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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  verdankt  ihre  Herstellung  einer  längeren 
Erholungspause  von  überseeischer  Tätigkeit  in  den  Sommer-  und 
Herbstmonaten  des  Jahres  1909.  Die  Studien  sind  aus  praktischer 
Anschauung  südamerikanischer  und  speziell  chilenischer  Wirtschafts- 
verhältnisse hervorgegangen.  Den  Verfasser  brachte  sein  bank- 
geschäftlicher Beruf  im  Lande  selbst  von  Ende  1904  bis  Ende  1908 
in  unmittelbare  und  dauernde  Beziehung  zu  den  wirtschaftlichen 
Erscheinungen,  und  so  soll  deren  Schilderung  in  erster  Linie  kauf- 
männischen Zwecken  dienen.  Sie  wird  manchem  vielleicht  nicht 
unerwünscht  kommen.  Denn  für  eine  gesunde  Ausdehnung  des 
deutschen  Außenhandels  und  deutscher  Kapitalinteressen  erweisen 
sich  Darstellung  und  Kenntnis  von  Zuständen  und  Ereignissen  im 
überseeischen  Wirtschaftsleben  immer  mehr  als  nützlich  und  not- 
wendig. 

Von  südamerikanischen  Ländern  ist  man  in  Europa  am  besten 
über  die  beiden  größten  Staaten,  Brasilien  und  Argentinien,  orientiert. 
Deren  relativ  geringe  Entfernung  von  der  alten  Welt  hat  sie  mit 
dieser  in  engere  Fühlung  gebracht  als  die  weiter  liegende  West- 
küste. Und  so  unterrichten  auch  über  jene  Republiken  eine  Reihe 
von  Büchern,  während  die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Länder 
links  der  Cordillere  im  allgemeinen  weniger  bekannt  ist. 

Es  werden  sämtliche  Staaten  Südamerikas  zur  Sprache  kommen, 
jedoch  neben  einer  etwas  ausführlicheren  Behandlung  von  Peru, 
Bolivien,  Argentinien  und  Brasilien  nur  Chile  einer  eingehenden 
Betrachtung  unterzogen. 

Das  im  ersten  Quartal  von  19U9  erschienene  umfangreiche 
Werk  von  Martin^    enthält  sehr  viel  vortreffliches   Material  über 


1  Dr.  Carl  Martin,  Landeskunde  von  Chile.  Hamburg  1909.  M.  lebte 
viele  Jahre  als  angesehener  Arzt  in  Puerto  Montt.i  Sein  Buch  verzeichnet 
eine  größere  Anzahl  früherer  Werke,  darunter  die  volkswirtschaftlichen  von 
K.  Kaerger,  Landwirtschaft  und  Kolonisation  im  spanischen  Amerika.  Leipzig 
1901.  K.  Kaerger,  Fabrikindustrie  Chiles.  190-4,  und  A.  Plagemann,  Der 
Chilesalpeter.  Berlin  1908.  Ich  füge  diesen  Schriften  noch  das  über  Theorie 
und  Praxis  der  Salpetergewinnung  gut  orientierende  Werk  von  Dr.  Semper 
und  Dr.  Michels,  Die  Salpeterindustrie  Chiles.  Berlin  1904.  hinzu. 


JY  Vorwort. 

Bodenbeschaffenheit^  Klima,  Fruchtbarkeit,  Flora,  Fauna,  Rassen, 
Kolonisation,  Lebensgewohnheiten  usw.,  läßt  aber  dafür  entsprechend 
ausreichende  Daten  über  die  Volks-  und  Privatwirtschaft  vermissen. 
Beides  ist  in  gleichem  Maße  über  eine  vor  kurzem  herausgekommene 
Arbeit  von  Bürger^  zu  sagen.     Diese  Lücke  galt  es  auszufüllen. 

Zur  Würdigung  der  Lage  der  chilenischen  Staatsfinanzen  ließ 
sich  naturgemäß  eine  ausführlichere  Wiedergabe  von  Zifi'ern  über 
Papiergeld- Emissionen,  Anleihe-Aufnahmen,  Budgets  usw.  nicht  gut 
vermeiden;  jedoch  sind  die  an  sich  trockenen  Zahlen  durch  Um- 
kleidung mit  erläuterndem  Text  lesbarer  gemacht. 

In  zweiter  Linie  hat  den  Verfasser  der  folgende  Umstand  zur 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  miterlebten  Ereignisse  veranlaßt. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Werkes  von  Knappt  haben  die 
Probleme  der  Geldtheorie  wieder  größeres  Interesse  gefunden  und 
sind  aufs  neue  Gegenstand  der  Diskussion  geworden.  Bei  den 
wirtschaftlichen  Vorgängen  in  Chile  spielen  nun  gerade  Währungs- 
experimente eine  ganz  hervorragende  Rolle,  und  die  vorliegende 
Studie  wird  daher  den  Berufstheoretikern ,  welche  für  oder  gegen 
die  Knappsche  Theorie  Stellung  nehmen,  einiges  Material  liefern. 
Von  des  Verfassers  Seite  werden  die  vielleicht  naheliegenden  theo- 
retischen Folgerungen  nicht  gezogen,  sondern  es  wird  bloß  über  Tat- 
sachen kritisch  berichtet. 


^  Dr.  Otto  Bürger.  Acht  Lehr-  und  Wanderjahre  in  Chile.  Leipzig  1909. 
(ß.  war  am  Museum  und  als  Professor  an  der  Universität  in  Santiago  tätig.) 
Dieses  flüssig  geschriebene  Buch  ist  indessen,  wie  ich  glaube,  in  der  Schilde- 
rung von  chilenischen  Sitten  und  Gebräuchen  hier  und  da  nicht  objektiv 
genug  gehalten,  indem  B.  zu  sehr  unter  europäischem  Gesichtswinkel  be- 
sonders deren  Schattenseiten  hervorhebt,  ohne  auch  die  zu  beachtende  gute 
Kehrseite  —  z.  B.  die  große  Gastfreundschaft  —  genügend  zu  würdigen. 

2  G.  F.  Knapp,  Die  staatliche  Theorie  des  Geldes.     Leipzig  1905. 

Osnabrück,  im  Januar  1910. 

R.  D. 
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Einleitung. 
Das  überseeische  Geschäft  und  seine  Risiken. 


Dunker,  Wirtschaftsstwdieii. 


Uberseegeschäfte  haben  für  das  deutsche  Kapital  von  Jahr  zu 
Jahr  wachsende  Bedeutung  erlangt.  Der  Einfluß  unserer 
Nation  ist  gleichzeitig  mit  dem  steigenden  Ansehen  des  Deutschen 
Reiches  wesentlich  von  deutschem  Unternehmergeist  gefördert  worden. 

Es  kann  freilich  nicht  bestritten  werden,  daß  England  mit 
seiner  historischen  Handelsentwicklung  und  seinem  viel  größeren 
Überschußkapital  zu  Auslandsgeschäften  für  die  erste  Stelle  be- 
sonders prädestiniert  ist,  und  daß  unser  Geschäftsumfang  vielfach 
noch  sehr  zurücksteht.  Immerhin  ist  eine  kräftige  Stärkung  unseres 
Einflusses  in  der  zunehmenden  Beteiligung  an  größeren  Unter- 
nehmungen in  den  Uberseeländern  deutlich  wahrzunehmen,  sei  es 
im  Export  der  jeweiligen  Bodenprodukte  oder  beim  Import  euro- 
päischer Waren,  sei  es  im  Bau  von  Bahnen  und  elektrischen  An- 
lagen, oder  im  Bankgeschäft,  welches  Handel  und  Industrie  in  der 
tatkräftigsten  Weise  unterstützt  und  durch  Übernahme  von  soliden 
staatlichen  und  städtischen  Anleihen  das  deutsche  Interesse  wahr- 
nimmt. 

Natürlich  bringt  das  überseeische  Geschäft  größere  Risiken 
mit  sich,  welche  durch  entsprechenden  Mehrverdienst  wettgemacht 
werden  müssen.  Die  jeweilige  Landespolitik,  äußere  wie  besonders 
auch  innere,  spielt  hierbei  oft  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Revo- 
lutionen, Diktatur,  Parlamentsherrschaft,  ja  bloße  Ministerwechsel 
rufen  häutig  böse  wirtschaftliche  Mißgriffe  und  Folgewirkungen 
hervor. 

Politische  und  tinanzielle  Umwälzungen  sind  und  waren  allen 
südamerikanischen  Republiken  Jahrzehnte  hindurch  gemeinsam.  Sie 
haben  sämtlich  die  schweren  Folgen  solcher  Erscheinungen  und  Zu- 
stände an  sich  erfahren;  oft  treten  diese  akut- revolutionär .  oft 
chronisch-gesetzgeberisch  auf.  Häutigkeit  und  Dauer,  Umtang  und 
Einfluß  spielen  dabei  allerdings  eine  individuell  bedeutsame,  ver- 
schiedene Rolle. 

Ebenso  kennzeichnet  sie  alle  die  Verflechtung  mit  dem  Welt- 
markt und  die  Abhängigkeit  vom  europäischen  Kapital,  nur  daß 
auch  hier  die  Stärkegrade  im  einzelnen  sich  abstufen. 

1* 


^  Einleitung. 

Die  internationalen  Beziehungen  zur  nationalen  Wirtschaft  in 
jedem  Augenblick  ziffernmäßig  qualifizieren  zu  können  und  be- 
wertet zu  erhalten,  ist  vor  allem  ein  praktisches  Tagesbedürfnis  für 
den  überseeischen  Handel  und  Verkehr.  Das  rechnerische  Mittel 
dazu  bildet  der  jeweilige  Wechselkurs. 

Und  auch  da  erblicken  wir  bei  allen  südamerikanischen  Staaten 
eine  gemeinsame  Erscheinung.  Überall  nämlich  wird  auf  die  eng- 
lische Goldmünze  Bezug  genommen.  (Hierin  besonders  dokumentiert 
sich  das  Vorwiegen  des  englischen  Einflusses  gegenüber  dem 
deutschen.)  Diese  Relation  findet  ihren  sichtbaren  Niederschlag  in 
der  Pence- Notiz.  Mag  die  betreffende  Landesmünze  wie  in 
Brasilien  Milreis,  in  Argentinien,  Uruguay  und  Chile  Peso,  in 
Bolivien  Boliviano  und  in  Peru  Sol  heißen;  jede  von  ihnen  wird 
in  Pence  notiert.  Nur  Peru  macht  insofern  eine  aber  nur  formelle 
Ausnahme,  als  dort  bei  faktischer  Durchführung  der  Goldwährung 
ein  peruanisches  Pfund  von  gleichem  Feingehalt  wie  das  englische 
Pfund  Sterling  geschaffen  wurde,  und  daß  seitdem  das  kaufmännische 
Wertverhältnis  durch  ein  Agio  oder  Disagio  zum  90-T.-S.- Wechsel 
auf  London  ausgedrückt  wird. 

Die  nominelle  Parität,  d.  h.  das  Verhältnis  der  Landesgold- 
münze zur  englischen  Goldmünze  weicht  freilich  in  den  einzelnen 
Ländern  sehr  voneinander  ab ;  so  ist  sie  beim  brasilianischen  Mil- 
reis  27  d  oder  etwa  2,30  M.,  in  Argentinien  48  d  gleich  4,05  M., 
in  Uruguay  etwa  51  d,  in  Chile  nur  18  d  gleich  1,53  M.,  in  Bolivien 
lOVsd  und  in  Peru  100  ^/o. 

Solche  Landesgoldraünzen ,  deren  Feingehalt  zu  dem  des  eng- 
lischen Pfund  Sterling  in  Beziehung  gesetzt  wird,  sind  ferner  nur 
in  einigen  südamerikanischen  Staaten  effektiv  vorhanden,  wie  bei- 
spielsweise in  Chile.  (Der  größte  Teil  des  chilenischen  Goldbestandes 
liegt  allerdings  seit  einigen  Jahren  für  Rechnung  der  Regierung  in 
Kuropa  bei  der  Deutschen  Bank  und  der  Direktion  der  Diskonto- 
gesellschaft.) Zum  Teil  sind  sie  wie  in  Uruguay  nur  angenommen. 
Endlich  stellt  praktisch  der  tägliche  Wechselkurs  nicht  etwa  die 
Relation  oder  deren  jeweilige  Abweichung  von  Gold  zu  Gold  dar, 
sondern  vielmehr  von  Landesgold  zu  dem  im  Handel  gebräuch- 
lichen Wechsel  per  0(1  T.  S.  auf  ein  Londoner  Bankhaus. 

Bei  gesunkener  Valuta  wie  in  Chile  unterscheidet  man  dann 
zwischen  einem  Go  1  d  wechselk  urs,  d.  h.  zwischen  einer  Be- 
ziehung von  chilenischem  Gold  zu  solcher  00 -T.-S. -Tratte,  und 
einem  Pap  i  er  wechselk  u  rs.  d.  h.  einer  Beziehung  von  chile- 
nischem   Papiergeld    zu   einem    solchen    Wechsel   auf   London.      In 
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beiden  linden  täglich  Umsätze  statt,  jedoch  tritt  der  Gold- 
wechselkurs an  Bedeutung  weit  hinter  dem  Papierwechselkurse 
zurück. 

Von  dem  Stande  dieser  zweiten  Notiz,  also  des  Papierwechsel- 
kurses, hängt  nun  in  vielen  Fällen  das  wirtschaftliche  Gedeihen  so- 
wohl des  Einfuhr-  wie  des  Ausfuhrhandels  und  der  davon  berührten 
Kreise  ab ;  auch  auf  den  Beamtenkörper  und  den  Arbeiter  erstreckt 
sich  der  Einfluß  in  weitgehendem  Maße :  der  Kurs  kann  das  Leben 
verteuern  und  verbilligen.  Kurz,  alles  Sein  und  Nichtsein  ist  bis 
zu  einem  starken  Grade  mit  der  Wechselkurs-Notiz  verknüpft. 

Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  daß  diese  Notiz,  welche 
schon  in  normalem  und  gesundem  Zustande,  bei  stabilen  Verhält- 
nissen in  Politik  und  Wirtschaft,  nicht  außer  acht  gelassen  wird, 
bei  heftigen  Schwankungen  das  Tagesgespräch,  den  Kernpunkt  des 
Lebens  bildet,  um  den  sich  vieles,  ja  alles  drehen  kann  und  auch 
tatsächlich  dreht.  Das  Normale  und  Gesunde  ist  nun  aber  in  den 
meisten  Fällen  nicht  identisch;  vielmehr  ist  und  war  das  an  sich 
Anormale  oft  jahrelang  das  Normale. 

Die  südamerikanischen  Republiken  haben,  wie  man  weiß,  die 
Zeiten  einer  meist  sehr  ausgedehnten  Papiergeldwirtschaft  durch- 
gemacht und  befinden  sich  zum  Teil  noch  in  diesem  Stadium.  Eine 
solche  Wirtschaft  hat  neben  vielen  anderen  Wirkungen,  die  in  den 
späteren  Kapiteln  zur  Sprache  kommen ,  eine  Entwertung  der  ein- 
heimischen Valuta  zur  Folge,  und  diese  drückt  sich  in  einem  Sinken 
des  betreffenden  Wechselkurses  auf  London  aus. 

Eine  derartige  Entwertung  braucht  nicht  immer  die  unmittel- 
bare Folge  zu  sein.  Es  können  sich  nämlich  Gegeneinflüsse  durch 
Aufnahme  europäischer  Goldschulden  und  durch  andere  Maßnahmen 
vorübergehend  geltend  machen ;  dann  fließen ,  sei  es  für  Rechnung 
des  Staates,  sei  es  für  private  Rechnung  oder  auch  für  beide  zu- 
sammen ,  Goldkapitalien  ins  Land  und  tragen  zur  Kurssteigerung 
oder  wenigstens  zum  Kurshalten  bei.  Die  Entwertung  ist  aber  in 
allen  Fällen  ungesunder  Papieremission  der  schließliche  Etlekt  ge- 
wesen. 


Erster  Teil. 
Die  Republik  Chile. 


I.    Lage,   Umfang,  Bewohner,  Geschichte  und  Verfassung. 

Die  Republik  Chile  erstreckt  sich  an  der  Westküste  von  Süd- 
amerika vom  18.  bis  zum  56.  Grad  südlicher  Breite.  Es  ist  ein 
von  der  hohen  Cordillere  und  dem  Stillen  Ozean  eingeschlossenes, 
schmales,  langes  Ländergebiet,  zu  dem  noch  einige  vorgelagerte 
Inseln ,  namentlich  Chiloe ,  sowie  die  weiter  im  Ozean  gelegene 
Robinson-Insel  Juan  Fernandez  gehören.  Der  Flächeninhalt  über- 
trifft mit  dreiviertel  Millionen  Quadratkilometer  denjenigen  von 
Deutschland  um  etwa  ein  Drittel. 

Das  Land  zerfällt  in  drei  Zonen.  In  der  nördlichen  regenlosen 
Zone  werden  Salpeter,  Kupfer  und  sonstige  Mineralschätze  abgebaut. 
Die  mittlere  Zone  zeichnet  sich  durch  gesundes  Klima  und  großen 
Reichtum  von  Anden  wässern  (Flüsse  und  Seen)  aus;  dort  wird  haupt- 
sächlich Ackerbau,  Viehzucht  (vor  allem  Rindvieh),  sowie  Weinbau 
betrieben  und  werden  Kohlen  gewonnen.  Im  südlichen  Teil  der 
mittleren  Zone  befinden  sich  ferner  umfangreiche,  wertvolle  Holz- 
bestände. Die  dritte,  zum  Teil  unwirtliche  Zone  endlich  dient  eben- 
falls der  Viehzucht,  aber  mit  besonderer  Gewinnung  von  Schaf- 
wolle. 

Die  Bevölkerung  besteht  teilweise  noch  aus  den  Ureinwohnern. 
Sie  setzen  sich  aus  inkasischen  Stämmen ,  Araukanern  und  Feuer- 
ländern zusammen.  Der  Chilene  in  den  niederen  Klassen  ent- 
springt vorwiegend  einer  Mischung  der  Araukaner  mit  den  spanischen 
Eroberern  und  deren  Nachkommen.  Zum  Teil  fließt  auch  noch  rein 
spanisches,  namentlich  nordspanisches  Blut  in  chilenischen  Adern, 
oder  es  ist  mit  dem  anderer  eingewanderter  Nationen  vermischt. 
Neben  chilenisierten  Namen  von  Deutschen  und  Engländern  findet 
man  auch  rein  deutsche  und  englische,  ebenso  italienische  und  andere 
Familien,  welche  aber  zur  chilenischen  Nation  zu  rechnen  sind. 
Die  Fremden  stellen  ein  großes  Kontingent  in  dem  Lande;  die 
deutsche  Kolonie  wird  offiziell  mit  lo  00(1  Seeion  angegeben,  beträgt 
aber  in  Wirklichkeit  mehr. 

Die  Einwohnerzahl  hat  sich  seit  1835  verdreifacht,  von  gut 
1  Million    auf  3^4  Millionen  gegen  -2^1 4  Millionen  in   1895.     In  der 
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Hauptstadt  Santiago  wurden  im  November  1907  4U4000  Menschen 
gezählt,  in  Valparaiso,  dem  Haupthandelsplatz,  191000. 

Das  Land  befand  sich  seit  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  im 
Kolonialbesitz  der  Spanier.  Nachdem  am  18.  September  1810  die 
erste  unabhängige  Regierung  eingesetzt  worden  war,  erkämpfte  es 
sich  im  Jahre  1817  definitiv  seine  Freiheit.  Der  18.  September  ist 
Nationalfeiertag,  und  an  diesem  Tage  wechselt  alle  fünf  Jahre  die 
Präsidentschaft.  In  den  60  er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  hatte  die 
Republik  nochmals  Kämpfe  gegen  Spanien  zu  bestehen. 

Durch  den  Krieg  mit  Peru  und  Bolivien  in  den  Jahren  1879 
bis  1884  (sog.  Guerra  del  Pacifico)  gewann  Chile  den  salpeterreichen 
Distrikt  Tarapaca,  sowie  die  Provinzen  Tacna  und  Arica.  1891 
schwächte  eine  erfolgreiche  Revolution  gegen  den  Präsidenten 
Balmaceda  die  Kraft  der  Regierung  und  verstärkte  die  Macht  des 
Kongresses,  welcher  aus  dem  Senat  mit  35  Abgeordneten  und  der 
Deputiertenkammer  mit  117  Abgeordneten  besteht.  Im  Jahre  1902 
wurde  die  schwierige  Grenzfrage  mit  Argentinien  auf  gütlichem 
Wege  beigelegt. 

Der  Verkehr  mit  dem  Osten  von  Südamerika  wird  im  Sommer 
(November — Mai)  über  die  Cordillere  mittels  der  Andenbahn  be- 
werkstelligt. Da  diese  noch  nicht  vollendet  ist,  so  muß  man  den 
;)900  m  über  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Uspallata-Paß  per  Maul- 
esel überschreiten  (s.  S.  80).  Im  Winter  sorgt  die  Pacific  Steam 
Navigation  Company  Ltd.  für  regelmäßigeVerbindung.  Deren  Dampfer 
laufen  lltägig  (Dienstags)  von  Valparaiso  nach  Liverpool  via  Ma- 
gellan-Straße.  Der  Landweg  bis  Buenos-Aires  und  von  dort  ab  die 
Seefahrt  nach  Europa  erfordern  zusammen  ca.  8^/2  bis  4  Wochen, 
die  Dampferfahrt  durch  die  Magellan- Straße  5  Wochen.  Andere 
Dampfer,  darunter  vor  allem  die  Hamburger  Kosmos-Gesellschaft, 
gebrauchen  etwa  eine  Woche  mehr.  Zum  Süden  von  Chile  führen 
von  Valparaiso  aus  Eisenbahnen,  der  Norden  ist  nur  auf  dem  Wasser- 
wege zu  erreichen. 

Betreffs  weiterer  Einzelheiten  verweise  ich  auf  die  unten 
stehenden  Werke  ^  ^  ^. 

'  Kurze  Beschreibung-  der  Republik  Chile.  Nach  offiziellen  Angaben. 
Leipzig  1903. 

'^  Dt.  Carl  Martin.    Landeskunde  von  Chile.     Hamburg  1909. 

^  Dr.  Otto  Bürger.    Acht  Lehr-  und  Wanderjahre  in  Chile.    Leipzig  1909. 


^^  II.    Staatsfinanzen. 

1.    Die  Geldverfassung. 

a)   Doppelwährung",  Goldwährung"  und  Papierwährung. 

Bis  1851  herrschte  in  Chile  die  spanische  Währung.  Der 
Wechselkurs  am  Devisenmarkt  in  Valparaiso,  welcher  mit  so  und 
soviel  Pence  90  T.  S.-Wechsel  auf  London  für  1  chilenischen  Peso 
notiert  wird,  bewegte  sich  zwischen  44  und  47  d. 

Durch  Gesetz  vom  9.  Januar  1851,  das  bis  zum  2ü.  November 
1892  Gültigkeit  behielt,  schuf  man  den  chilenischen  Gold-Kondor  im 
Gewicht  von  15^^^/iooo  g  und  wertete  ihn  gleich  10  Silber-Pesos  ä  25  g, 
so  daß  also  Gold  zu  Silber  im  Verhältnis  von  1  zu  16,39  angesetzt 
wurde. 

Man  nannte  dies  den  48  Pencekurs,  indem  1  Silber-Peso  etwa 
4  M.  resp.  1  Gold-Peso  40  M.  oder  2  Lst.  wert  sein  sollte.  Das 
trifft  aber  nicht  ganz  zu.  Da  nämlich  1  Sovereign  7^^^/iooo  g  ent- 
hält, so  wiegen  2  Lst.  15^'^^/iooo  g  gegen  nur  15--^^/iooo  g  eines 
Gold-Kondor.     Der  Silber-Peso  war  mithin  nur  etwa  40  d  wert. 

Durch  Gesetz  vom  23.  Juli  1860  wurde  die  Einrichtung  einer 
Banknotenemission  mit  Einlösungszwang  geschaffen.  Laut  Artikel  20 
des  noch  heute  gültigen  Gesetzes  stellen  diese  Noten  einen  voll- 
streckbaren Titel  (titulo  ejecutivo)  gegen  das  Vermögen  und  die 
Person  der  Besitzer  oder  Direktoren  der  betr.  Banken  dar. 

Zweieinhalb  Jahrzehnte  hindurch  bestand  die  chilenische  Doppel- 
währung von  48  Pence  unangetastet  fort;  nur  im  Jahre  1865  wurdf 
sie  infolge  des  Krieges  mit  Spanien  durch  einen  vorübergehenden 
Zwangskurs  unterbrochen. 

Nachdem  das  Land  sich  dann  in  den  Jahren  1872/75  durch 
Minen-  und  andere  Börsenspekulationen  zu  größeren  Ausgaben  ver- 
leiten ließ,  die  Handelsbilanz  eine  passive  wurde  und  Goldexport 
erfolgte,  erklärte  die  Regierung  im  Jahre  1878  die  Banknoten  für 
uneinlösbar  und  betrat  damit  die  Bahn  fast  dauernden  Zwangskurses. 
Bereits  vorher  war  der  9o  T.  S.-Wechselkurs  auf  London  stark 
trewichen,  und  zwar  im  ersten  Semester  1876  von  43^'2  d  auf  34  d. 
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Er  ging,  nachdem  er  sich  Ende  187(3,  sowie  in  1877  und  1878 
wieder  erholt  hatte,  im  Laufe  des  folgenden  Jahres  aufs  neue 
herunter,  bis  auf  24^2  d  am  26.  September  1879. 

Dieser  Zustand  war  anfänglich  nicht  sowohl  durch  eine  staats- 
als  vielmehr  durch  eine  privatwirtschaftliche  Krisis  hervorgerufen 
worden.  Infolge  des  im  Jahre  1879  ausbrechenden  Krieges  mit 
Peru  und  Bolivien  verschlimmerte  er  sich.  Denn  nunmehr  sah 
die  Regierung  selbst  sich  zur  Ausgabe  von  fiskalischem  Zwangs- 
papiergeld bis  zu  etwa  28  Millionen  Pesos  veranlaßt.  Obwohl  der 
siegreiche  Ausgang  des  bis  1883  dauernden  Feldzuges  die  Wieder- 
einziehung des  Papiergeldes  ermöglicht  hätte ,  erfolgten  erneut 
unnötige  Staatsausgaben  und  bewirkten  ein  weiteres  Weichen  des 
Wechselkurses  auf  2P/8  d  im  Jahre  188ü.  Die  Durchschnittsnotiz 
der  10  Jahre  Zwangskurs  war  31  d. 

Durch  Gesetz  vom  14.  April  1884  dekretierte  man  den  all- 
mählichen Rückzug  des  staatlichen  Papiergeldes,  sowie  die  Bildung 
eines  Konversionsfonds  in  Gold,  welcher  für  die  Einlösung  der 
Scheine  verwandt  werden  sollte.  Dadurch  erwirkte  man  wiederum 
ein  Steigen  des  Wechselkurses  auf  durchschnittlich  26^/4  d  in  1888 
und  26V2  d  in  1889. 

Die  Verbesserung  des  Währungszustandes  hielt  jedoch  nur  kurze 
Zeit  an.  Infolge  der  Revolution  von  1891  verfügte  die  Diktatur 
des  Präsidenten  Balmaceda  über  den  Konversionsfonds ;  das  staat- 
liche Papiergeld  wurde  wiederum  um  20  Millionen  Pesos  erhöht 
und  unproduktive  Ausgaben  für  weitere  40  Millionen  Pesos  vor- 
genommen. 

Der  Wechselkurs  fiel  im  August  1891  auf  15  d,  erholte  sich 
jedoch  nach  Besiegung  der  Diktatur  auf  durchschnittlich  19  d 
in  1892. 

Durch  Gesetz  vom  20.  November  1892  reduzierte  die  Regierung 
den  Peso  von  48  d  auf  24  d  und  dekretierte  die  Rückzahlung  des 
Papiergeldes  in  Gold  ab  31.  Dezember  1895.  Diese  Bestimmung 
ward  mit  Gesetz  vom  13.  Mai  189:^  wieder  aufgehoben  und  ein 
Gesetz  vom  31.  Mai  1893  erklärte,  daß  das  Papiergeld  am  1.  Juli  1895 
zu  24  d  zurückgezogen  werden  solle. 

Der  von  48  d  auf  24  d  herabgesetzte  Goldstandard  erfuhr 
indessen  abermals  eine  Reduktion  und  zwar  auf  18  d.  Es  wurde 
durch  Gesetz  vom  11.  Februar  1895  angeordnet,  daß  der  Fiskus 
ab  1.  Juni  1895  sein  Papiergeld  allmählich  gegen  Gold  einlösen  und 
monatlich  verbrennen  würde,  und  daß  ferner  ab  31.  Dezember  1897 
zu    18  d    zu    konvertieren    sei.     Gleichzeitig    verringerte    man    das 
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Gewicht  des  Silber-Peso    von    25  g   auf  20  g    und    machte  ihn  zur 
Scheidemünze. 

Damit  ging  Chile  von  der  Doppel-  und  nachherigen  Papier- 
währung zur  Goldwährung  über. 

Trotz  obiger  Konversionsgesetze  und  der  Ansammlung  eines 
Konversionsfonds  wich  der  Wechselkurs  vom  November  1892  bis 
Mai  1893  von  21^2  d  auf  14  d,  weiter  im  Jahre  1894  auf  durch- 
schnittlich 12 V2  d  zurück.  Die  niedrigste  Notiz  war  10 Vs  d.  Es 
vermochten  weder  die  Festsetzung  eines  bestimmten  Rückzahlungs- 
termins, noch  die  Schaffung  eines  Konversionsfonds  das  Weichen 
des  Wechselkurses  aufzuhalten. 

Immerhin  gelang  es  in  den  folgenden  Jahren  durch  solide 
Wirtschaft  die  mit  Gesetz  vom  11.  Februar  1895  bestimmte  Konversion 
ab  1.  Juni  1895  zu  18  Pence  auszuführen.  Es  liefen  damals  um: 
296UO000  Papier-Pesos  fiskalischer  Emission,  8900UUU  Pesos  Schatz- 
wechsel, 21  Millionen  Pesos  Banknoten,  zusammen  59  ÖOUOOO  Pesos. 
Hiervon  wurden  bis  15.  August  1896  konvertiert:  rund  24  Millionen 
Pesos  fiskalische  Emission,  8  800  000  Pesos  Schatzwechsel,  9400000 
Pesos  Banknoten,  zusammen  42200000  Pesos,  so  daß  173O0000 
Papier-Pesos  zu  konvertieren  blieben. 

Am  1.  Mai  1897  waren  auch  diese  fast  getilgt,  und  es  verblieb 
vom  Konversionsfonds  noch  ein  Saldo  von  33  Millionen  Pesos, 
wovon  mehr  als  10  Millionen  Pesos  in  Gold  existierten. 

Aber  dieser  Zustand  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Im  Juni  1898 
befürchtete  mau  ernstlich  kriegerische  Verwicklungen  mit  Argen- 
tinien. Die  Kammer  autorisierte  die  Regierung  zur  Anschaffung 
von  Kriegsmaterial.  Das  aufkommende  Mißtrauen  veranlaßte  die 
Depositengläubiger,  ihre  Einlagen  aus  den  Banken  zurückzuziehen. 
Die  Goldwährung  brach  zusammen,  und  am  11.  Juli  1898  erwies 
es  sich  als  unvermeidlich,  ein  Moratorium  für  die  Privatwirtschaft 
von  :^0  Tagen  zu  dekretieren.  Am  :)1.  Juli  1898  führte  die 
Regierung  den  Zwangskurs  durcli  Ausgabe  von  50  Millionen  Pesos 
staatlichen  Papiergeldes  wieder  ein. 

Die  Konversion  dieser  Emission  wurde  zu  18  d  auf  den 
1.  Januar  1902  festgesetzt.  Vom  Juli  1895  bis  Juli  1898,  also 
während  drei  Jahre  Goldwährung,  hielt  sich  der  \^'echselkurs  auf 
I7V2  d,  d.  h.  nahe  an  Pari.  Im  August  1898  sank  er  auf  13V' 2  d. 
Der  Durchschnittskurs  von  1898  war  15^i'i6  d,  von  1899  14V 2  d, 
von  1900  10*/ 5  d.  Nachdem  er  sich  am  1.  Januar  190l  auf  17^4  d 
erholt    hatte,    ging    er    infolge    der   erneuten   Gefahr    eines    Krieges 
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mit  Argentinien  bis  1901  abermals  auf  14  d  zurück.  Man  verschob 
die  Konversion  bis  zum  1.  Januar  19u5. 

Der  Wechselkurs  schwankte  in  1902  von  14V8  d  bis  lÖ^/s  d, 
stieg  in  1903  und  1904  weiter  und  hielt  sich  zwischen  16  und  17  d. 

Zu  der  Besserung  trug  hauptsächlich  der  Friedensvertrag  mit 
Argentinien  bei,  welcher  im  Mai  1902  geschlossen  wurde.  Durch 
ein  Schiedsgericht  waren  zuvor  die  schwebenden  Grenzstreitigkeiten 
beigelegt  worden. 

Gegen  Ende  1904  sank  der  Wechselkurs  auf  15  d.  Die  Kon- 
version ward  abermals  aufgeschoben  und  zwar  durch  Gesetz  vom 
29.  Dezember  1904  bis  zum  1.  Januar  1910.  Zu  den  bisherigen 
50  Millionen  Papier-Pesos  wurden  weitere  30  Millionen  Pesos 
emittiert.  Hiervon  gingen  10  Millionen  Pesos  in  die  allgemeinen 
Einnahmen  des  Fiskus  über,  während  man  20  Millionen  Pesos  für 
den  Unter-Pari- Ankauf  von  6 "^/o  igen  Bonos  der  Caja  de  Credito 
Hipotecario  (Obligationen  einer  staatlichen  Hypothekenbank)  be- 
stimmte. Gleichzeitig  ward  ein  Goldkonversionsfonds  für  die  Rück- 
nahme des  Papiergeldes  per  1.  Januar  1910  geschaffen. 

Am  23.  Mai  1906  beschloß  die  Regierung  die  Ausgabe  fernerer 
40  Millionen  Papier-Pesos.  Davon  ist  die  Hälfte  für  die  Zwecke  des 
Bahnbaues  von  Arica  (Hafen  an  der  chilenischen  Küste  im  Norden 
nahe  der  Grenze  von  Peru)  nach  La  Paz  (Hauptstadt  von  Bolivien), 
sowie  für  Wasserbauten  in  einigen  Städten  bestimmt  worden.  Zu 
der  finanziellen  Ausführung  genannter  Bauprojekte  hatte  man  kurz 
zuvor  (Mai— Juni  1906)  eine  4V2<^/oige  Goldanleihe  von  Lst.  3700000 
bei  der  Deutschen  Bank,  Berlin  aufgenommen,  die  zum  Kurse  von 
90 V4  «0  einen  Totalbetrag  von  Lst.  3  339  250  ergab.  Aus  der  Hälfte 
von  Lst.  1669  625  ä  M.  20,50  gleich  M.  34  227  312,50  ist  aber  der 
Betrag  von  M.  30  7500  lO  abgezweigt  und  dem  in  Europa  liegenden 
Konversionsfonds  (siehe  weiter  unten)  zugeführt  worden.  Dafür 
fanden  20  Millionen  Pesos  aus  der  Papiergeldemission  in  Chile 
entsprechende  Verwendung. 

Die  anderen  20  Millionen  Papier-Pesos  sollten  laut  Bestimmung 
des  Gesetzes  Kreditinstituten  oder  Privatleuten  innerhalb  6  Monaten 
übergeben  werden,  indem  diese  dafür  die  gleiche  Menge  in  Gold 
oder  guten  Wechseln  auf  London  hinterlegten.  Das  betreffende 
Gold  sollte  dann  ebenfalls  dem  Konversionsfonds  zufließen,  jedoch 
vor  Einführung  der  Konversion  von  den  Banken  nicht  zurückgefordert 
werden.  Den  von  den  Banken  oder  Privatleuten  nicht  übernommenen 
Betrag  der  zweiten  20  Millionen  Papier-Pesos  wollte  der  Staat  nach 
Ablauf  der  sechs  Monate  in  Schulbauten  und  anderen  Zwecken  des 
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öffentlichen  Wohles  anlegen  und  diesen  betreffenden  Moneda- 
Corriente  (m/c,  Papiergeldj-Betrag  durch  Zuführung  von  Gold  oder 
Wechseln  in  gleicher  Höhe  aus  den  Zolleinnahmen  ab  1.  Juli  1907 
an  den  Konversionsfonds  garantieren. 

Zu  dem  Abgeben  der  Gelder  an  Banken  und  Privatleute  gegen 
Hinterlegung  von  Goldwerten  in  gleicher  Höhe  (Idee  einer  Caja  de 
Conversion ,  Konversionskasse  oder  Umtauschkassej  ist  es  jedoch 
nicht  gekommen.  Die  Banken,  und  zwar  nur  die  einheimischen, 
haben  vielmehr  je  nach  Höhe  ihrer  Privatdepositen  vom  Staate  aus 
dessen  Papieremission  von  40  Millionen  Pesos  ohne  jedwede  Garantie 
an  m/c-Depositen  20553100  Pesos  und  7  732100  Pesos  erhalten, 
welche  Totalsumme  von  über  28  Millionen  Pesos  seitens  der  Regierung 
erst  allmählich  für  die  öffentlichen  Bauzwecke  zur  Verwendung 
kam.  Inzwischen  legten  die  Banken  diese  Beträge  in  mehr  oder 
weniger  illiquider  Weise  fest.  Ferner  deponierte  der  Staat  bei 
ihnen  ca.  15  Millionen  Papier-Pesos  aus  dem  Gegen w^ert  der  Alcan- 
tarillado  (Kanalisation  von  Santiago)  -Anleihe  von  1905,  zirka 
11  Millionen  Papier-Pesos  aus  der  Arica-La  Paz-Bahn-Anleihe,  zirka 
8700000  Papier-Pesos  für  den  Wiederaufbau  von  Valparaiso.  Die 
Totaldepositen  des  Staates  bezifferten  sich  per  Ende  Juni  1907  ein- 
schließlich 4  Millionen  Papier-Pesos  laufender  Rechnung  beim  Banco 
de  Chile  auf  über  m/c  70  Millionen  Pesos,  inclusive  darein  ge- 
rechneter Lst.  268  160. 

Der  damalige  Papiergeldumlauf  von  120  Millionen  Pesos  wurde 
durch  Gesetz  vom  27.  August  1907  um  weitere  30  Millionen  Pesos 
erhöht.  Die  hiermit  im  Zusammenhang  stehenden  verschiedenen 
Transaktionen  finden  in  dem  Abschnitt  von  der  Schilderung  der 
Ereignisse  seit  Ende  1904  eine  gesonderte  Behandlung. 

Laut  Gesetz  vom  29.  Dezember  1904  ist  für  den  1.  Januar  191(» 
der  Umtausch  des  Papiergeldes  gegen  Gold -Pesos  a  18  d  vor- 
gesehen. Dieser  Termin  wurde  im  August  1909  um  fünf  Jahre 
hinausgeschoben. 

Auf  die  Ursachen  der  abermaligen  Verschiebung  komme  ich 
weiter  unten  zu  sprechen. 

Die  fiskalischen  Papierscheine  lauten  über  lUOO,  5(MI,  lOO,  50, 
20,  10,  5,  2  und  1  Peso. 

b)    Banknotenemission. 

Wie  wir  bereits  gesehen  haben,  handelt  es  sich  in  der 
Währungsgeschichte  Chiles  nicht  nur  um  Zwangsemissionen  des 
Staates,  sondern  auch  um  ursprünglich  gesetzlich  einlösbare  Bank- 
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noten ,    die   aber    sehr   bald  für  iinkonvertierbar  und  als  liskalische 
Schuld  erklärt  wurden. 

Eine  zu  eingehende  Darstellung  der  außerordentlich  mannig- 
fachen Gesetzesmaßnahmen,  betreffend  Banknoten,  würde  den  Über- 
blick sehr  erschweren  und  erscheint  auch  deswegen  nicht  nötig, 
weil  es  über  diese  Materie  zwei  Bücher  gibt,  welche  alle  einzelnen 
Details  enthalten  ^  ^.  An  Hand  dieser  Werke  werde  ich  die  Haupt- 
phasen in  der  Bankentwicklung  wiedergeben.  Da  durch  Gesetz 
vom  31.  Juli  1898  das  Emissionsprivileg  solange  aufgehoben  ist,  als 
in  Chile  der  Zwangsksurs  vorherrscht,  so  bedarf  die  Schilderung 
einer  Ergänzung  nur  für  die  Jahre  1893  bis  1898. 

Wenn  wir  von  unbedeutenden  Privatemissionen  aus  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  absehen,  so  beginnt  die  Wirksamkeit 
der  chilenischen  Privat- Notenbanken  mit  dem  Inkrafttreten  des  noch 
heute  wirksamen  Gesetzes  vom  23.  Juli  1860.  Danach  kann  jeder- 
mann eine  Notenbank  errichten  und  bis  zu  150  ^/o  des  Kapitals  in 
Banknoten  emittieren,  welche  bei  Sicht  und  an  den  Inhaber  in 
Gold  oder  Silber  zahlbar  sind  und  einen  titulo  ejecutivo  gegen  den 
Besitz  und  die  Person  der  Eigentümer  oder  des  Direktoriums 
(Verwaltuugsrat)  der  Bank  darstellen.  Von  einer  Garantiestellung 
durch  Metallkasse  oder  und  Wechsel  ist  keine  Rede ,  sondern  es 
heißt  nur,  daß  das  Kapital  der  betreffenden  Bank  in  Gold  oder 
Silber  oder  in  Verpflichtungsscheinen  auf  sechs  Monate  oder  kürzere 
Zeit  von  notorisch  solventen  Personen  bestehen  muß. 

Damit  war  praktisch  von  vornherein  der  Charakter  nicht  einer 
jederzeit  gegen  Gold  einlösbaren  Banknote,  sondern  eines  un- 
einlösbaren  Papiergeldes  gegeben.  Dieser  Charakter  fand  seine 
erste,  allerdings  durch  den  Krieg  mit  Spanien  veranlaßte,  aus- 
drückliche Sanktion  durch  Gesetz  vom  24.  September  1865.  Neben 
Ausdehnung  der  Stückelung  von  500,  100,  50  und  20  Pesos- 
Scheinen  auf  10,  5  und  1  Pesos  ordnete  das  Gesetz  an,  daß  der 
Banco  Nacional  de  Chile  (keine  Staatsbank)  nicht  verpflichtet  sei, 
die  Noten,  welche  er  bis  zum  31.  Januar  1866  emittiere,  in  Metall 
einzulösen.  Diese  Enthebung  wurde  am  20.  Dezember  1865  auf 
alle  laut  Gesetz  vom  23.  Juli  1860  geschaffenen  Emissionsbanken 
bis  auf  sechs  Monate  nach  Schluß  des  Krieges  mit  Spanien, 
spätestens  bis  30.  Juni  ls67,  ausgedehnt. 

*  Ramon  E.  Santelices.     Los  Bancos  Chilenos.     Santiago   1898. 

-  Jos6  Vicente  Fabres.  Recopilacion  de  Leyes  i  Decretos  relativos  al 
retiro  del  Papel-Moneda  i  de  los  Relaciones  con  los  Bancos  i  Sistema  Mone- 
tario.     Santiatro  1896. 
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Am  20.  Juli  186<j  tritt  der  Staat  zum  ersten  Male  in  unmittel- 
bare Beziehung  zu  den  Privatbanken ,  indem  er  denjenigen 
Emissionsbanken  Vorzugsrechte  einräumt,  welche  ihm  eine  bare 
Summe  von  4  bis  6  Millionen  Pesos  leihen.  Diese  Vorrechte  be- 
stehen im  wesentlichen  in  der  Annahme  der  betreffenden  Noten  an 
sämtlichen  fiskalischen  oficinas  (Büros)  für  22  Jahre. 

Am  33.  Dezember  18(39  liefen  von  sieben  Banken  4635  4UM  Pesos 
Noten  um.  An  Depositen  hatten  die  Banken  21493000  Pesos, 
an  Akzepten  schuldeten  sie  254900  Pesos.  Dabei  war  der  Metall- 
bestand nur  2104300  Pesos.  Im  März  1875  betrug  der  Noten- 
umlauf 6  745  000  Pesos. 

Ein  Gesetz  vom  27.  Juni  1878  genehmigt  einen  zwischen  Staat 
und  neun  Banken  geschlossenen  Kontrakt,  wonach  diese  eine  An- 
leihe von  total  2  525  000  Pesos  gegen  Vales  del  Tesoro  (9*^/o  Zinsen 
und  auf  zwei  Jahre)  aufbringen.  Dafür  haben  sie  bis  zum  7.  August 
1888  das  Privileg,  daß  ihre  Noten  an  allen  vom  Staate  abhängigen 
oficinas  zum  Nominalwert  für  Zölle  und  sonstige  Schulden  an  den 
Fiskus  angenommen  werden.  Sie  haben  nur  in  der  Casa  de  Moneda 
(Regierungsgebäude  in  Santiago)  25  ^/o  des  Wertes  der  zu 
emittierenden  Noten  in  obigen  Vales  zu  deponieren.  Der  Notenumlauf 
repräsentierte  also  den  vierfachen  Betrag  der  Anleihebeteiligung, 
wobei  freilich  das  gesetzliche  Limit  von  150  *^/o  des  Aktienkapitals 
zu  beachten  blieb. 

Am  30.  Juni  1878  zirkulierten  von  elf  Banken  8  349100  Pesos 
Noten.  Die  Depositen  betrugen  37173300  Pesos,  Akzepte  usw^ 
1 261 500  Pesos.  Der  Metallbestand  belief  sich  dagegen  auf  nur 
3449100  Pesos. 

Noch  nicht  einen  Monat  später,  am  23.  Juli  1878  ging  man  einen 
bedeutsamen  Schritt  weiter  und  erklärte  die  Noten  dieser  bevorzugten 
Banken  bis  zum  31.  August  1879  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  für 
sämtliche  Verpflichtungen  in  Chile.  Als  Garantie  gelten  Forderungen 
an  den  Staat  und  Obligationen  von  Hypothekenbanken.  Der  Staat 
garantiert  die  Einlösbarkeit  in  Metall  auf  den  31.  August  1879. 

Am  6.  September  1879  wird  für  die  Emission  von  total 
15  010000  Pesos  (darunter  Banco  Nacional  de  Chile  4400000  Pesos, 
Banco  de  Valparaiso  4  Millionen  Pesos,  Banco  A.  Edwards  y  Cia. 
2160000  Pesos)  die  Einlösbarkeit  in  Metall  bis  zum  1.  Mai  1880 
aufgehoben  und  damit  offiziell  der  Zwangskurs  geschaflfen.  Am 
18.  September  und  18.  Oktober  1878  wird  dieses  Privileg  auf 
einige  Banken  mehr  ausgedehnt. 

Bis    zum   10.  April  1879  gab  es  in  Chile  nur  Banknoten  und 

I>  uuk er,  Wirtschaftsstudien.  •_' 


l^  Erster  Teil.     Die  Republik  Chile. 

kein  Staatspapiergeld.  Durch  Gesetz  von  jenem  Tage  ließ  sich  der 
Präsident  erstmalig  zur  Emission  von  (5  Millionen  staatlichen 
Papier-Pesos  autorisieren.  Es  beginnt  damit  neben  der  Privat- 
Emission  die  Ära  der  fiskalischen  Papierscheine  (billetes)  und 
Schatzscheine  (Vales  del  tesoro).  Deren  Ausgabe  folgt  rasch  auf- 
einander und  zwar  in  fünf  Emissionen  vom  10.  April  1879  bis  zum 
5.  Januar  1891  über  total  40  Millionen  Pesos.  Ein  halbes  Jahr 
später,  am  29.  April  1879,  werden  die  Banken  ermächtigt,  ihre 
nominell  einlösbaren  Noten  gegen  uneinlösbare  auf  Grund  des  Ge- 
setzes vom  6.  September  1878  auszutauschen.  Der  Notenumlauf 
von  elf  Banken  betrug  am  30.  Juni  1881  10  754100  Pesos  bei  einem 
Metallbestand  von  wenigen  1 149  500  Pesos. 

Mit  dem  Gesetz  vom  28.  Juni  1882  denkt  die  Regierung  zum 
ersten  Male  an  den  Rückzug  von  Papiergeld,  aber  es  kommt  im 
Laufe  der  Jahre  nicht  viel  dabei  heraus.  Staatliches  Papiergeld 
und  Banknoten  zusammen  haben  sich  sogar  etwas  vermehrt.  Es 
liefen  nämlich  1882  an  fiskalischem  Papiergeld  27  250000  Pesos 
und  an  Banknoten  11887  000  Pesos  um,  in  1888  23687  000  Pesos 
und  17  671700  Pesos.  Am  30.  Juni  1888  existierten  16  Noten- 
banken mit  einem  Umlauf  von  11741900  Pesos.  Diese  schuldeten 
gleichzeitig  an  Depositen  85  982  500  Pesos ,  hatten  dagegen  nur 
einen  Metallbestand  von  1 172  000  Pesos. 

Am  30.  Juni  1890  betrug  der  Notenumlauf  von  18  Banken 
143959U0  Pesos,  am  30.  Juni  1892  von  22  Banken  13014600  Pesos. 

Bis  zum  31.  Dezember  1890  wurden  an  Papiergeld  (Vales  und 
Billetes)  43648200  Pesos  registriert.  Davon  sind  bis  31.  Dezember 
1890  20891000  Pesos  zurückgezogen  und  verbrannt  worden,  so  daß 
am  1.  Januar  1891  22  757  200  Pesos  umliefen.  In  1891  wurden 
15  722400  Pesos  fiskalische  Papierscheine  und  5  200  000  Pesos 
seitens  der  Banken  emittiert;  am  31.  Dezember  1891  zirkulierten 
somit  43  679600  Pesos. 

Im  Juni  1892  verteilte  sich  die  Totalemission  auf  19  867  300 
Pesos  emision  fiscal  legal,  11995100  Pesos  emision  dictatorial  (nach 
Abzug  von  9  500000  Pesos,  die  damals  aus  dem  Umlauf  ge- 
zogen wurden),  und  19313400  Pesos  emision  bancaria,  zusammen 
51175  800  Pesos. 

Bis  31.  Dezember  1892  zog  der  Fiskus  laut  Gesetz  vom  2.  und 
12.  Februar  1892  13  754900  Pesos  ein  und  ersetzte  in  1892 
1  451  000  Pesos.    Es  betrug  der  Umlauf  Ende  1892  31  375  700  Pesos. 

Durch  Gesetz  vom  26.  November  1892,  welches  die  Währungs- 
einheit   auf   24    d    reduzierte,    wurde    bestimmt,    daß,    solange    der 
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Zwangskurs  anhält,  die  Banknoteneraission  auf  total  24  Millionen 
Pesos  festgesetzt  und  diese  24  Millionen  auf  die  einzelnen  Banken 
im  Verhältnis  zu  ihrem  Kapital  verteilt  werden.  Es  handelte  sich 
um  27  Banken.  Davon  wurden  zuerteilt  an  Banco  Valparaiso 
3616400  Pesos,  Nacional  3528  200  Pesos,  Internacional  2940200 
Pesos,  Santiago  2352100  Pesos,  Comercial  235210(1  Pesos, 
A.  Edwards  y  Cia.  1764100  Pesos. 

Diese  Totalziffer  behielt  man  im  abgeänderten  Währungsgesetz 
vom  11.  Februar  1895  bei  und  beschränkte  die  Emissionen  auf 
Stücke  von  20,  50,  100,  500  und  1000  Pesos.  Die  Banknoten  sind 
durch  Hinterlegung  (in  der  Casa  de  Monedaj  von  Gold  oder  staat- 
lichem Papiergeld  oder  Vales  de  Tesoreria  oder  staatlichen  Anleihe- 
titeln oder  Obligationen  von  Hypothekenbanken  zu  garantieren ; 
sie  werden  bis  zum  31.  Dezember  1897  an  fiskalischen  Kassen  zur 
Bezahlung  von  Abgaben  und  öffentlichen  Diensten  entgegen- 
genommen. Für  das  staatliche  Zwangspapiergeld  wurde  in  diesem 
Gesetz  vom  11.  Februar  1895  bestimmt,  daß  ab  1.  Juni  1895 
monatlich  billetes  an  die  darum  Ersuchenden  bezahlt  werden  sollen, 
d.  h.  also  zu  Tageskursen  eingelöst  werden,  und  ab  31.  Dezember 
1897  auf  Basis  von  18  d. 

Kaum  war  das  staatliche  Papiergeld  verschw^unden,  da  erfolgte, 
wie  wir  bereits  wissen,  durch  Gesetz  vom  31.  Juli  1898  wiederum 
Neuausgabe  von  50  Millionen  Pesos  mit  Zwangskurs.  Die  damals  um- 
laufenden Banknoten  wurden  für  fiskalisch  erklärt.  Ein  spezielles 
Dekret  vom  24.  September  1898  beorderte  die  Einlieferung  der 
Registrierbücher  an  die  Oficina  de  Emision  Fiscal,  damit  diese  die 
Banknoten  vernichten  könne.  Den  Banken  wird  das  Emissionsrecht 
genommen,  solange  der  Zwangskurs  in  Chile  besteht.  Sie  erhalten 
jedoch,  soweit  sie  sich  dem  Bankgesetz  vom  23.  Juli  1860  unter- 
werfen, das  Staatspapiergeld  gegen  2  ^/o  p.  a.  Zinsen  und  genügende 
Garantiestellung  als  Depot  und  zwar  im  Verhältnis  zu  ihren 
Kapitalien. 

e)  Konversionsfonds. 

Wiederholt  ist  hervorgehoben  worden ,  daß  die  chilenische 
Regierung  ab  und  zu  einen  Konversionsfonds  für  die  Rücknahme  des 
Papiergeldes  ansammelte.  Das  geschah  auch  für  die  Emissionen 
der  letzten  Jahre.  Für  deren  Rückzahlung  wird  in  Berlin  und 
New  York  ein  solcher  Konversionsfonds  unterhalten.  Dieser  bellet 
sich  am  31.  Dezember  1906  auf  insgesamt  74782  257,20  Gold-Pesos 
ä  18  d,  also  auf  etwa  114^/2  Millionen  Mark.  Hiervon  lagen  bezw. 
liegen  bei  der 
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Deutschen  Bank,  Berlin. 

Oro  $  22  971  590,88  =  M.  35  069  733,60  Rimesse  und  Zinsen  von  1905, 
^,     ^  20  000  000,00  =  M.  30  750  000,00  Abzweigung  aus  der  Anleihe  1906. 
„     $     1  156  8:^4,78  =  Zinsen  aus  1906. 


Oro  $  44  128  475,66 


Direktion  der  Diskonto-Gesellschaft,  Berlin. 

Oro  $  21  794  263,66  =  M.  88  233  870,12  Rimesse  und  Zinsen  von  1905, 
-    $       748  782,61  =  Zinsen  aus  1906 


Oro  $  22  543  046,27 


National-Bank  of  Commerce,  New  York. 

Oro  $  6  000  000,00  =  12  Monatsraten  ä  $  500  000  in  1906, 
„     $  2  000  000,00  =  Verkauf  von  Ländereien  etc.,  remittiert  in  1906 
„    $     HO  735,27  =  Zinsen  aus  1906 


Oro  S  8110  735,27 


Ende  1904  besaß  der  Staat,  wie  aus  dem  Papiergeldgesetz  vom 
29.  Dezember  1904  hervorgeht,  einen  Barfonds  von 

oro  $  22  9U7  513,00  in  der  Moneda  (Regierungsgebäude  in  Santiago), 
„    $  14939  040,00  in    Staatskassen    als   Verkaufserlös   der   beiden 
Kriegsschiffe  „Constituciön"  und  ..Libertad". 

oro  $  37  84()  553,00 

Vorstehende  Summe  nebst  dem  Ergebnis  aus  dem  Verkauf 
von  Salpeter-  und  Magellanesterrains ,  sowie  oro  $  6  Millionen  in 
monatlichen  Raten  ä  $  500000  aus  den  Zolleinnahmen  wurden  im 
Jahre  1905  nach  Berlin  an  die  Deutsche  Bank  und  die  Direktion 
der  Diskontogesellschaft  remittiert,  und  zw^ar 

oro  $  2241(36(50,07  an  die  Deutsche  Bank, 
„    $  21413373,33    „      „     Diskontogesellschaft. 

oro  $  43  830  (J4(J,00 

Einschließlich  der  Zinsen  ergab  sich  dann  Ende  1905  ein 
Betrag  von  oro  $  44  7(35  854,54,  der  sich  bis  Ende  1900  auf  obige 
oro  $  74  782  257,20  erhöhte. 

Im  Jahre  1907  sollte  der  Konversionsfonds  durch  folgende 
Zuführungen  aus  den  laufenden  Staatseingängen  verstärkt  werden  : 

12  Monatsraten  a  oro  $  500  000  =  £  37  500,  total  £  450  (JOO 
außerdem  ab  1.  Jub'   1907  monatlich  £  50  000,     „      £  300(300 


total  £  750000 
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Diese  Beträge  mußten  abmachungsgemäß  der  Deutschen  Bank 
zufließen,  doch  ist  die  Zuführung  seit  Juni  1907  unterbrochen  worden, 
so  daß  nur  fünf  Monatsquoten  abgegangen  sind. 

An  Zinsen  werden  von  den  beiden  deutschen  Banken  :^V2%  p.  a. 
und  von  der  nordamerikanischen  Bank  3  ^/o  p.  a.  bezahlt. 

Die  in  1905  nach  Europa,  sowie  in  1900  nach  Nordamerika 
gegangenen  Rimessen  verfielen:  die  ersteren  nach  vier  Jahren, 
d.  h.  im  ersten  und  zweiten  Quartal  1909,  die  letzteren  am 
1.  Januar  1909.  Die  Depots  sind  auf  mehrere  Jahre  fest  ver- 
längert worden. 

Der  Konversionsfonds  belief  sich  wie  gesagt,  am  81."  Dezember 
1906  auf  74  782  300  Gold-Pesos  und  ist  durch  2500(100  Gold-Pesos 
gleich  fünf  Monatsquoten  der  Regierung,  sowie  durch  aufgelaufene 
Zinsen  am  30.  Juni  1907  auf  78  564  600  Gold-Pesos  angewachsen. 
Da  ihm  seitdem  keine  weiteren  Rimessen  zugeführt  worden  sind, 
so  hat  er  sich  inzwischen  nur  um  die  verfallenen  Zinsen  erhöht. 
Er  betrug  Ende  1908  82685900  Gold-Pesos  gleich  etwa  M.  126500000; 
bis  Ende  1909  wird  er  eine  Höhe  von  ca.  85  Millionen  Gold-Pesos 
oder  130  Millionen  Mark  erreicht  haben.  Dem  gegenüber  laufen 
150  Millionen  Papier-Pesos  Zwangsgeld  um,  deren  Konversion  selbst 
bei  Herabsetzung  des  Goldstandards  auf  12  d  bereits  lOO  Millionen 
Gold-Pesos  ä  18  d  gleich   153  Millionen  Mark  erfordern  würde. 

Im  August  1909  hat  der  Kongreß  (Senat  und  Abgeordneten- 
haus) ein  Gesetz  votiert,  wonach  ab  1.  Januar  1910  monatlich 
500  000  Gold-Pesos  aus  den  Zolleinnahmen  für  den  Konversionsfonds 
reserviert  werden  sollen.  (Die  chilenische  Regierung  hat  mit  der 
Dresdner  Bank  in  Berlin  ein  diesbezügliches  Abkommen 
getroffen.)  Ferner  soll  er  durch  den  Erlös  aus  dem  Verkauf 
von  staatlichen  Salpeter-  und  Magellanländereien  an  Privat- 
unternehmungen verstärkt  werden.  Im  ersten  Semester  1914 
oder  vorher,  falls  die  Konversion  des  Papiergeldes  dekretiert 
wird,  soll  der  Präsident  der  Republik  diese  Fonds  aus  Euro})a  zur 
Ausmünzung  nach  Chile  schaffen  lassen. 

2.    Schulden,  Besitzstand  und  Budgets. 

Die  gesamte  äußere  Schuld  des  chilenischen  Staates  be- 
trägt gegenwärtig  etwa  Lst.  23  Millionen.  Sie  belief  sich  Ende  1906 
auf  Lst.  21047  580,  fiel  durch  Amortisationen  Ende  1907  auf 
Lst.  20  737  340,  wozu  indessen  Lst.  llUOOOO  kontrahierte  Schatz- 
anweisungen hinzuzurechnen  sind.  Sie  ging,  ungerechnet  letztere, 
bis  Ende  1908  auf  Lst.  20392  900  zurück.    Im  Januar  1909  wurde 
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eine  neue  Anleihe  über  Lst.  3  Millionen  aufgenommen  und  hiermit 
die  schwebenden  Lst.  1 100000  abgedeckt. 

Die   folgende  Tabelle  gibt  die  Aufnahmejahre,    Schuldbeträge, 
Zins-  und  Amortisationssätze  der  einzelnen  Anleihen  wieder: 


ursprüngl. 

Ver- 

Amorti- 

Umlauf per 

ahrgan^ 

Betrag 

zinsung 

sation 

31.  Dezember  1906 

1885 

£     808  9001 

41/2  o/o 

1/2  0/0 

£     635  800 

1886 

£  6  010  000- 

41/2  0/0 

1/2  0/0 

£  4  894  600 

1887 

£  1160  200- 

4V20/0 

1/2  0/0 

£     951 200 

1888/9 

£  1546  400=5 

41/2% 

1/2  0/0 

£  1354  700 

1892 

£  1800  0002 

50/0 

V2«/0 

£  1  603  900 

1893 

£     149  000 1 

6  0/0 

10/0 

£     118  760 

1893 

£     630  0001 

41/2  0/0 

1/2  «/o 

£     553  900 

1898/4 

£     200  000* 

51/2  0/0 

2% 

£     137 100 

1895 

£  2  000  000-' 

41/2  0/0 

1/2  0/0 

£  1  822  300 

1895/6 

£  4  000  0002 

50/0 

1/2  o/o 

£  3  719  200 

1896 

£     265  0002 

41/2  0/0 

1/2  0/0 

£     243 120 

1905 

£  1350  0002 

50/0 

10/0 

£  1  350  000 

1906 

£  3  700  000  •• 

41/2^/0 

2% 

£  3  663  000 

£  23  619  500 

£  21  047  580 

1907 

£  1100  0002 

6% 

10/0 

(Schatzanweisungen) 

1909 

£  1900  000- 

50/0 

10/0 

{£  1100  000+1900  000 

£  26  619  500. 

=  £Z  000 000). 

Obige  Anleihen  sind  übernommen  von :  1  City  Bank  of  London,  London. 
-  N.  M. Rothschild  &  Sons,  London.  ^  Deutsche  Bank,  Berlin.  ♦  J.  H.  Schröder 
&  Co.,  London. 

Die  laut  Gesetz  vom  27.  August  1907  zur  Auffüllung  des 
Konversionsfonds  weiter  autorisierten  Lst.  4500000  sind  nicht  auf- 
genommen worden.  Der  Kongreß  beschloß  im  August  1909,  im 
Zusammenhang  mit  der  Hinausschiebung  der  Konversion  bis  zum 
1.  Januar  1915,  die  Aufhebung  der  betreffenden  Anleihe-Ermäch- 
tigung. 

Mitte  August  1909  verlautete  in  London  von  einer  neuen  An- 
leihe über  Lst.  3  000000,  wofür  ein  entsprechendes  Geldbedürfnis 
vorhanden  zu  sein  scheine;  kurz  darauf  hieß  es,  die  Ausgabe  von 
neuen  Lst.  :i()000()0  sei  demnächst  zu  erwarten.  Anfang  Oktober 
1909  sprach  man  davon,  daß  die  chilenische  Regierung  mit  der 
Banque  de  Paris  und  des  Pays-Bas  in  Paris  wegen  einer  Anleihe  über 
Lst.  2  500  000  oder  etwas  mehr  verhandele,  welche  durch  hypothe- 
karische Gold-Obligationen  garantiert  werden  solle.  Der  Finanz- 
minister von  Chile  hatte  freilich  am  5.  Juli  1909  auf  Interpellation 
eines  Abgeordneten  erklärt,  daß  die  Regierung  nicht  daran  denke, 
irgendeine  Anleihe  zu  kontrahieren.     Am  3.  November  1909  wurde 
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indessen  die  erneute  Interpellation  eines  Abgeordneten  durch  den 
Finanzminister  dahin  beantwortet,  daß  die  Regierung  vielleicht  im 
April  nächsten  Jahres  daran  gehen  wurde,  Lst.  3  000000  für  die 
Arica — La  Paz-Bahn  aufzunehmen.  Acht  Tage  darauf  erklärte  der 
Finanzminister  in  einem  privaten  Interview,  die  Hinausschiebung 
der  Anleiheaufnahme  sei  nicht  auf  den  Einfluß  einiger  Agrarier 
(s.  S.  122),  sondern  auf  das  Vorhandensein  von  genügenden  Mitteln 
(z.  B.  aus  Terrainverkäufen)  zurückzuführen.  Auch  ziehe  die  Regierung 
gegen  ihre  Rechnung  beim  Banco  de  Chile,  ohne  daß  dieser  damit 
zum  Anleihevermittler  werde,  zumal  sie  Offerten  von  drei  deutschen 
Banken,  sowie  von  Rothschild,  dem  Banco  Anglo-Sudamericano  und 
der  Banque  de  Paris  et  des  Pays-Bas  erhalten  habe. 

Aus  obiger  Tabelle  geht  hervor,  daß  die  Anleihen  verschiedene 
Zinsfüße  haben.  Es  ist  mehrmals  das  Projekt  ihrer  Unifikation 
aufgetaucht,  eine  solche  bislang  aber  nicht  verwirklicht  worden. 

Im  einzelnen  bemerke  ich  zu  den  letztjährigen  Anleihen 
folgendes.  Diejenige  aus  dem  Jahre  1905  bezweckte  die  Beschaffung 
von  Mitteln  zum  Kanalisationsbau  von  Santiago ;  es  ist  die  sog. 
Alcantarillado-Anleihe  im  Betrage  von  Lst.  1  350  00<)  k  5  ^/o  Zinsen 
und  1  ^/o  Amortisation.  Sie  wurde  von  Rothschild  in  London  zu 
93^4*^/0  (95^2^/0  Emissionskurs  weniger  2V4^/o  Kommission)  über- 
nommen. In  1906  kontrahierte  der  chilenische  Staat  bei  der 
Deutschen  Bank  in  Berlin  die  sog.  Arica — La  Paz-Bahn- Anleihe,  sowie 
die  Saneamiento-Anleihe  in  Gesamthöhe  von  Lst,  3  7u0UOO.  Sie 
trägt  4V2  ^/o  Zinsen  und  2  ^/'o  Amortisation ;  der  Übernahmepreis 
belief  sich  auf  90V4^/o  (92^/4  ^/o  weniger  2V2  ^/o).  Davon  wurden 
Lst.  2200000  für  die  Arica— La  Paz-Bahn  und  Lst.  1500000  für 
städtische  Gesundheitsbauten  bestimmt.  Die  1907  bei  Rothschild 
zum  Nettopreis  von  89,97  ^/o  begebenen  6  ^/o  igen  Schatzscheine  über 
Lst.  1100  000  dienten  für  den  Wiederaufbau  von  Valparaiso  nach 
dem  großen  Erdbeben  vom  10.  August  1900;  sie  verHelen  am 
20.  März  1909  und  sind  mit  der  neuen  Anleihe  von  total  Lst.  3000  000 
beglichen  worden.  Letztere  (5  ^/o  Zinsen  und  l^lo  Amortisation) 
übernahm  Rothschild  am  31.  Dezember  1908  zum  Preise  von  92^/4% 
(Emissionskurs  96 V2  ^/o  weniger  2^4 ^/o  Kommission  und  V12  ^/o  Sicher- 
heitsprämie für  feste  Übernahme).  Aus  der  Anleihe  sind  Lst.  1  900  00(» 
für  ein  zweites  Gleis  der  Eisenbahn  Valparaiso-Santiago,  sowie  für 
diverse  öffentliche  Bauten  bestimmt. 

Für  keine  der  Anleihen  besteht  eine  besondere  Garantie. 

Die  innere  Schuld  betrug  Ende  1908  6  254300  Gold-Pesos 
und    179564700  Papier-Pesos,    wovon    150  Millionen   Papier- Pesos 
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Jahrgang 
21.  März  190Ö 


das    staatliche    Zwangsgeld    darstellen.      In    der  Gesamtsumme    ist 

eine    durch  Gesetz    vom    lÖ.   Juli    1907    autorisierte    6^/oige    (2^/o 

Amortisation)  Anleihe  von  6  Millionen  Papier-Pesos  für  den  Erwerb 

von  Terrains  und  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  nicht  enthalten. 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  EinzelzifFern : 

ursprüngl. 
Betrag 

$  oro  6  500  000,00     o^/o  Chil.-Boliv.  Fried.- 

Vertrags- Anleihe 
Verschied.   Gemeinde- 
schulden 

Verschied,  abgelöste 
Renten 

30/0  Schuld 

Papiergeld,  1.  Ausgabe 

Saldo    früherer   Emis- 
sionen 
Schatzscheine 
Papiergeld,  2.  Ausgabe 
Papiergeld,  8.  Ausgabe 
8%  Schuld  (Veteranen- 
Anleihe) 
Papiergeld,  4.|Ausgabe 


$  m/c  8  429  432,28 
$    „  24  163  365,64 


Umlauf  per 
31.  Dezember  1906 


$  oro  6  399  700,00 
$  m/c         9  232,28 

$ 


81.  Juli  1898       $ 


81.  März  1893 

81.Dezbr.  1904 

23.  Mai  1906 

1906/07 


4  266  000,00 
50  000  000,00 

29  459  364,50 

8  901  728,58 

30  000  000,00 
40  000  000,00 

3  000  000,00 


$ 


$ 


24  788  531,45 

1  806  145,06 

50  000  000,00 

882  356,00 

2  700,00 

30  000  000,00 

40  000  000,00 

8  000  000,00 


27.August  1907     $    „  80  000  000,00 


30  000  000,00 


^m/c228  219,891,00  mit  einem  Umlauf : 


per  31.  Dezember  1907  von  $  oro  6  328  800  und  $  m/c  179  464100 
„     .31.  „  1908      „     $    „     6  254  300     „     $    „     179  564  700 

Wegen  der  inneren  Goldanleihe  ist  zu  bemerken,  daß  dieselbe 
auf  Grund  des  (durch  chilenisches  Gesetz  vom  21.  März  1905  fest- 
gelegten) Friedens-  und  Freundschaftsvertrages  zwischen  Chile  und 
Bolivien  ausgegeben  wurde.  Dieser  Vertrag  bestimmte,  unter 
Wiederherstellung  der  Beziehungen  seit  dem  Kriege  von  1879/1884, 
den  Bahnbau  Arica  — La  Paz,  die  Zahlung  von  Lst.  300000  an 
Bolivien  und  die  Übernahme  bolivianischer  Regierungsschulden  an 
Minen,  Bahngesellschaften  und  Private  in  Höhe  von  6500  000  Gold- 
Pesos  a  18  d.  Den  Zins-  und  Amortisationsdienst  dieser  nur  auf 
Oro  chileno  (nicht  auf  Mark  oder  Pfund  Sterling)  lautenden  und  im 
offiziellen  Europamarkt  nicht  gehandelten  Obligationen  besorgt  die 
Deutsche  Bank,  Berlin,  soweit  die  Stücke  zum  Zinsendienst  in 
Europa  angemeldet  sind.  (Die  Kupons  laufen  per  10.  Juni  und 
10.  Dezember.) 

Über  den  Immobilienbesitz  des  chilenischen  Fiskus  werden 
keine  Ziffern  veröflfentlicht.  Der  Regierung  gehören  sowohl  Salpeter- 
gebiete im  Norden,  wie  noch  umfangreiche  Ländereien  im  Süden. 
Außerdem  ist  das  Eisenbahnnetz  staatlich  und  hypothekarisch  nicht 
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belastet.  Es  umfaßt  zurzeit  ca.  2500  km,  doch  wirft  der  Betrieb, 
wie  wir  später  sehen  werden,  seit  einigen  Jahren  keine  Rente  ab; 
er  weist  vielmehr  große  Defizits  auf.  Von  den  Salpeterterrains 
sind  in  den  letzten  Dezennien  große  Gebiete  verkauft  worden; 
auch  neuerdings  werden  wiederum  Verkäufe  beabsichtigt.  Ebenso 
gibt  die  Regierung  von  Magellanländereien  hin  und  wieder  umfang- 
reiche Teile  an  Viehzuchtunternehmungen  ab;  am  30.  November 
1909  wurden  etwa  80  000  ha  meistbietend  verkauft. 

Von  den  Papiergeldemissionen  hat  der  Fiskus  über  Va,  das 
sind  also  mehr  als  50  Millionen  Pesos,  in  Schuld  titeln  (5  bis 
8  ^lo  Zinssatz)  der  staatlichen  Caja  de  Credito  Hipotecario 
angelegt.  Die  EinzelzifFern  per  31.  Dezember  1908  lauten:  31771800 
Papier-Pesos  speziell  für  die  Konversion  des  Papiergeldes  und 
21826  000  Papier-Peüos  als  sonstiger  Besitz.  Weiterhin  gehören  der 
Regierung  Depositengelder  bei  den  chilenischen  Privatbanken, 
welche  sich  vor  einigen  Jahren  auf  über  70  Millionen  Papier-Pesos 
beliefen  und  inzwischen  auf  etwa  16  Millionen  reduziert  wurden. 
(Ich  gehe  auf  diese  Dinge  in  späteren  Kapiteln  näher  ein.) 

Der  im  Konversionsfonds  angelegte  Besitz  der  Regierung  an 
chilenischem  Gold  (zurzeit  in  fremder  Münze)  ist  wie  der  Bonos- 
bestand  kein  absoluter,  sondern  ein  relativer  Staatsbesitz.  Denn 
er  stammt  zum  Teil  aus  Operationen,  die  mit  den  Papiergeldemissionen 
zusammenhängen ,  und  wird  bei  einer  effektiven  Konversion  des 
staatlichen  Zwangsgeldes  in  das  private  Wirtschaftsleben  übergehen. 

Das  chilenisch  e  Budget  wird  in  Gold  und  Papier  auf- 
gemacht. Da  sich  jedoch  die  Goldausgaben  mit  den  Goldeinnahmen 
und  ebenfalls  die  Papierziffern  nicht  ausgleichen,  besonders  in  den 
„außerordentlichen"  Zahlen,  so  ist  es  bei  den  heftigen  Schwankungen 
des  Goldagios  schwer,  sich  ein  exaktes  Bild  zu  machen.  Der 
Fiskus  wirft  die  Zahlen  zusammen,  indem  er  für  die  Goldprämie 
einen  Durchschnittssatz  anrechnet. 

Nach  der  am  1.  Juni  1909  verlesenen  Botschaft  des  Präsidenten 
betrugen  die  ordentlichen  Einnahmen  für  1908  72  447  4U0  Gold-Pesos 
und  132950  800  Papier-Pesos.  Es  ergeben  sieh,  unter  Berück- 
sichtigung des  Vorjahrssaldos,  sowie  des  Mehrerlöses  von  32449500 
Papier-Pesos  aus  verkauften  42463700  Gold-Pesos,  nur  45  257  600 
Gold-Pesos,  dafür  aber  189  386200  Papier-Pesos.  Die  ordentlichen 
Ausgaben  beliefen  sich  auf  39 102  500  Gold-Pesos  und  197  719  000 
Papier- Pesos.  Danach  sind  die  Salden  6155100  Gold-Pesos  Über- 
schuß und  8332  800  Papier- Pesos  Fehlbetrag. 

Nach  Ansetzung  des  Goldsaldos  zum  Kurse  per  31.  Dezember 
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1908,  d.  i.  zu  I21V16  d,  stellt  sich  ein  Überschuß  für  1909  von 
399500  Papier-Pesos  heraus.  Die  außerordentlichen  Ausgaben  in 
1908  von  826  700  Gold-Pesos  und  28  526  800  Papier-Pesos  waren  aus 
den  betreffenden  Anleihen  für  die  Arica — La  Paz-Bahn  und  Trink- 
wasserbauten zu  bestreiten. 

Für  1909  werden  die  vom  Kongreß  genehmigten  ordentlichen 
Ausgaben  in  der  Botschaft  mit  58171900  Gold-Pesos  und  172584100 
Papier-Pesos  angegeben ;  ein  am  19.  Februar  1909  vom  Finanz- 
ministerium publiziertes  Gesetz  beziffert  die  Goldausgaben  mit 
73171900  und  die  Papierausgaben  mit  175  084400  Pesos. 

Die  Budgetziffern  für  1910  sind  noch  nicht  bewilligt,  jedoch 
von  der  Regierung  im  Juni  1909  veröffentlicht  worden.  Der  Kongreß 
pflegt  den  fiskalischen  Ausgabenvoranschlag  regelmäßig  zu  ver- 
größern. 

Nachstehende  Tabellen  geben  zur  deutlicheren  Orientierung 
frühere  Budgets  vollständig  wieder: 

1906. 

Der  V  0  r  a  n  s  c  h  1  a  g  (S  o  1 1  b  u  d  g  e  t)  für  1906  belief  sich  auf  $   155  495  900 

denen  an  definitiven  Ausgaben  im  Istbudget  1906 $   169  951600 

gegenüberstehen. 

Die  Isteinnahmen  für  1906  betrugen $   183  535  400 

(einschließlich  $  2  445  700  Überschuß  aus  1905  und  Papieremission 

in  1906),  so  daß  ein  künstlicher  Überschuß  für  1907  von.    .    .    .  $     13  583  800 

resultiert. 

1907. 

Der  Voranschlag  belief  sich  auf    .    . $  193627  300 

der  sich  wie  folgt  zusammensetzt : 

m/c  oro 

Inneres 20  605  500  5  820  900 

Äußeres 212  900  937  400 

Kultus 1421800 

Kolonisation i  642  700 

Justiz 6  911200 

Öffentlicher  Unterricht.    .    16  086  500  161700 

Finanzen 10  829  lOO  28  349  200 

Krieg 16  192  800  99  700 

Marine 10  460  800  6  315  700 

Indu.strie 3  208  200  82  400 

ÖfiFentliche  Arbeiten  .    .    .     6  324  800  45  000 

Eisenbahn 40  9:M  300  16  984  700 

1:34  830  600  58  796  700 
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Von  den   gesamten $  193  627  300 

sind  abzuziehen: 

Vorhandene     Spezialfonds     für     die 

Arica— La  Paz-Bahn $  21  000  000 

weniger : 

Spezialgesetze    von    1906    und    19u7 

und  Eisenbahngesetze $  11610  5(X) 

$      9::}89  500 

$  1^2:-;7  80(J 

Die  Einnahmen  werden  kalkuliert  mit S  177<)00<X)<J 

und  setzen  sich  zusammen  aus : 

Ordentlichen  Einnahmen  in  Höhe  von .    .    .    S  147  500  000 

die  in  der  Hauptsache  bestehen  aus: 

Salpeterzoll ^  62  2ü0  000 

Importzölle $  46  000  000 

Eisenbahnen |  26  000  000 

Post  und  Telegraphen $    3  000  000 

Alkoholabgabe |    2  000  000 

Ballenbewegung  im  Zollamt $    1  400  000 

Einfuhr  über  die  Cordillere $     1000  000 

Jodzoll $       700  000 

Zinsen  auf  Bonos $     1  550  000 

$  143  a50  000 

Außerordentlichen  Einnahmen  in  Höhe  von jjf     29  500  000 

und  zwar: 

Goldprämie  auf  .    .  ^  oro  70  000  000  =  $  28  000  000 
Versteigerung  und  Verkauf  fiskalischen 

Geländes  und  Besitzes ■ .    $     1  500  OUU 

^  29  500  000 

$  177  000  000 
Überschuß  aus  1906 ^     13  583  800 

$  190  58:^800 
Ausgaben  für  1907 ^184  237  800 

$      6  346  000 

1JI08. 

Der  Voranschlag  für  1908,   wie  er  am   11.  Februar  1908  gesetzliche 
Kraft  erhalten  hat,  lautet: 

Ausgaben:     (J^  157  715  700  m/c    und     ^  65  230  900  oro i    5  222  946  601» 
Einnahmen  :  {$  163  700  000  ordentliche,  $  24  300  000 

außerordentliche.)  5  188  000  000 
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Die  Ausgaben  setzen  sieh  wie  folgt  zusammen: 

m/c  oro 

Inneres 83  221100  5  795000 

Äußeres 184  900  974  800 

Kultus .      2300  700 

Kolonisation 3  285  700  80  300 

Justiz 8  019100  6  700 

ÖflFentlicher  Unterricht     .    21487  700  140  300 

Finanzen 14332  200  18  656100 

Krieg 20  952  500  1682  000 

Marine 11620  800  9  324  300 

Industrie  u.  öff.  Arbeiten    42  311  000  28  571  300 

m/c  157  715  700,  oro  65  230  900 

total .$  222  946  600 

Die  Ausgaben  differieren  gegen  den  ursprünglichen  Voranschlag, 
der  Mitte  1907  veröffentlicht  wurde,  hauptsächlich  mit 

$  13500000  oro    weniger   in   Finanzen    (davon   $  7  500000   oro 
unterbliebene  Rimessen  an  den  Konversionsfonds) ; 
$  12400000  oro  mehr  in  Industrie  infolge  neuer  öffentlicher  Bauten; 
$  18  300000  m/c  weniger  in  Industrie. 

Totaliter  genommen  sind  die  Zahlen  $  222  94(5  000  gegen 
$  225  918  800.  Jedoch  ist  zu  berücksichtigen,  daß  eine  große 
Summe  ($  32  Millionen),  welche  für  die  wachsenden  Ausgaben  für 
öffentliche  Bauten,  wie  Arica — La  Paz-Bahn ,  Wiederaufbau  von 
Valparaiso  usw.  ausgeworfen  ist,  aus  den  Staatsdepositen  bei  den 
einheimischen  Banken  zur  Verfügung  steht  und  daher  in  Wirklich- 
keit nicht  aus  den  Einnahmen  des  Budgets  Deckung  zu  finden  braucht 

Die  Einnahmen  im  Voranschlag  für  1908  setzen  sich  laut 
Aufstellung  von  Mitte  1907  in  der  Hauptsache  wie  folgt  zusammen : 

$   65  300  000  ÖalpeterzoU   (auf  42  000  00(1    quintales 

ä  46  kg  Export), 
$   48  000  000  Importzoll, 
$   36  000  000  Eisenbahnen, 
$     3  000  000  Post  und  Telegraphen, 
$     2  000  000  Alkoholabgabe, 
$     2  000  000  Ballenbewegung  im  Zollamt, 
$      1  000  000  Einfuhr  über  die  Cordillere, 
$       700  000  Jodzoll, 
$      1550  000  Zinsen_auf  Bonos. 

Ordentliche  Einnahmen :     $  159  550  000  von  163  700  000, 

Außerordentliche  ..  $   24  300  000  {$  22  800  000  Goldprämie  auf  $  76  000  000 

sowie  $  1  500  000  Versteigerung  und  Verkauf  fiskali- 
schen Geländes  und  Besitzes.) 
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Der  Mitte  19U7  festgesetzte  Voranschlag  für  1908  enthielt: 

$  188000000  Einnahmen, 

„    193918000  Ausgaben  {$  225  918  800  minus  $  32000000). 

$       5  918000  würden    also  als  Fehlbetrag  resultiert  haben. 

Die  am  13.  Juni  1908  bekannt  gegebenen  Totalziffern  des 
Voranschlages    der  Regierung   für    19  09    lauten   im  einzelnen 

wie  folgt: 

Oro- Ausf^aben : 

Inneres ?  5  659  7(J<J 

Äußeres $  2  689  lOiJ 

Justiz $  — 

Unterricht $  ö9  100 

Finanzen |  18Ö96  100 

Krieg I  1  öOO  OOU 

Marine $  9  504  900 

Industrie  und  Öffentliche  Arbeiten.    .    .  S  81  164  IW 

Total  Oro-Pesos    69  172  9U0 

Moneda  Corriente- Ausgaben: 

Inneres |   :3ö  979  90U 

Äußeres $     2  284  500 

Justiz $     8  084:300 

Unterricht $    21014  900 

Finanzen $    1:3  6:34  400 

Krieg $   24053200 

Marine $    18  616  000 

Industrie  und  Öffentliche  Arbeiten     .    .  ^    42  891  9oO 

Total  M/C-Pesos  161  558  900 
Gesamtausgaben  in  Pesos 280  731  900 

Laut  Expose  des  Finanzministers  vom  24.  Juli  1909  hat  der 
Kongreß  im  Voranschlage  für  1909  die  Einnahmen  mit  iM  Millionen 
Gold-Pesos  und  120  800000  Papier-Pesos,  sowie  die  Ausgaben  mit 
73171900  Gold-Pesos  und  175084400  Papier- Pesos  genehmigt.  Nach 
Abzug  von  10  Millionen  Gold  für  Arica — La  Paz  und  5  Millionen  Gold 
für  Alcantarillado,  sowie  von  2 500 (MM)  Papier-Pesos  für  Trinkwasser 
sind  die  Ausgaben  58171900  Gold-Pesos  und  1725844(m>  Papier- 
Pesos.  Es  ergibt  sich  somit  ein  Plus  von  9028100  Gold-Pesos  und 
ein  Minus  von  51984400  Papier-Pesos,  d.  h.  per  Saldo  ein  Minus  von 
37  056  300  Papier-Pesos.  Dieses  würde  sich  laut  Finanzminister  noch 
infolge  von  Spezialgesetzen  aus  1908  und  19n9,  sowie  von  Minder- 
einnahmen um  16  500000  Papier-Pesos  erhöhen;  trotzdem  hoffe  die 
Regierung  durch  Sparsamkeit,  sowie  durch  Einführung  von  neuen 
Steuern  auf  Tabak.  Branntwein  und  Erbschaften  die  Ausgaben  mit 
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den  Einnahmen  auszugleichen.  Auch  sollen  Maßregeln  getroffen 
werden,  damit  die  Eisenbahnen,  die  Post  und  Telegraphie  die  Be- 
triebskosten decken. 

Statt  dessen  faßte  der  Kongreß  im  Oktober — November  1909 
Beschlüsse  über  Marine-Ausgaben  (Schlacht-  und  Schulschiffe,  sowie 
Torpedoboote)  für  Lst.  3 — 4  Millionen,  denen  sich  der  Präsident 
wegen  des  auf  70  Millionen  geschätzten  Budgetsdefizits  widersetzen 
wollte.  Nichtsdestoweniger  beschloß  der  Staatsrat  am  15.  November 
die  Vorlage  eines  Gesetzprojektes  an  das  Parlament,  welches  den 
Präsidenten  zur  Aufnahme  einer  entsprechenden  Marineanleihe  bis 
zu  Lst.  3  Millionen  ermächtigen  soll;  außerdem  will  man  das  Budget 
jährlich  mit  Lst.  300  000  für  die  Erneuerung  der  Kriegsflotte  be- 
lasten. Nach  einem  Beschluß  des  Staatsrates  und  einer  entsprechen- 
den Gesetzesvorlage  vom  2.  Dezember  1909  sollen  von  der  laut 
Gesetz  vom  10.  Februar  1908  genehmigten  und  für  1910  projek- 
tierten Arica — La  Paz-Anleihe  von  Lst.  3  Millionen  (siehe  Seite  22/23) 
für  Marinezwecke  Lst.  1  Million ,  sowie  für  die  Vollendung  der 
Eisenbahn  Arica — La  Paz  Lst.  1 370  000  und  der  Rest  für  den 
Bau  von  Querbahnen  verwandt  werden. 

Am    14.  Juni    1909    veröffentlichte  die   Regierung    für    1910 

folgenden  Voranschlag: 

Einnahmen: 

Zölle: 

Salpeterexport  (44  Millionen  quintales)  ^68  400  000 

Jodexport $      800  000 

Import $41000  000 

ßallenbewegung  im  Zollamt $    1600  000 

Leuchttürme $      700  000 

Post Ä    2  500  000 

Stempel #1000  000 

Alkoholsteuer |t   3  000  000 

Konsulatsgebühren $      500  000 

Versicherungsgesellschaften $      500  000 

$120  000  000 
Industriebetriebe : 
Eisenbahnen #  48  000  000 

Telegraphen $    1  500  000 

$   49  500  000 
Schatzämter : 

Versteigerung  von  Ländereien   .    .    .    .    $   2  000  000 

Zinsen  auf  Bonos #    1  :^00  000 

Zinsen  und  Diskonto $    l  500  000 

Kückeinnahmen #    1  000  000 

Andere  Schatzeinnahmen $3  600  000 

S     9  400  000 
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Anleihen : 

Eisenbahn  von  Arica  nach  La  Paz  .    .  ;^  10  000  OOO 

Kanalisation  von  Santiago $   b  000  000 

Trinkwasser-  und  Gesundheitsbauten  .  $    2  500  000 

$    17  öl  j^j  ^rßj 
Summa S196  4<>J«XXJ 

Ausgaben: 

Inneres ^  ^O  930  700 

Äußeres $    3  631  800 

Justiz ^    7  185  900 

Unterricht $  20  490  000 

Finanzen $  :^  863  600 

Krieg |  18  266  900 

Marine $  18  Ul  000 

Industrie $  62  647  400 

$  196  157  300 

Nach  den  am  4.  Oktober  1909  vom  Finanzminister  verlesenen 
Ziffern  sollen  sich  für  1910  die  Einnahmen  auf  insgesamt  $  163801  20^» 
Papier  und  $  52  725  000  Gold  (zusammen  $  216  520  20ü)  belaufen 
und  die  Ausgaben  mit  $  216464800  nur  etwa  die  gleiche  Höhe 
erreichen.  Doch  wird  der  im  Januar — Februar  1910  zu  bewilligende 
Etat  vom  Parlament  sicherlich  überschritten  werden. 

Das  Ist-Budget  von  1907  weist  folgende  Ziffern  auf: 

Überschuß  des  Vorjahres  (infolge  Papier- 
emission)     Oro  ^    6  406  700      M/C  «      7  177  100 

Einnahmen „     ^40  001700        „     $154  976400 

Oro  146  40« 400      MC  S  162  153 500 
Ausgaben „     $311:34  400        ..     $ls0  64o400 

Überschuß  für  1908 Oro  $  15  274  000 

Fehlbetrag  für  1908 M/C  $    18  486  900 

Oro  zur  Durchschnittsprämie  von  58,30  ^/o r.     -$    24  178  300 

Rein-Überschuß  für  1908 M  C  $     5  tm  400 

Diese  Ziffern  des  Präsidenten  sind  jedoch  mit  denen  der 
Direccion  Jeneral  de  Contabilidad  (Oberbuchhaltung)  nicht  in  Ein- 
klang zu  bringen,  welche  am  13.  April  1908  wie  folgt  veröffentlicht 
wurden  (die  Ausgaben  stimmen  ungefähr,  die  Einnahmen  dagegen 
gar  nicht) : 

Überschuß  aus  1906 «13  583  800 

(fiktiv,  da  aus  der  Papier- 
emission von  1906  her- 
rührend). 

übertragt     13  583  800 
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Die  Einnahmen  in  Gold  Übertrag     13  583  800 

setzen  sich  zusammen  aus : 

Zölle Oro93  884  000 

Schatzämter „      2  702  600 

Casa  de  Moueda     ....     ^ 200 

^.     „.  ,  •      D  Oro   96  586  800 

Die  Einnahmen  in  r'a- 

pier   setzen  sich   zusam- 
men aus: 

Zölle M/C  25  534  600 

Post  und  Telegraph.    .    .     „       3  581700 

Schatzämter „      11212  300 

Casa  de  Moneda     .    .    .    .     „       1 654  600 

Eisenbahnen ,,      30  886  800 

Einnahmen  aus  Versteige- 
rung von  Gold  und  Ver- 
kauf von  Wechseln  .    .     „      25  400  100 

M/C  98  270  000 

$  208440  500 

Ausgaben  in  Oro.    .    Oro    31135  100 

Ausgaben  in  M/C  .    .    M/C  180  697  200 

$  211832  300 

Danach  Fehlbetrag  (Oro  und  M/C  zusammengeworfen)  .  .  .  .  $  3  391 800 
Dieser  Fehlbetrag  von  $  3  391 800  verwandelt  sich  in  einen 
Überschuß,  wenn  man  den  Oro -Überschuß  aus  1906  von  Oro 
$  6406700  und  aus  1907  von  Oro  $  65451700  auf  M/C  zurück- 
führen und  den  M/C-Überschuß  aus  1906  von  M/C  $  7177100. 
sowie  den  Fehlbetrag  aus  1907  von  M/C  $  82  427  300  zu-  resp. 
abziehen  würde. 

Die  Saldoziffer  von  $  3  391  800  ist  also  eine  ganz  nominelle  und 
jedenfalls  ohne  nähere  Erklärung  gar  nicht  verständlich  resp.  ver- 
wertbar; sie  steht  außerdem  im  Gegensatz  zu  der  Überschußziffer 
in  der  Botschaft  von  $  5  691400. 

Zu  den  Einnahmen  in  1907  haben  in  der  Hauptsache  bei- 
getragen : 

Salpeterzoll  $  55  757  300  gegen  $  59  718800  in  1906 
Importzölle   $51601600       „       |;  41014  600    „    1906. 
Laut  Botschaft  befinden  sich  unter  den  ordentlichen  Ausgaben 
für  1907: 

$  52  856  300    für  den  Betrieb  der  Eisenbahnen, 

$  11758000    für    die    Anlagen    in    Bahnmaterial    und    neuen 

Bauten,  mehr  als 
i^  20000000    für   die    Herstellung    neuer    Bahnen,    Brücken, 
Binnenhafen  von  Talcahuano  und  andere  öffent- 
liche Bauten, 
ig;     5  783100   verausgabte   Gelder    wegen    des   Erdbebens   in 

Valparaiso. 
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Sonstige  Ausgaben  bis  Ende  190b  und  in  I9(j9: 

Spezielle  Fonds  sind  vorhanden  und  werden  verwandt  für  die 
Eisenbahn  Arica — La  Paz,  den  Wiederaufbau  von  Valparaiso,  Kanal- 
bau von  Santiago  und  Trinkwasserarbeiten ;  diese  Gelder  sind  aus 
den  Anleihen  von  1905,  1906  und  1907  entnommen.  Hiervon  waren 
laut  Botschaft  am  31.  Dezember  1908  826700  Gold- Pesos  und 
28526  800  Papier-Pesos  verausgabt,  und  es  stellte  sich  *der  Saldo 
auf  10196100  Gold-Pesos  und  26  479  500  Papier-Pesos. 

Die  im  Januar  1909  zu  netto  92^4*^/o  kontrahierte  5^/oige 
Anleihe  von  Lst.  3  000  000  erbrachte  Lst.  2  782  500  gleich 
37100000  Gold-Pesos.  Davon  dienten  Lst.  1  lOOOOO  zur  Abdeckung 
der  zum  Wiederaufbau  von  Valparaiso  aufgenommenen  Schatz- 
anweisungen, während  21967  200  und  5  365100  Papier-Pesos  für 
Bahnzwecke  (Valparaiso  nach  Santiago  und  andere),  sowie 
2116000  Papier- Pesos  für  die  Polizei  von  Santiago  Verwendung  ge- 
funden haben. 

Wie  ich  bereits  oben  andeutete,  wirft  der  fiskalische  Eisen- 
bahnbetrieb keinen  Nutzen  ab.  Für  1908  ergaben  sich  laut 
Botschaft  44  992900  Pesos  Einnahmen  (12  849100  Pesos  mehr  als  in 
1907),  denen  65  817  600  Pesos  (12  961300  Pesos  mehr  als  in  1907) 
laufende  Ausgaben  gegenüberstehen,  so  daß  nicht  weniger  als 
20824600  Pesos  (im  Vorjahre  auch  bereits  2<)506  4(M)  Pesos)  aus 
dem  ordentlichen  Etat  gedeckt  werden  mußten.  Hierzu  treten  noch 
an  außerordentlichen  Ausgaben  für  rollendes  Material  und  Er- 
weiterung des  Bahnbaues  usw.  insgesamt  32  759  000  Pesos.  In  den 
Jahren  1900  bis  1905  ist  per  Saldo  nichts  verdient,  aber  auch 
nichts  verloren  worden;  es  ergaben  sich  schwankende  Ergebnisse. 
In  1906  überstiegen  die  Ausgaben  um  3554  200  Pesos  die  Ein- 
nahmen.    Die  Ziffern  lauten   im  einzelnen  wie  folgt: 


Einnahme: 

Ausgabe : 

1899'  ....  13997800 

13911800 

1900 

14944900 

15917400 

1901 

19244800 

LS  719  700 

1902 

16840900 

17  925  200 

1903 

18  705100 

17  343700 

1904 

19663800 

18667  20(^ 

1905 

21442100 

20  81890(> 

1906 

.  24  805  00O 

28359  200 

1907 

32143  80O 

52  650  200 

1908 

Wirtschaf 

tsst 

udie 

u. 

44992900 

65  817  600 
3 
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Über  die  Bahnbauprojekte  Arica — La  Paz  und  Längsbahn  (Ferro- 
carril  Longitudinal)  werde  ich  mich  in  einem  besonderen  Abschnitte 
weiter  unten  äußern. 

3.   Zölle  und  Außenhandel. 

Die  vorstehenden  Budgetziffern  haben  bereits  deutlich  gezeigt, 
worin  die  Haupteinnahmequellen  des  chilenischen  Fiskus 
bestehen.  Es  sind  die  Zölle,  welche  sowohl  auf  die  Einfuhr  euro- 
päischer Artikel  wie  die  Ausfuhr  chilenischer  Bodenprodukte  er- 
hoben werden.  An  der  Spitze  rangiert  der  Salpeterzoll  mit  zurzeit 
über  (55  Millionen  Gold-Pesos.  Derselbe  wird  mit  2  sh.  4  d  pro 
spanischen  quintal  ä  46  kg  erhoben.  Es  ist  also  ein  Gewichtszoll, 
während  die  Importzölle  nach  dem  Werte  der  Waren  berechnet 
werden.  Ersterer  wird  in  Gold  erhoben,  zum  Teil  in  barem  Metall, 
zum  Teil  in  90  T./S.  Wechseln  auf  London;  die  Wertzölle  sind 
dagegen  seit  etwa  zwei  Jahren  in  Papier  zu  bezahlen,  zu  welchem 
Zwecke  der  Fiskus  allwöchentlich  die  auf  die  angesetzten  Gold- 
zölle zu  schlagende  Prämie  bekannt  gibt.  (Ich  komme  auf  beide 
Zahlmethoden  später  noch  zurück.) 

Laut  Botschaft  des  Präsidenten  betrugen  die  gesamten  Zoll- 
einnahmen für  1908  109  900400  Gold-Pesos,  wovon  69155  300  auf 
den  Export  (13029  900  Gold-Pesos  mehr  als  in  1907)  und  39653  700 
Gold-Pesos  auf  den  Import  (13  279  700  weniger  als  in  1907)  enttielen. 

Der  chilenische  Außenhandel,  dessen  Einzelheiten  in 
dem  Kapitel  über  die  Privatwirtschaft  zur  Sprache  kommen  sollen, 
betrug  im  Jahre  1908  insgesamt  586413  200  Gold-Pesos  gegen 
573762600  Gold-Pesos  in  1907.  Exportiert  wurden  Produkte  im 
Werte  von  319149100  Gold-Pesos  (39  068  300  mehr  als  im  Vorjahr) 
und  importiert  267  264200  Gold-Pesos  (26  417  700  weniger).  Auf 
den  ersten  Blick  erscheint  die  sich  daraus  ergebende  aktive  Handels- 
bilanz als  recht  günstig;  ich  betone  jedoch,  daß,  abgesehen  von 
allgemeinen  statistischen  Fehlern  im  Wertansatz,  sowohl  der  Aktiv- 
saldo in  früheren  Jahren  (mit  Ausnahme  der  letzten  Boomjahre) 
viel  größer  war.  als  auch  vor  allem,  daß  die  große  Masse  der 
Exportwerte  europäischen  Unternehmungen  entspringt.  Da  deren 
Kapitalrente  zum  überwiegenden  Teile  nicht  in  die  Taschen  von 
Chilenen,  sondern  von  Ausländern  fließt,  so  bedeutet  das  eine  starke 
Verschlechterung  der  chilenischen  Zahlungsbilanz.  (Dies  wird 
weiter  unten  noch  näher  besprochen  werden.) 


III.   Privatwirtschaft, 

1.   Bodenprodukte. 

a)   Landwirtschaft  (Getreide,  Viehzucht,  W^ein 
und  sonstiges). 

Die  Hauptackerbau  Produkte  von  Chile  sind  Weizen, 
Gerste,  Mais,  Hafer,  sowie  Kartoffeln,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen. 
Zum  Fettmachen  des  Viehs  wird  ferner  viel  Luzerne  (alfalfa) 
gebaut,  während  die  Pferde  meist  mit  trockenem  Heu  (pasto)  ge- 
füttert werden.  Den  größten  Teil  des  Jahres  pflegt  das  Vieh  auf 
ausgedehnten  Weiden  zuzubringen.  In  guten  Erntejahren  erfolgt 
starker  Weizenexport,  und  auch  von  den  Hülsenfrüchten  pflegen 
nicht  unbedeutende  Mengen  besonders  nach  den  übrigen  süd- 
amerikanischen Republiken  verschifft  zu  werden. 

In  den  südlicheren  Regionen  des  Landes  spielt  die  Viehzucht 
eine  größere  Rolle,  sowohl  von  Rindern  wie  Schafen.  Letztere 
werden  besonders  in  Patagonien  wegen  der  Wolle  gezüchtet,  die 
in  ziemlich  beträchtlichem  Maßstabe  ausgeführt  wird.  Es  sind  daran 
insbesondere  eine  Reihe  von  bedeutenden  Viehzuchtunternehmungen 
interessiert,  welche  nicht  geringe  Kapitalien  in  umfangreichen  Land- 
gebieten und  großem  Viehbesitz  angelegt  haben. 

In  den  Provinzen  Valparaiso  (speziell  bei  Limache)  und  Santiago 
herrscht  der  Weinbau,  dessen  Kultur  teilweise  ausgezeichnete  Er- 
zeugnisse und  den  Weinbergbesitzern  reichen  Ertrag  liefert,  so  daß 
sich  aus  ihnen  die  vermögendsten  und  angesehensten  chilenischen 
Familien  rekrutieren. 

Auch  Honig  wird  viel  gewonnen  und  exportiert. 

Zuckerrüben  werden  wenig  angepflanzt;  man  führt  vielmehr 
vorwiegend  den  peruanischen  Rohrzucker  ein  und  raffiniert  ihn  in 
größeren  Unternehmungen. 

Endlich  besitzt  der  Süden  des  Landes  einen  großen  Reichtum 
an  Holz  und  zwar  von  den  verschiedensten  und  besten  Arten. 

Als  Einheit  im  Flächenmaß  gilt  die  cuadra  gleich 
125  Meter  im  Quadrat,  also  etwa  P/2  ha  umfassend.  Für  dieselbe 
werden  nach  Bodenbeschaffenheit  und  Lage  Preise  von  InO  bis 
500  Pesos  bezahlt. 

Hierzu  wie  betreffend  Wirtschaftssysteme,  Düngung,  Produktions- 
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kosten,  Ergiebigkeit  usw.  verweise  ich   auf  das  genannte  Werk  von 
Dr.  Carl  Martina   Siehe  auch  die  betreflfenden  Abschnitte  bei  Kaerger  ^. 

b)  Bergbau  (speziell  Salpeter  und  Kupfer). 

Dem  Europäer  ist  Chile  wegen  seines  Salpeters  bekannt.  Man 
gewinnt  ihn  in  der  nördlichen  Zone,  in  den  Gebieten  von  Iquique, 
Antofagasta  und  Taltal.  Durch  Bohrungen  und  Sprengungen  in 
den  Bohrlöchern  wird  danach  geschürft,  und  die  auf  diese  Weise 
freigelegte,  im  Tagbau  abzugrabende  salpeterhaltige  Erdschicht, 
sog.  caliche,  wird  auf  Feldbahnen  zu  den  Werken  (oficinas)  ge- 
schafft. Dort  findet  eine  Auslaugung  sowie  Reinigung  vermittelst 
heißen  Wassers  statt,  und  hiernach  wird  der  Salpeter  in  eisernen 
Kästen  (cachuchos)  gelöst.  Das  in  diesen  Kästen  befindliche 
Wasser  erhitzt  man  durch  heiße  Dampfrohre. 

Wegen  weiterer  technischer  Einzelheiten,  wie  auch  betreffend 
Theorien  über  die  Entstehung  des  Salpeters  sei  auf  das  Buch  von 
Semper-Michels'"*  verwiesen. 

Bezüglich  der  ökonomischen  Bedeutung  der  Salpeter- 
Industrie  gebe  ich  zunächst  folgende  von  Palacios  in  der  Zeitung 
„La  Union"  vom  22.  Juni  1908  zusammengestellte  Daten  über  die 
Ausfuhr,  den  Verbrauch  und  den  Preis  des  Salpeters  seit  1830 
wieder:  Von  1830  bis  1876  wurden  insgesamt  ca.  72  Millionen 
quintales  (ä  46  kg)  exportiert,  von  1877  bis  1886  ca.  82  Millionen, 
von  1887  bis  1896  ca.  220  Millionen  und  von  1897  bis  1907 
ca.  350  Millionen.  Der  letztgenannten  Ziffer  entspricht  auch  der 
Weltverbrauch  in  diesem  Dezennium.  Der  niedrigste  Preis  an 
der  Westküste  (fob.  —  oder  frei  an  Bord  —  Preis)  pro  Quintal  von 
46  kg  war  im  Jahre  1899  4  sh.  6  d,  der  höchste  in  1879  12  sh. 
9V2  d.  In  den  letzten  Jahren  bewegte  sich  die  Preisnotiz  zwischen 
6  und  9  sh. 

Diesen  Angaben  mögen  aus  dem  Quartalsbericht  der  Salpeter- 
kombination vom  .)!.  Oktober  1908  einige  interessante  Ziffern  über 
die  Besitzverteilung  folgen.  (Auf  die  letzt  jährigen  Wirtschafts- 
resultate komme  ich  dann  in  einem  späteren  besonderen  Kapitel 
zu  sprechen.) 

Es  existierten  am  31.  Oktober  1908  89  Besitzer  mit  143  oficinas 
und    einer    angesetzten     Initialquote    ( Bruttoproduktionsziffer j    von 


'  Dr.  Carl  Martin,  Landeskunde  von  Chile.    Hamburg  1909, 
-  K.  Kaerger,  Landwirtschaft  und  Kolonisation  im  spanischen  Amerika. 
Leipzig  1901. 

3  Dr.  Semper  und  Dr.  Michels,  Die  Salpeterindustrie  Chiles.    Berlin  1904. 
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81502000  spanischen  quintales  (k  46  kg)  pro  Salpeterjahr  1908/09 
(April — März).  Von  diesen  89  Besitzern  entfallen  auf  die  14  größten, 
mit  50  oficinas,  34394000  Qtls.  gleich  42,20  <>/o.  Darunter  befindet 
sich  an  erster  Stelle  die 

Cia.  Salitrera  H.B.  Sloman  y  Cia. 

mit  4  olicinas  und  41700(M)  Qtls.  5,llKO/o 

an  dritter  Stelle: 

Cia.  Salitrera  Alemana,  Suc.  de 

Fölsch  y  Martin  mit  3  oficinas  und     3  4(JU  UdU  Qtls.  4,172  ^/o 

an  dreizehnter  Stelle : 

I.  Matth.  Gildemeister  (inzwischen 
Aktiengesellschaft  geworden) 
mit  4  oficinas  und  1550000  Qtls.  1,902% 

Die  3  Deutschen  zusammen  mit  9120000  Qtls.         11,192  ^o 

5  Engländer  „  „  10940000     „  13,423  ^o 

6  Chilenen                  „              ,               14334000     „             17,585% 
(einschl.  chil.-ital.  und  chil.-span.  ■ 

34394000  Qtls.        42,200^/0 

Von  den  letztgenannten  elf  figuriert  das  chilenische  Unter- 
nehmen Granja  &  Co.  in  der  Gesamtgruppe  mit  7  oficinas  und 
3850  000  Qtls!  gleich  4,724%  an  zweiter  Stelle. 

Von  den  143  oficinas  sind  die  drei  größten  die 
Alianza  (der  an  ti.  Stelle  stehenden  Alianza  Company  Ltd.  gehörig) 

mit  2320000  Qtls.  =  2,847  "/o; 
Alemania  (der  an  3.  Stelle  stehenden  Cia.  Sal.  Alemana  gehörig"« 

mit  l«i5O00O  Qtls.  =  2,025%; 
Chile  (gleichfalls  der  Cia.  Sal.  Alemana  gehörend) 
mit  1550000  Qtls.  =  1,902%. 
Auf  die  Initialquoten    galt   für    1908/09   53%  Einschränkung; 
ferner  darf  laut  Bestimmung    des  Salpetersyndikats    (siehe  darüber 
in    Kapitel    IV.   3)    niemand    mehr    als  15  ^/o    über   seine    limitierte 
Jahresquote  hinaus  produzieren,  welche  15%  dann  für  das  näcliste 
Salpeterjahr  angesetzt  werden. 

Die  obigen  50  oficinas  mit  34394000  quintales  festgesetzter 
und  15  642  874  quintales  liquider  Jahresinitialquote  (wozu  noch  15  ^,o 
mehr  produziert  werden  dürfen,  die  aber,  wie  gesagt,  erst  auf  das 
folgende  Salpeterjahr  angerechnet  werden)  haben  bis  zum  30.  Sep- 
tember 1908,  also  im  halben  Jahre,  auf  letztere  Ziffer  hin  9189  582 
quintales  elaboriert. 

Pauschaliter    nach    Nationalitäten    geordnet,    beliefen    sieh 
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die  Initialquoten  sämtlicher  oficinas  folgendermaßen.  Es  ist  jedoch 
zu  berücksichtigen,  daß  dies  nur  absolute  Ziffern  sind,  auf  deren 
relative  Wertgröße  infolge  der  durch  verschiedenartige  Kostenpreise, 
Verwaltung,  Lage  usw.  beeinflußten  Produktion  an  dieser  Stelle 
nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Die  nachstehenden  Prozent- 
sätze sind  also  rein  rechnerisch  anzusprechen  und  geben  nicht  das 
richtige  Wertverhältnis  wieder.  Namentlich  sind  viele  chilenische 
Unternehmungen  nicht  leistungsfähig.  Auch  sind  manche  Natio- 
nalitäten gemischt  und  deren  Kapitalbeteiligung  bei  einer  und 
derselben  olicina  nicht  zu  trennen : 


Engländer    .     . 

32  981000 

39,60  o/o 

Chilenen .     .     . 

28315  000 

34,—  o/o 

Deutsche      .     .     . 

9  340000 

11,22  o/o 

Spanier    .     .     . 

5  350000 

6,42  o/o 

Peruaner      .     . 

2  790  000 

3,35  o/o 

Italiener  .     .     . 

.       2550  000 

3,06  o/o 

Österreicher 

1526000 

1,83  o/o 

Franzosen    .     . 

430000 

0,52  o/o 

83  282  000 

100,00  o/o 

Nach  dem  im  Mai  1909  veröffentlichten  Quartalsbericht  der 
„Asociacion  Salitrera  de  Propaganda"  verteilten  sich  die  Natio- 
nalitäten in  der  letzten  „Combinacion  Salitrera"   wie  folgt: 


Firmen 

Werke 

Initialquoten 

.   o/o 

Engländer       .     . 

41 

62 

33  781000 

40,03 

Chilenen    .     .     . 

30 

49 

33365  000 

39,54 

Deutsche    .     .     . 

4 

12 

9  340000 

11,07 

Peruaner    .     .     . 

7 

9 

3  370  000 

3,99 

Italiener     .     . 

.       3 

6 

2  550  000 

3,02 

Österreicher    . 

.      2 

3 

1226000 

1,45 

Franzosen  .     . 

.       1 

2 

430000 

0,51 

Spanier       .     . 

0 

2 

320000 

0,38 

90 

145 

84382000 

100,00 

Ein  Vergleich  der  im  Quartalsbericht  per  31.  Oktober  1908  der 
Corabinacion  Salitrera  angegebenen  Initialquoten  für  1908/1909 
mit  den  in  der  Revista  Comercial  (wöchentlich  in  Valparaiso  er- 
scheinende Handelszeitung)  vom  21.  November  1908  durch  die 
Salpetermakler  Howe  y  Bourchier,  Valparaiso,  veröffentlichten 
Elaborationsziffern  per  30.  September  1908  zeigt  für  die 
14  größten  Besitzer  das  folgende  Resultat: 
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Oficinas 


I  1)  i  t  i  a  1  fj  u  o  t  e 


Elaboriert 
bis 
Anzahl       festgesetzte  liquide        80.  Sept.  1908 


Sloman.  .  .  . 
Granja  &  Co.. 
Alemana  .  ,  . 
Progreso  .  .  . 
Lautaro  .  .  . 
Alianza  Co.  . 
Agua  Santa  . 
Rosario  .  .  . 
Perfetti  .  .  . 
Sal.  Antofag, . 
Junin  .  .  .  . 
Tarap.  &  Toc. 
Gildemeister  . 
Granja  y  Ast. 


4 

4  170  00») 

I  62^45" 

1  26y51u 

7 

8  «50  im 

1  809  5ij0 

1  U5JtJ«J«t 

S 

8  400  000 

1  598  000 

878  000 

8 

8  100  000 

1  457  0<J< » 

898  490 

4 

8  OOU  iJOO 

1  410  UUO 

788  «XKJ 

2 

2  60U  000 

1  222  000 

554  600 

4 

2  184  000 

1026  480 

614  02:^ 

o 
•  ) 

2  100  OOO 

987  0<jO 

555  1 1>5 

4 

1  900  000 

m<  118 

529  878 

2 

1  800  0(j0 

846  000 

556  0«X) 

4 

1  640  000 

770  800 

277  625 

ö 

1  600  OOu 

72U  890 

518  »jOO 

4 

1  550  000 

578  686 

860 :34;i 

1 

1  500  000 

705  0<.>0 

■84^  5<  H 1 

)(i 

84  894  OOo 

15  642  874 

+  15%  mehr 
gestattet 

9  189  582 

Die  Salpeterindustrie  möge  auch  vom  juristischen 
Gresichtspunkte  beleuchtet  werden.  Es  ist  nämlich  die  für  den 
Salpeter  in  Frage  kommende  Gesetzgebung  nichts  weniger  als  klar 
und  einwandfrei,  und  demgemäß  sind  die  Rechtsprechungen  und 
Meinungen  sehr  verworren. 

In  Chile  bestimmt  das  Minengesetz  vom  20.  Dezember  1888  im 
wesentlichen  den  freien  Erwerb  durch  Privatleute  von  Gold-,  Silber-, 
Kupfer-  usw.  Minen.  Kohle  und  alle  übrigen  Fossilien  gehören 
indessen  dem  Besitzer  des  Bodens,  welcher  im  Falle  der  Aus- 
nutzung Minenbesitz  zu  konstituieren  hat.  Dazu  rechnet  man  auch 
den  Salpeter. 

Es  wird  ein  Rejistro  conservatorio  especial  in  jedem  Departe- 
ment geführt;  bei  Nichtzahlung  des  Minenpatentes  innerhall»  ge- 
wisser Frist  wird  die  Konzession  gestrichen. 

Der  Habilitador  oder  Aviador,  d.  i.  der  kommanditarisch  In- 
teressierte einer  Mine,  kann  durch  den  Minenbesitzer  abgesetzt 
werden,  wenn  er  seinen  kontraktlich  stipulierten  Avio- Verpflichtungen 
nicht  nachkommt.  Der  an  seine  Stelle  tretende  Aviador  rangiert 
dann  mit  seinen  Rechten  vor  dem  ersten.  Der  Minenbesitzer  kann 
dem  Avio-Kontrakt  jederzeit  entsagen,  wenn  er  die  Mine  zu  gunsten 
des  Aviador  aufgibt. 

Im  Exekutionswesen    infolge  Nichtzahlung    der  Schulden  kann 
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die  Mine  weder  mit  Beschlag  belegt  noch  verkauft  werden,  wenn 
der  Besitzer  dies  nicht  ausdrücklich  in  demselben  Prozeß  billigt. 
Der  Gläubiger  ist  berechtigt,  die  Mine  unter  seine  Verwaltung  in 
Unterpfand  (prenda  pretoriaj  zu  nehmen,  wenn  das  Produkt  der 
Mineralien  und  der  übrigen  beschlagnahmten  bienes  (Güter)  nicht 
zur  Deckung  der  Schuld  reicht. 

Ein  secuestro  (gerichtliche  Beschlagnahme  bis  zur  Entscheidung, 
wem  die  Mine  gehört)  kann  durch  den  Besitzer  oder  Inhaber  gegen 
Stellung  einer  Bürgschaft  oder  Hypothek  aufgehoben  werden;  aber 
dann  kann  der  andere  Prätendent  die  Einsetzung  eines  Interventors 
zur  Bewachung  der  Arbeiten  verlangen. 

Man  nimmt  allgemein  an,  daß  auch  der  Salpeter  dem  Minen- 
gesetz vom  20.  Dezember  1888  untersteht,  obwohl  über  den  Minen- 
Charakter  Kontroversen  bestehen. 

Jedes  Departement  führt,  wie  gesagt,  ein  Rejistro  conserva- 
torio  especial,  in  das  die  Konstitution  von  Minenbesitz  und  Hypothe- 
zierungen  eingetragen  werden.  Aus  Vorsicht,  da  eben  der 
Minen-Charakter  nicht  unbedingt  feststeht,  pflegt  man  mancherseits 
außerdem  eine  Eintragung  einer  Hypothek  in  den  Conservador  de 
bienes  raizes  (Grundbuchamt)  vorzunehmen,  was  jedoch  nach  der 
Ansicht  anderer  für  den  praktischen  Fall  einer  gerichtlich-juristischen 
Streitigkeit  eher  schaden  soll.  Da  die  Caja  de  Credito  Salitrero 
(Beleihungsinstitut,  siehe  weiter  untenj  diese  doppelte  Eintragung 
vorschrieb,  so  wurden  verschiedene  Salpeterbesitzer  und  Santiaguiner 
Advokaten  dahin  vorstellig ,  daß  die  Eintragung  in  das  Minen- 
Register  genüge  und  eine  weit«'re  Eintragung  in  das  Grundbuchamt 
in  der  Praxis  zu  Schwierigkeiten  Anlaß  gäbe.  Der  Consejo  (be- 
ratender Ausschuß)  der  Caja  hat  nach  Einholung  des  Urteils  seines 
Anwalts  am  13.  Januar  1909  die  Eintragung  in  das  Minenregister 
für  ausreichend  erklärt. 

Weil  die  Beschlagnahme  oder  der  Verkauf  einer  Mine  durch 
den  Gläubiger  nur  mit  Genehmigung  des  Minenbesitzers  gestattet 
ist,  so  hat  eine  Hypothek  nach  Ansicht  vieler  nur  zweifelhaften 
Wert.  Genannte,  durch  Gesetz  vom  27.  August  1907  geschaffene 
Caja  de  Credito  Salitrero  ist  ermächtigt  worden,  Obligationen  mit 
Hypothek  auf  Salpeterterrains  und  deren  oficinas  im  Sinne  der  Be- 
stimmungen der  Caja  de  Credito  Hipotecario  (Bodenkredit-Institut) 
auszugeben.  In  diesem  Falle,  der  aber  bislang  nicht  praktisch  ge- 
worden ist,  da  wohl  Obligationen  gewährt  wurden,  sie  aber  nicht 
marktgängig  sind,  wird  demnach  die  betreffende  Mine  beschlagbar 
und  verkäuflich. 
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Die  Obligationen  (Debenturesj  vorwiegend  englischer  Gesell- 
schaften stellen  also  anscheinend  keine  ohne  weiteres  exekutierbaren 
Titel  dar.  Es  ist  nach  obigem  strittig,  ob  sie  auch  dann  nicht 
exekutierbar  sind,  wenn  die  Eintragung  außer  im  Minen-Conservador 
auch  noch  im  Bienes  raizes-Conservador  erfolgt  ist. 

In  dieser  Hypothekenfrage  liegt  ein  Appellatiunsurteil  vom 
29.  März  1909  vor,  wonach  Salpeter-Gerechtsamen  ohne  Hypothek 
nicht  beschlagnahmt  werden  können.  Es  bestimme  nämlich  der 
Artikel  155  des  Codigo  de  Mineria,  nach  welchem  sich  die  Rechte 
und  Pflichten  von  Konzessionaren  von  Salpeter- Gerechtsamen  laut 
Dekret  vom  28.  Juni  1877  zu  richten  hätten,  daß  deren  Besitz  nicht 
beschlagbar  sei.  Ferner  sei  im  Artikel  4  des  Gesetzes  vom 
27.  August  1907,  welches  den  bono  salitrero  schuf,  bestimmt,  daß 
seine  Dispositionen  nur  auf  Salpeterbetriebe  ausgedehnt  werden 
könnten,  bei  denen  langfristige  Vorschüsse  durch  Hypothek  garantiert 
würden. 

Welchen  Schluß  man  daraus  für  Hypotheken-(  )bligationen,  die 
nicht  Bonos  der  Caja  de  Credito  Salitrero  sind,  ziehen  kann,  scheint 
mir  diskutabel.  Eine  neuerdings  von  der  Regierung  ernannte 
„Comision  Consultiva  de  Salitre"  hat  der  Regierung  unter  anderem 
eine  gleichmäßige  Gesetzgebung  empfohlen  und  speziell  die  Schaffung 
eines  Gesetzes  vorgeschlagen ,  wodurch  bestimmt  wird ,  daß  auch 
auf  den  Salpeterbesitz  die  Dispositionen  des  gemeinen  Rechts  über 
Hypothek  und  sonstige  reale  Belastungen  anwendbar  sind. 

Mit  der  Frage  der  Salpeter -Besitztitel  (Titulos  de  Pro- 
piedad)  hat  sich  im  Dezember  1908  die  chilenische  Abgeordneten- 
kammer beschäftigt,  und  zwar  laut  „Mercurio"  (bedeutendste  chile- 
nische und  älteste  südamerikanische  Zeitung)  vom  14.  Dezember 
1908  zunächst  wegen  eines  Prozesses  der  Lautaro  Nitrate  Co.,  welcher 
in  dritter  Instanz  ein  den  ersten  beiden  ganz  entgegengesetztes 
Resultat  zum  Schaden  der  Gesellschaft  gezeitigt  hat.  Durch  der- 
artige Urteile,  wie  überhaupt  durch  lange  ungeklärte  Prozesse  wegen 
Salpetertitel  schrecke  man,  so  sei  in  London  in  der  bezüglichen 
Aktionärversammlung  deutlich  betont  worden ,  die  Zufülirung  und 
Anlage  fremder  Kapitalien,  namentlich  auch  in  derartigen  Deben- 
tures  ab. 

Für  die  vor  dem  Jahre  1884  seitens  des  chilenischen  Fiskus 
gewährten  Pedimentos  (Gerechtsamen)  sind  durch  Gesetz  vom 
7.  Februar  190()  Termine  angesetzt  worden.  Es  sollen  nach  dem 
letzten  Bericht  des  Delegado  Fiscal  de  Salitreras  fast  sämtliche 
pedimentos    concedidos    Klagen   an    den   Fiskus   wegen  Vermessung 
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usw.  erhoben  haben.  Mit  dem  Jahre  1884  hatten  die  freien  Kon- 
zessionen aufgehört.  Später  sprach  man  von  „Nationalisierung"  der 
Industrie.  Dann  kam  der  Friedens-  und  Freundschaftsvertrag  mit 
Bolivien,  und  man  überließ  den  chilenischen  Gerichten  die  Klärung 
der  durch  Bolivien  gewährten  Gerechtsamen.  Schließlich  schuf  man 
zur  Beschleunigung  der  Dinge  das  obige  Gesetz  vom  7.  Februar 
1906.  Es  sei,  so  betonte  man  im  Abgeordnetenhaus,  im  Interesse 
des  Landes  und  der  Salpeterindustrie  an  der  Zeit,  ein  Mittel  für 
die  schleunige  und  endgültige  Erledigung  dieser  Prozesse  zu  finden. 
Bei  dem  Prozeß  der  Lautaro-Gesellschaft  handelt  es  sich  um 
eine  Rechtsdoktrin  von  großer  Bedeutung  und  praktischer  Tragweite: 
Ist  ein  pedimento  (Gerechtsame)  ein  bien  mueble  (Mobil)  oder 
ein  bien  raiz  (Immobil)?  Und  kann  es  infolgedessen  por  escritura 
privada,  oder  muß  es  durch  escritura  publica  (vor  dem  Notar) 
zediert  werden? 

Ein  im  Jahre  1878  von  einem  gewissen  Frademann  erworbenes 
pedimento  war  1879  durch  escritura  privada  zediert  und  dann  durch 
mehrere  Hände  (unter  anderem  auch  durch  den  bekannten  Salpeter- 
Industriellen  Quaet-Faslem)  an  die  Lautaro-Gesellschaft  gelangt.  In 
1894  klagte  Fr.  gegen  den  Fiskus ,  war  jedoch  sowohl  vom  ersten 
Richter,  wie  in  1897,  nachdem  inzwischen  die  Lautaro- Gesellschaft  an 
Stelle  des  Fiskus  getreten  war,  von  der  Corte  Suprema  (höchster  Ge- 
richtshof) abgewiesen  worden,  welche  das  pedimento  als  bien  mueble 
angesehen  hatten.  Es  sei  jedoch,  so  hörte  man  im  Dezember  1908, 
von  der  Corte  de  Casacion  ein  entgegengesetztes  Urteil  zu  Ungunsten 
der  Lautaro- Gesellschaft  gefällt  worden,  wonach  jenes  pedimento 
als  ein  bien  raiz  anzusehen  wäre,  so  daß  also  die  hervorgegangenen 
pertenencias  keine  ßesitztitel  für  die  Lautaro-Gesellschaft  darstellten. 
Dieses  Endurteil  ist  für  die  Besitzableitung  aus  den  zahlreichen 
pedimentos  vor  1884  und  damit  für  viele  Salpetertitel  und  das  darin 
angelegte  europäische  Kapital  von  der  größten  Bedeutung. 

Der  Rechtsanwalt  Carlos  Aldunate  Solar  in  Santiago  richtete 
im  „Mercurio"  vom  14.  Dezember  1908  einen  energischen  Protest 
gegen  die  Vorwürfe  des  Präsidenten  Rau  von  der  Lautaro- 
Gesellschaft  über  die  chilenische  Rechtsprechung.  Er  beruft  sich 
auf  Artikel  81  des  Codigo  de  Mineria  vom  20.  Dezember  1888, 
welcher  lautet: 

„La  posesion  originaria  de  las  minas  se  adquiere  por  el  registro 
legalmente  verificado  y  desde  que  este  tiene  lugar,  la  mina 
registrada  queda  sujeta  a  las  prescripciones  que  rijen  la  pro- 
piedad    inscrita."     (Der    Originalbesitz    der  Minen    wird    durch 
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das  gesetzlich  beglaubigte  Register  erworben,  und  sobald  dieses 

Platz  greift,  ist  die  Mine  den  Vorschriften  unterworfen,  welche 

für  das  eingeschriebene  Eigentum  herrschen.) 

Auch  in  einer  anderen  Salpetersache  hat  sich  eine  wichtige 
juristische  Kontroverse  ergeben. 

Eine  Salpeter-Gesellschaft  kann  nämlich  nicht  in  Konkurs  er- 
klärt werden,  da  sie  nicht  dem  chilenischen  Handelsgesetz,  welches 
allein  Konkurse  gestattet,  sondern  dem  bürgerlichen  Gesetz  unter- 
steht. In  einem  Prozeß  gegen  die  Cia.  Salitrera  „La  Valparaiso"  hat 
die  dritte  Instanz  in  diesem  Sinne  das  zweite  Urteil,  welches  das 
erste  umgeworfen  hatte,  bestätigt.     Es  handelte  sich  um  folgendes: 

Ein  gewisser  Don  Gustavo  Roß  S.  M. ,  welcher  in  die  Cia. 
Salitrera  „La  Valparaiso"  700  000  Pesos  investiert  und  ilir  außerdem 
2  Millionen  Pesos  Kredit  gewährt  hatte,  beantragte  wegen  nicht 
geleisteter  Zinszahlung  von  ca.  80000  Pesos  Konkurs  und  erreichte 
eine  entsprechende  Erklärung  Anfang  März  1908  in  der  ersten  In- 
stanz. 

Die  zweite  Instanz  (erste  Corte)  hat  jedoch  Anfang  Juni  1908 
das  erste  Urteil  mit  der  Begründung  aufgehoben,  daß  die  Gewinnung 
von  Salpeter  keine  kommerzielle,  sondern  eine  zivile  Tätigkeit  sei 
und  somit  nicht  unter  den  Artikels  des  Codigo  de  Comercio  falle: 
die  Haltung  eines  Kramladens  (sogenante  pulperia)  für  die  Be- 
dürfnisse der  Angestellten  und  Arbeiter  mache  die  Tätigkeit  der 
Gesellschaft  noch  nicht  zu  einer  kommerziellen.  Sie  sei  eine  zivile, 
und  derartige  Gesellschaften  könnten  nach  chilenischem  Recht  nicht 
in  Konkurs  erklärt  werden.  Nur  ein  Richter  war  gegen  diese 
Sentenz  seiner  Kollegen  und  begründete  seine  Ansicht  neben  einem 
Hinweis  auf  die  geschäftlichen  Wechseltrassierungen  und  sonstigen 
kommerziellen  Handlungen  einer  Salpeter-Gesellschaft,  wie  dies  auch 
bereits  die  erste  Instanz  getan  hatte,  hauptsächlich  mit  dem 
Artikel  20(34  des  Codigo  Civil :  danach  seien  die  Socie  lades  auo- 
nimas  (Aktiengesellschaften)  civiles  denselben  Regeln  wie  die  Socie- 
dades  anonimas  comerciales  unterworfen. 

Ebenso  wie  unter  den  Richtern,  ist  auch  die  Ansicht  unter  den 
Advokaten  geteilt.  Von  ihnen  hebt  einer  hervor,  der  Hauptzweck 
der  Gesellschaft,  die  Gewinnung  von  Salpeter,  sei  eben  ein  in- 
dustrieller, resp.  ziviler  und  kein  kommerzieller,  und  das  chilenische 
Recht  bestimme  ausdrücklich,  daß  nur  der  Kaufmann  Konkurs 
machen  könne.  Außerdem  aber  sei  die  Gesellschaft  vollständig  im 
Recht,  wenn  sie  noch  Ersatzansprüche  wegen  Schädigung  ihres 
Kredites  durch  diesen  Prozeß  erhebe.    Denn  der  Kläger  hätte  wissen 
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oder  sich  überzeugen  müssen,  daß  er  kein  Recht  gehabt  hätte,  auf 
KonkurseröflFnung  zu  klagen;  er  habe  also  mit  Böswilligkeit  oder 
aus  Nachlässigkeit  verfahren. 

Das  mit  Interesse  erwartete  Endurteil  der  dritten  Instanz  in 
diesem  Prozesse  fiel,  wie  bereits  angedeutet,  am  1.  Juli  1908  zu 
Gunsten  der  Gesellschaft  aus;  Roß  wurde  außerdem  zur  Zahlung 
der  Schäden  verurteilt. 

Das  zweitwichtigste  Bergbauprodukt  von  Chile  bildet  das 
Kupfer,  welches  gleichfalls  im  Norden  gewonnen  wird.  Die  Aus- 
fuhr dieses  Metalles  spielt  in  der  chilenischen  Handelsstatistik  eine 
ziemlich  wichtige  Rolle,  wenn  auch  der  Prozentteil  mit  etwa 
30  000  Tonnen  jährlich  an  der  gesamten  Weltproduktion  von  über 
700000  Tonnen  pro  Jahr  kein  sehr  großer  ist.  (Näheres  weiter 
unten.)  

Ferner  liefert  Chile  Silber,  Gold,  Eisenerze  und  be- 
trächtliche Mengen  Kohlen.  Letztere  werden  südlich  von  Valpa- 
raiso an  den  der  Stadt  Concepcion  vorgelagerten  Küstenorten  Lota 
und  Coronel  abgebaut.  Sie  gelangen  sowohl  auf  den  chilenischen 
Eisenbahnen  wie  auf  den  an  der  Westküste  und  nach  Europa  ver- 
kehrenden Dampfern  zur  Benutzung. 

Über  die  Kohlengewinnung  siehe  speziell  Dr.  Carl  Martin. 

2.    Industrie. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  in  einem  notorischen  Ackerbau- 
und  Bergbaustaat  die  industrielle  Tätigkeit  eine  weniger  bedeutende 
Rolle  spielt.  Immerhin  gibt  es  auch  in  Chile  eine  ganze  Reihe 
Unternehmungen  von  den  verschiedensten  Branchen  wie  Häute 
(Leder  und  Felle),  chemische  Produkte  (Seifen,  Kerzen,  Öle,  Parfüm), 
Metalle  und  Eisen,  Baumaterialien  (Ziegel),  Kleidung  (Webereien 
und  Schuhfabriken),  Getränke,  sowie  andere  Nahrungs-  und  Genuß- 
mittel (Bier,  Spirituosen,  Mineralwasser,  Zucker,  Chokolade,  Cakes, 
Konserv^en  aller  Art),  Tabak  und  Zigarren.  Wenngleich  manche 
Betriebe  nicht  sehr  über  den  Kleingewerbecharakter  hinausgehen, 
so  sind  doch  auch  größere  Fabriken  vorhanden,  wie  insbesondere 
mehrere  Zuckerraffinerien,  Brauereien  und  ein  neuerdings  (November 
1909)  von  mehreren  Firmen  vereinigtes  Tabakunternehmen.  Die 
Aktienkapitalien,  welche  zum  Teil  in  Pfund  Sterling  stehen,  be- 
laufen sich  im  einzelnen  auf  mehrere  Millionen  Pesos,  bei  der 
Zuckergesellschaft  Vina  bei  heutigem  Wechselkurs  sogar  auf  zehn 
Millionen  Pesos. 
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Der  besonders  von  deutschen  Kolonisten  bewohnte  Ort  Valdivia 
im  Süden  der  Republik  zeichnet  sich  neben  landwirUichaftlicher 
Tätigkeit  auch  durch  industrielle  Unternehmungen  aus.  Es  gibt  dort 
neben  der  größten  Brauerei  des  Landes  mehrere  größere  Gerbereien. 
Fleischkonservenfabriken,  eine  ziemliche  bedeutende  Schiffswerft, 
sowie  noch  andere  Betriebe,  früher  auch  Branntweinbrennereien. 
(Letztere  sind  durch  das  vor  sieben  bis  acht  Jahren  zu  Gunsten  der 
Weinbergbesitzer  zum  Schutze  des  Traubenschnapses  gegenüber 
dem  Getreidebranntwein  erlassene  Gesetz  ruiniert  worden.) 

3.  Handel  und  Verkehr, 
a)  Export  und  Import. 

Worin  der  Export  in  der  Hauptsache  besteht,  das  haben  un> 
die  Kapitel  über  den  Salpeter,  das  Kupfer  und  die  Ackerbauproduktt- 
bereits  angedeutet.  Die  Generalziffern  des  Außenhandels  aus  den 
letzten  Jahren  habe  ich  in  Kapitel  IL  3  mitgeteilt.  Ich  gebe 
nunmehr  nachstehend  die  wichtigsten  Einzelbeträge  wieder,  sowohl 
was  den  Anteil  europäischer  und  amerikanischer  Länder  am  chile- 
nischen Außenhandel,  als  die  Art  der  Ausfuhr  selbst  betrifft: 

An  den  Ein-  und  A  usfuhr  zi  ff  ern  von  1905,  19«  R),  1907 
und  1908  w^aren  nach  chilenischer  Statistik  beteiligt  (in  Gold-Pesos 
a  18  d): 

1905  liHM)  im:  llH^s 

Großbritannien     .     .       71120  lOU    84  689  2(.)0  1 18  502  700    »8  920  00^» 
hinfuhr    I  Deutschland     .     .     .      47  587  700    55  680  100     74  810  400    75  76:^  2(X» 


^"®       '  Ver.  Staaten  v.  N.-A.       18  867  90i»    24  040  900    81124  40O    24aS5  10«» 


187  575  70(1  164  810  200  218  987  50O  184  06-8  8iki 
von  der  Totaleinfuhr  von     .     .  225  265  500  293  681  900  267  264  2lK> 

Großbritannien     .     .     101  821  800  122  681  600  189  666  9oo  149  855  70O 
^"^^"^^  '  Deutschland     .     .     .      78154  700    51690  400     55  819  iKJO    67  595  1m» 


nach     •  Ver.  Staaten  V.  N.-A.       42  805  iHJO    48  074  200     24  84:^500    44  068  70<> 


217  2s  1500  222  440  200  220  829  4<'»i  2»il  014  5«-M> 
von  der  Totalaiisfuhv  von     .     .  271448  200  274  455  2ik>  814  274  10<> 

(Die  Ziffern,  welche  der  oftiziellen  Estadistica  Comercial  ent- 
nommen sind,  divergieren  um  einige  Tausend  Pesos  mit  den  in 
der  letzten  Botschaft  des  Präsidenten  mitgeteilten  Beträgen.  Es 
liandelt  sich  dabei  um  die  Ausfuhr  nationalisierter  Waren,  welche 
z.  B.  den  Totalexport  in  1907  und  1908  auf  280 OSO 700  Gold-Pesos 
resp.  319149100  Gold-Pesos  erhöhen). 
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Vom  Import  erstreckten  sich  auf: 

1906  1007  1908 

Textil-  und  Manufakturwaren    ...  55  430  800  68  407  700  55  828  100 

Maschinen,  Instrumente  usw.      ...  40126300  48015300  53254800 

Mineralien 46  996  300  58  582  800  46  902  50(» 

Vegetabilien 34  441400  32  034  500  23  378  20(1 

Tierische  Produkte 14  919  300  20  944100  18  592100 

Von  der  Ausfuhr  entfielen  auf: 

1906  1907  1908 

Mineralien 252  722400      242  030  200      271459100 

Vegetabilien 9  392  400        13  312  40U        24484  200 

Tierische  Produkte 19  940  600         16  327  900        16  689  200 

Das  Hauptkontingent  zu  der  Ausfuhr  an  Mineralien  stellen 
Salpeter  und  Kupfer.  Betreffs  Vegetabilien  erscheint  es  von  Interesse, 
die  Einzelziffern  des  Weizenexportes  zusammenzustellen,  um  die 
beträchtlichen  Schwankungen  in  diesem  Produkt  wahrzunehmen. 
Die  betreffenden  Ausfuhrziffern  seit  1900  lauten: 

1900  9  440  800  kg  im  Werte  von     944  100  Pesos 

1901  1560  800    „     „         „         „       156100      „ 

1902  25  001900    „     „         „         „     2  594  900      „ 

1903  63  863  600    „     „         „         „     5  386  400      „ 

1904  75  984  700    „     „         „         „     7  030  200      „ 

1905  8  006  900    „     „         „         „     1  121 000      „ 

1906  213  400    „     „         „         „         32  000      „ 

Während  die  sonstigen  Bodenfrüchte  und  daraus  gewonnenen 
Produkte  (Gerste,  Mehl,  Kleie  und  Heu)  im  allgemeinen  seit  1900, 
von  1906  abgesehen,  steigende  Ausfuhrziffern  aufweisen,  sind  die 
Weizenziffern  großen  Schwankungen  unterworfen  gewesen.  Im 
Jahre  lOOü  ist  mehr  Weizen  ein-  als  ausgeführt  worden;  erst  seit 
1907  wird  wieder  kräftig  exportiert. 

Das  Jahr  1900  ist  noch  wegen  seines  Edelmetallexportes  be- 
sonders bemerkenswert.  An  Gold  gingen  Lst.  SS'36b'^lii  nach  Peru; 
dessen  relativ  hoher  Wechselkursstand  ermöglichte  bei  gleichzeitig 
niedrigem  Goldwechselkurs  in  Valparaiso  die  Ausfuhr  trotz  pro- 
hibitiver  Frachtkosten.  Chilenische  Silbermünzen  flössen  in  1900 
infolge  des  niedrigen  Papierwechselkurses  und  höheren  Silberpreises 
im  Betrage  von  ca.  435  000  Pesos  nach  Buenos  Aires,  Peru,  England 
und  Deutschland  ab. 

Im  Jahre  1907  ist  wieder  mehr  Gold  ins  Land  geflossen,  dagegen 
fand  trotz  zeitweilig  günstigen  Standes  des  Goldwechselkurses  ein 
größerer  Export  nicht  statt.  Opportunitätsgründe  ließen  in  dem  Krisen- 
iahre  1907  dieses  von  den  Banken  gern  geübte  legitime  Arbitrage- 
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geschäft  (Goldankauf  in  Valparaiso  gegen  Hingabe  von  OU  T  S- 
Wechseln  auf  London)  vernachlässigen.  Dabei  lag  auf  diesem 
Geschäft  auch  deshalb  ein  guter  Nutzen,  weil  die  Deutsche  Keichs- 
bank  zwecks  Förderung  der  Goldeinfuhr  Erleichterungen  in  Form 
von  zinsfreien  Vorschüssen  gewährte.  Sie  nimmt  das  Kilogramm 
brutto  chilenischer  Münze  zu  M.  2  549,®^'^^  ab. 

Was  den  Import-  und  Exporthandel  im  allgemeinen  betrifft, 
so  sei  noch  gesagt,  daß  chilenische  Iraporthäuser  kaum  existieren, 
die  Einfuhr  vielmehr  fast  ausschließlich  von  fremden  Nationen 
besorgt  wird.  Sowohl  Deutsche  und  Engländer .  wie  Spanier, 
Italiener  und  andere  beteiligen  sich  daran.  Daneben  wird  das 
Land  viel  von  Reisenden  europäischer  Firmen  besucht,  welche  die 
erhaltenen  Orders  direkt  zu  erledigen  pflegen,  ohne  sich  der  Ver- 
mittlung der  in  Chile  ansässigen  Zwischenhändler  resp.  deren  Ein- 
kaufshäuser in  Europa  zu  bedienen.  Auch  im  Exporthandel  ist 
ausländisches  Kapital  stark  interessiert. 

b)  Banken  (ehileniselie  und  europäische)  und  Sparkassen. 

Es  arbeiten  in  Chile  insgesamt  etwa  25  nationale  und  fremde 
Banken.  Vor  Jahrzehnten  hatten  die  ersteren,  wie  wir  wissen,  das 
Recht  der  Notenausgabe.  Seit  1808  ist  es  ihnen  genommen,  jedoch 
nur  so  lange,  als  der  Zwangskurs  für  das  staatliche  Papiergeld 
vorherrscht.  Das  noch  in  Kraft  befindliche  Gesetz  vom  23.  Juli 
1860  gestattet  prinzipiell  die  Banknotenemission.  Eine  Staatsbank 
gibt  es  nicht,  doch  besorgt  die  größte  der  privaten  Banken,  der 
Banco  de  Chile,  viele  Geschäfte  für  den  Fiskus. 

Die  bedeutenderen  nationalen  Banken  sind :  Banco  de  Chile 
mit  einem  eingezahlten  Kapital  von  30  Millionen  Pesos,  Banco 
Espanol  de  Chile  mit  20  Millionen  Pesos,  Banco  Italiano  (beides 
keine  Auslandsbanken,  wenn  auch  die  betreffenden  Kolonien  starke 
Aktionäre  sind)  mit  10  Millionen  Pesos  und  Banco  Nacional  mit 
8  Millionen  Pesos. 

Die  Hauptbestiramungen  der  in  Chile  gültigen  Bankgesetze 
von  180  0  und  189  8  lauten: 

Vom  23.  Juli  186  0.  Die  Regierung  gestattet  die  Errichtung 
von  Bancos  de  Emission,  welche  bis  zu  150  *^/o  ihres  Kapitals 
Banknoten  auf  Sicht  und  Inhaber  ausgeben  dürfen,  sobald  sie  der 
Regierung  die  nötigen  Daten  insbesondere  auch  über  das  Kapital 
und  die  Statuten  vorgelegt  haben  und  diese  dieselben  genehmigt 
hat.  Die  Noten  lauten  über  2u,  50,  100  und  500  Pesos.  Das 
Emissionsrecht    hört    sechs  Monate   vor  Liquidation    der  Bank   auf. 
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In  den  ersten  14  Tagen  jeden  Monats  sind  die  Bilanzen  vom  Ende 
des  Vormonats  zu  veröffentlichen.  Eigene  Aktien  dürfen  nicht 
bevorschußt  werden.  Die  Banken  haben  für  das  Publikum  täglich 
von  10  bis  4  Uhr  offen  zu  sein ,  mit  Ausnahme  der  Feiertage. 
Sonst  enthält  das  Gesetz   noch  eine  Reihe  von  Strafbestimmungen. 

Vom  31.  Juli  18  9  8.  Dieses  Gesetz  eröffnete,  nachdem  ein 
paar  Jahre  Goldwährung  in  Chile  geherrscht  hatte,  aufs  neue  den 
Reigen  der  staatlichen  Zwangspapiergeldemission  mit  5U  Millionen 
Pesos,  rückzahlbar  in  Gold  ä  18  d,  und  erklärte  die  damals  noch 
umlaufenden  Banknoten  als  fiskalisch.  Die  Banken  können,  solange 
der  Zwangskurs  herrscht,  keine  Noten  mehr  ausgeben,  erhalten 
jedoch,  soweit  sie  sich  dem  Bankgesetz  vom  23.  Juli  1860  unter- 
werfen, obiges  Staatspapiergeld  gegen  2  ^/o  Zinsen  und  unter  ge- 
nügender Garantiestellung  als  Depot,  und  zwar  im  Verhältnis  zu 
ihren  Kapitalien.  Weitere  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  Zoll- 
erhebung, Konversionsfonds  und  Rücknahmetermin  der  Zwangs- 
emission. 

Den  ausländischen  Banken,  wovon  vier  existieren,  hat 
man  mehrfach  größere  Fesseln  auferlegen  wollen.  So  genehmigte 
der  Senat  am  19.  Juni  1907  ein  bereits  von  der  Deputiertenkammer 
am  23.  April  1896  bewilligtes  Projekt  mit  Zusatz  der  Finanz- 
kommission vom  27.  November  1899,  welches  in  der  Hauptsache 
betont:  jede  ausländische  Bank  hat  vorher  den  Beweis  zu  erbringen, 
daß  sie  ein  Kapital  von  mindestens  2  Millionen  Pesos  besitzt. 
Außerdem  seien  Semesterbilanzen  wie  von  den  nationalen  Banken 
zu  veröffentlichen  und  10  *^/o  von  dem  Semestergewinn  einem  Reserve- 
fonds zuzuführen,  bis  derselbe  50  ^/o  des  Kapitals  erreiche.  Vor- 
stehendes Projekt  hat  indessen  bislang  keine  Gesetzeskraft  erhalten. 
(Über  spätere  Bankideen   siehe  weiter  unten  im  Kapitel  IV,  4.) 

Von  den  Auslandsbanken  sind  je  zwei  deutsche  und  englische: 
Deutsche  Überseeische  Bank,  Berlin  (Banco  Aleman  Transatlantico) 
mit  dem  in  1909  von  M.  20  Millionen  auf  M.  30  Millionen  erhöhten 
Aktienkapital  (bislang  M.  22  250  000  eingezahlt)  und  die  Bank  für 
Chile  und  Deutschland ,  Hamburg  (Banco  de  Chile  y  Alemania) 
mit  M.  2500  000  eingezahltem  Kapital.  Beide  arbeiten  seit  Anfang 
1896  in  Chile.  Ab  1910  dehnt  auch  die  Deutsch-Südamerikanische 
Bank,  Berlin  (Banco  Germdnico  de  la  America  del  Sud)  mit 
M.  20  Millionen  Aktienkapital  (davon  M.  11  250  0U0  eingezahlt)  ihr 
Tätigkeitsfeld  auf  Chile  aus.  Die  Engländer  sind  durch  die  Anglo 
South  American  Bank  Ltd.  (früher  Tarapacabank)  und  seit  wenigen 
Jahren  außerdem  durch  die  London  and  River  Plate  Bank  vertreten. 
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Im  Oktober  1909  wurde  in  Santiago  die  Gründung  einer  französischen 
Bank  unter  dem  Namen  „Banque  Fran9aise  Pacitique"  mit 
Fr.  10  Millionen  Kapital  beschlossen. 

Die  für  das  chilenische  Geschäft  abgezweigten  Mittel  einer 
jeden  Auslandsbank  werden  durch  laufende  Kredite  in  Europa, 
sowie  durch  die  üblichen  Depositen  im  Lande  selbst  verstärkt. 
Alle  Banken  pflegen  das  kommerzielle  Kreditgeschäft  (Konto- 
Korrent,  Diskonte  und  Vorschüsse,  sog.  Prestamosj,  ferner  die 
sonst  üblichen  Transaktionen  wie  Inkassodienst,  Ausschreibungen  und 
Akkreditive,  sowie  EfFektenkommission  und  EfFektenauf bewahrung, 
und  vor  allem  das  Kurswechselgeschäft.  (Darüber  näheres  weiter 
unten.)  Auch  gehört  die  Übernahme  von  Staatsanleihen  in  den 
Geschäftsbereich. 

Die  Sparkassen. 

Für  die  Cajas  deAhorro  (Sparkassen)  wurde  zwecks  Er- 
richtung außer  in  den  bisherigen  Städten  auch  an  sonstigen  chile- 
nischen Plätzen  im  September  1907  ein  besonderes  Gesetz  geschaffen. 
Laut  Botschaft  des  Präsidenten  vom  1.  Juni  1909  existierten  nach 
Errichtung  von  25  Kassen  im  Jahre  1908  Ende  dieses  Jahres 
67  solcher  Cajas  und  zwar  zwölf  Hauptstellen  mit  den  entsprechenden 
Filialen.  Ende  1908  wurden  217  547  Rechnungen  mit  einem  Gut- 
habenbestande von  26339500  Papier- Pesos  geführt.  Am  1.  Januar 
1907  waren  es  erst  139000  Rechnungen  mit  16  Millionen  Papier- 
Pesos  Guthaben  gewesen.  Der  am  31.  März  1909  ausgewiesene 
Guthaben-Saldo  von  26268  200  Papier-Pesos  verteilt  sich  mit  allein 
20252  200  auf  vier  Städte,  nämlich  Santiago  10 780 00« >  Pesos, 
Valparaiso  5  201200  Pesos,  Iquique  2354400  Pesos  und  Antofagasta 
1916600  Pesos. 

Es  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  außerdem  noch  die  einheimischen 
und  ausländischen  Banken  solche  Cajas  de  Ahorro  unterhalten ,  in 
welchen  kleine  Spargelder  gegen  5  *^/o  Jahreszinsen  deponiert  zu 
werden  pflegen. 

e)  Die  Eirekten-  und  Wechselbörse. 
1 .    Das    Termingeschäft    in    Devisen. 

In  Chile  existieren  keine  o  f  f  i  zieUen  Börsenkorpo- 
rationen, sondern  nur  solche  privater  Natur  mit  privaten  Be- 
stimmungen (Privatstatuten  von  Anteilbesitzern).  Sie  sind  nicht 
durch  ein  Gesetz  reglementiert  und  tragen  daher  keinen  offiziellen 
und    öff'entlichen    Charakter.     Nur   die    Statuten    bedürfen    der    Ge- 
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nehmigung  seitens  der  Regierung-  im  übrigen  sind  die  Börsen  un- 
abhängig. 

In  ValjDaraiso  pflegen  täglich  zweimal  (morgens  und  nachmittags 
je  eine  halbe  Stunde)  sogenannte  ruedas  (Kreis  von  Maklern)  statt- 
zufinden, deren  Umsätze  und  Preisnotizen  in  einem  quasi  offiziellen 
Kursblatte  bekannt  gegeben  werden.  Es  gibt  in  Valparaiso  zwei 
Börsen,  die  Bolsa  de  Corredores  und  der  Centro  de  Corredores. 
Letztere  ist  eine  Gründung  der  vergangenen  Boomjahre,  erstere  be- 
steht seit  langem  und  ist  auch  von  größerer  Bedeutung. 

Der  weitaus  größte  Teil  der  Geschäfte  wird  indessen  den  ganzen 
Tag  über  im  freien  Markte,  d.  h.  auf  der  Straße  und  in  den  Bank- 
häusern gemacht.  Als  Vermittler  dient  eine  Menge  von  Corredores 
(Makler),  welche  nur  zum  Teil  einer  der  beiden  Börsen  angehören 
und  sich  in  Effekten-  und  Wechselmakler  scheiden,  ohne  daß  jedoch 
beide  Kategorien  scharf  voneinander  zu  trennen  sind.  Vielfach  be- 
fassen sich  auch  Wechselmakler  mit  Transaktionen  in  Wertpapieren 
und  umgekehrt. 

Die  Kursnotiz  lautet :  Wieviel  d  90  T/S.  Wechsel  auf  London 
erhält  man  für  1  Peso  m/c  (Papierwechselkurs)  und  1  Peso  oro 
(Gold  Wechselkurs)  ? 

Ich  wies  in  Kapitel  I.  darauf  hin,  daß  infolge  des  in  den 
Wintermonaten  geschlossenen  Anden  Verkehrs  von  jeher  ein  regulärer 
Postdienst  per  Dampfer  via  Magellanstraße  die  Verbindung  mit 
Europa  herstelle.  Jeden  zweiten  Dienstag  verläßt  ein  englischer 
PostSteamer  den  Hafen  von  Valparaiso. 

Dieser  Eigentümlichkeit  ist  es  zuzuschreiben ,  daß  fast  sämt- 
liche Wechselgeschäfte  auf  den  Posttag  abgeschlossen  werden,  und 
daß  der  jeweilige  Postmontag  den  Liquidationstag  für  die  betreffenden 
Abschlüsse  zum  Dienstag  bildet.  Mit  anderen  Worten:  Es  hat  sich 
von  vornherein  ein  Termingeschäft  als  das  normale  ergeben,  dem- 
gegenüber das  Kassageschäft  mit  Lieferung  der  Wechsel  und  deren 
Bezahlung  per  sofort  absolut  nicht  ins  Gewicht  fällt,  ja  auch  heute 
selbst  nicht  im  Sommer,  obwohl  dann  die  Post  von  der  Andenbahn 
zwei-  bis  dreimal  wöchentlich  über  die  Cordillere  befördert  wird  ^. 
Das  Kassageschäft  ist  lediglich  Schaltergeschäft  für  kleine  Umsätze, 
und  jeder  Wechselabschluß  muß  gleichzeitig  als  solcher  Kassa- 
abschluß markiert  werden,  sonst  wird  er  usancegemäß  als  Termin- 
geschäft für  die  laufende  Post  angesehen. 

Nicht  nur  für  die  laufende  Post  („für  diese  Post",  wie  man  im 


^  Der  Bahnbau  geht  seiner  baldigen  Vollendung  entgegen. 
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Gegensatz  zu  „für  die  nächste  Posf,  d.  h.  für  die  zweite  Post,  zu 
sagen  pflegt),  d.  i.  vom  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag  usw.  bis 
zum  zweitfolgenden  Montag  resp.  Dienstag  werden  derartige  Termin- 
geschäfte abgeschlossen.  Vielmehr  erfolgen  solche  Abschlüsse  auch 
für  die  späteren  Posten  und  zwar  bis  für  26  Quincenal- Posten  eines 
Jahres  (ohne  Rücksicht  auf  das  Kalenderjahr),  ja  selbst  noch  darüber 
hinaus.  Man  handelt  über  Beträge  von  Lst.  5U(>,  Lst.  IDO^J  und 
mehr  in  runden  Suramen. 

Weder  der  eine  noch  der  andere  der  Kontrahenten  ist  ver- 
pflichtet, vor  Herankommen  des  jeweilig  angesetzten  Termins  an- 
zudienen, sei  es  mit  barem  Geld  für  die  gekauften  Wechsel,  sei  es 
mit  den  verkauften  Wechseln.  Es  ergibt  sich  hieraus  von  selbst 
daß,  je  w^eiter  der  Termin  hinausliegt,  ein  um  so  größeres  Risiko 
für  die  Abwickelung  des  betreff"enden  Geschäftes  aufkommt. 

Man  sollte  annehmen,  daß  die  regelmäßig  jeden  zweiten  Montag 
vorzunehmende  Liquidation  der  Post  (mala)  durch  eine  Zentralbank 
bewirkt  würde.  Aber  dieser  bereits  mehrfach  geäußerte  Wunsch 
ist  bis  heute  nicht  zur  Tat  geworden  und  wird  auch  wohl  niemals 
in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  werden,  da  verschiedene  Interessen 
dagegen  sprechen.  Abgesehen  davon,  daß  die  heterogensten 
Elemente  sich  an  den  Umsätzen  beteiligen,  und  daß  demnach  für 
die  Liquidationsbank  keine  geringe  Gefahr  mit  der  Regelung  ver- 
bunden sein  würde,  will  auch  die  Mehrzahl  der  Firmen  sich  nicht 
in  ihre  Karten  sehen  lassen.  Dies  bezieht  sich  in  erster  Linie  auf 
die  sogenannten  Schiebungsoperationen ,  welche  ich  weiter  unten 
besprechen  werde.  Eine  Liquidation  oder  irgend  ein  Ausgleich  der 
gegenseitigen  Forderungen  erweist  sich  aber  in  einer  wenn  auch 
nur  rohen  Form  als  unbedingt  notwendig.  Die  Ziehungen  auf 
Europa  pflegen  in  x  fachen  Beträgen  des  wirklichen  mala- Bedarfs 
abgegeben  und  gekauft  zu  werden,  da  jede  Schwankung  sowohl  für 
die  operierende  Bank  als  auch  für  die  Handelsfirma  einen  Kurs- 
gewinn und  für  die  Makler  eine  Courtage  (l^^/oo,  welche  der  Ver- 
käufer zu  bezahlen  hat)  bringen  kann.  Ohne  Liquidation  würden 
die  den  einzelnen  Häusern  zur  Verfügung  stehenden  Ziehungs- 
kredite in  London,  Berlin,  Paris  usw.  bei  weitem  nicht  ausreichen 
und  andererseits  die  für  die  Hereinnahme  von  noch  nicht  akzeptierten 
Tratten  festgesetzten  Limite  überschritten. 

Diese  Ziehungskredite  werden  in  Europa  gegen  die  übliche 
Akzeptkommission  gewährt,  sei  es  nach  Sicherstellung  durch  Effekten. 
Bürgschaft  usw.,  sei  es  in  blanco :  Es  ist  der  sogenannte  Revolving- 
Kredit,  der  nach  Abdeckung  immer  wieder  frei  wird. 
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Die  Liquidation  geht  nun  in  folgender  Weise  von  statten : 
Nachdem  der  dieselbe  besorgende  Prokurist  oder  Chef  einer 
Bank  oder  einer  sonstigen  Großfirma  alle  Transaktionen  zusammen- 
gestellt und  darin  auch  die  von  dem  bedeutenden  Salpeterexportplatz 
Iquique  und  sonstigen  Plätzen  des  Landes  regelmäßig  eintreflfenden 
Kabelorders  für  die  Glattstellung  von  deren  in  Valparaiso  ab- 
geschlossenen Geschäften  aufgenommen  hat,  fängt  er  an,  die 
einzelnen  Makler  gegeneinander  „auszupauken".  Das  geschieht  so- 
wohl mit  den  Lst.-Beträgen,  als  bezüglich  der  dagegen  valedierenden 
Pesossummen.  Hierbei  sucht  er  möglichst  viele  Makler  auszuscheiden 
und  verrechnet  mit  den  bleibenden  die  Salden.  Er  gibt  und 
empfängt  sogenannte  „pormenores",  d.  h.  es  wird  gegenseitig  an- 
gegeben, an  welche  Order  die  betreffenden  Wechsel  auszustellen 
sind.  Auf  diese  Weise  gleicht  sich  die  größte  Masse  aus,  und  es 
bleiben  nur  die  wirklichen  Bedarfssalden. 

Es  würde  den  Rahmen  dieser  Arbeit  überschreiten  und  auch 
vielfach  unverständlich  bleiben,  wenn  ich  alle  die  sich  in  der  Praxis 
ergebenden  Details  aufführen  wollte;  ich  möchte  nur  kurz  einige 
bezeichnen : 

Scheidung  der  erstklassigen  von  zweitklassigen  Wechseln, 
die  natürlich  nicht  gegeneinander  „ausgepaukt"  werden  können; 
Schaffung  von  Rimessen  zur  Abdeckung  von  verfallenen 
Tratten  durch  teilweise  oder  gänzliche  Vermeidung  des  Aus- 
paukens  und  durch  gleichzeitige  Ausnutzung  offenstehender 
Ziehungskredite ; 

Extraaustausch  von  pormenores  unter  zwei  Firmen,  von  denen 
die  eine  Rimessenbedarf  hat  und  ihn  nicht  in  genügendem  Maße 
aus  der  Post  befriedigen  kann ,  die  andere  die  sowieso  abzu- 
gebenden Ziehungen  mit  dieser  Extraorder  versieht  und  die  für 
den  Austausch  hereinkommenden  Ziehungen  für  die  ursprüng- 
liche Order  verwendet; 

Ausnutzung  von  in  Europa  für  spezielle  Fälle  zur  Verfügung 
stehenden  Ziehungskrediten  (Ziehung  für  Rechnung  anderer); 

Vermeidung  der  als  erstklassig  in  der  Post  ohne  Diskussion 
abzunehmenden  „Haustratten",  in  denen  man  gerade  „voll"  ist, 
durch  deren  Abschieben  mit  entsprechenden  pormenores,  natürlich 
unter  Umgehung  des  Indossos. 

Es  gibt  noch  eine  Reihe  anderer  Möglichkeiten,  welche  man 
aber  nur  in  der  Praxis  erfassen  kann. 

Neben  dem  regulären  Kauf-  und  Verkaufgeschäft  kommen  in 
Betracht : 
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Tausch    von    erstklassigem    und    zweitklassigem    Papier    mit 
Differenz,  die  ^/32  bis  ^/le  d  beträgt; 

Tausch  von  Warenziehungen  (Exportwechsel  mit  angehefteten 
Konnossementen)  gegen  Bankwechsel  unter  Differenz  (Vie  bis  Vsd); 
Kabeltransfer  -  Geschäfte  durch  Hingabe  von  Kabeltransfer 
(sei  es  Auszahlung  in  bar  oder  in  90  TS.- Werten  in  Europa  auf 
Grund  einer  Kabelorder)  gegen  Bezahlung  in  m/c  oder  Bezahlung 
durch  erstklassige  90  T/S.-Ziehungen  mit  Differenz  je  nach  Höhe 
des  Londoner  Privatsatzes.     Und  anderes  mehr. 

Die  später  noch  zu  berührende  Frage  der  Haustratten, 
d.  s.  Ziehungen  der  in  Chile  ansässigen  Firma  auf  das  Mutterhaus 
in  Europa,  ist  außerordentlicli  delikater  Natur;  es  bedarf  häutig 
großer  Geschicklichkeit,  um  Interpellationen  und  Diskussionen  über 
die  Qualifikation  des  jeweiligen  Papieres  aus  dem  Wege  zu  gehen 
oder  sie  befriedigend  zu  lösen.  Sofern  es  sich  um  notorische  Geld- 
macherei  handelt,  indem  der  Hauszieher  sich  den  Gegenwert  der 
Lst. ,  nämlich  chilenische  m/c,  im  Markte  beschafft  und  kurz  vor 
Verfall  durch  Ankauf  von  Rimessen  die  betreffenden  Abgaben  deckt, 
kann  man  ohne  Scheu  sich  dagegen  wehren.  (Die  Salpetertirma 
Granja  y  Cia.  hatte  dieses  System  sogar  soweit  ausgebildet,  daß  sie 
im  Norden  von  Chile  auf  ihr  Valparaiso-Haus  per  ein  oder  mehrere 
Monate  zog  und  im  Text  der  am  Nordplatz  diskontierten  Wechsel 
ausbedang,  daß  diese  Abgabe  durch  eine  Haustratte  des  Valparaiso- 
Hauses  auf  das  Londoner  Haus  zu  bezahlen  sei.  Das  bedeutete 
eine  Geldmacherei  für  fünf  bis  sieben  Monate.)  Wie  es  in  Europa 
Leute  gibt,  die  ihren  Kredit  durch  höhere  Steuereinschätzung  zu 
stärken  suchen ,  so  vermag  eine  Firma  unter  Umständen  mit  dem 
durch  Verkauf  ihrer  Hausziehungen  im  Markte  beschafften  und  bei 
ihrer  Bankverbindung  deponierten  Papiergeld  zu  imponieren.  Diese 
läßt  sich  dadurch  gegebenen  Falles  beeinflussen ,  eine  Kredit- 
kündigung zurückzunehmen.  Dann  wird  mit  dem  offen  behaltenen 
Inlandskredit  die  Pfundrimesse  zur  rechtzeitigen  Abdeckung  der 
Haustratte  auf  Europa  beschafl't. 

Dagegen  würde  man  bei  Ablehnung  von  wirklich  kommerziellen 
Hausziehungen  in  eine  sehr  unangenehme  Oppositionsstellung  ein- 
rücken, da  der  Valparaisomarkt  diese  Gattung  erster  Häuser  von 
jeher  als  erstklassig  hat  gelten  lassen.  Hier  handelt  es  sich  viel- 
fach um  Salpeterverladungen,  wo  es  aber  nicht  dem  Dekorum  des 
betreffenden  Hauses  entspricht,  die  Konnossemente  beizufügen,  ab- 
gesehen davon,  daß  oft  Ziehungs-  und  Verladungszeit  nicht  zu- 
sammenfallen. 
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Welche  teueren  Konsequenzen  aus  der  Schwierigkeit  von 
Unterbringung  der  Haustratten  für  die  betreffende  Firma  entstehen 
können,  ist  z.  B.  in  der  zeitweilig  extra  hohen  Verzinsung  für  m/c 
Termindepositen  zutage  getreten,  indem  dafür  8  ^'o  p.  a.  statt  der 
üblichen  (3  ^/o  p.  a.  bezahlt  wurden.  Ein  Hauptzweck  für  Begebung 
solcher  Tratten  ist  eben  die  Beschaffung  des  Papiergeldes.  Auch 
ist  eine  Haustratte  billiger  als  ein  Ziehungskredit  auf  eine  Bank 
mit  entsprechender  Akzeptkommission ,  und  vielleicht  steht  ein 
solcher  im  gegebenen  Falle  auch  nicht  einmal  zur  Verfügung. 


Gegen  die  allzugroße  Ausdehnung  des  Termin- 
geschäftes lassen  sich  eine  Reihe  sehr  wichtiger  Bedenken 
vorführen : 

Dahin  gehört  in  erster  Linie  eine  wilde  Spekulation,  wie  sie 
besonders  in  den  letzten  Jahren  ausgeübt  wurde.  Sie  brachte  nicht 
nur  den  betreffenden  Spekulanten,  sondern  auch  manchen  soliden 
Kontrahenten,  welche  durch  Vermittlung  eines  Maklers  das  Geschäft 
für  ganz  kurze  Zeit,  eine  oder  zwei  Posten,  abgeschlossen  hatten, 
schmerzliche  Verluste.  Es  ist  nämlich  nicht  Usance,  für  eine  Post 
das  Visto  Bueno,  Unterschrift  des  Kontrahenten,  zu  verlangen,  so  daß 
man  also  bei  kurzfristigen  Geschäften  oft  nicht  weiß,  mit  wem  man 
es  zu  tun  hat.  Der  das  Geschäft  vermittelnde  und  einer  Börsen- 
korporation angehörende  Makler  braucht  nur  3  ^/o,  seit  Ende  1908 
10  ^/o  Garantie  zu  stellen,  was  bei  einem  Kurssturz  gar  nichts 
bedeutet. 

Die  Geschäfte  mit  spekulativen  Elementen  sind  umso  gefähr- 
licher, als  von  den  beiden  gegebenen  Klageformen  (Klage  auf 
Lieferung  der  Wechsel  oder  Klage  auf  Schadenersatz)  die  erste 
praktisch  unbrauchbar  ist.  Eine  gerichtlich  durchgesetzte  verspätete 
Lieferung  bringt  dem  Kläger  bei  inzwischen  gestiegenem  Kurse 
doch  Schaden,  weil  er  dann  für  die  betreffenden  Wechsel  weniger 
Papiergeld  erhält;  l)ei  inzwischen  gesunkenem  Kurse  ist  die  Lieferung 
infolge  des  dann  ganz  schwach  gewordenen  Kontrahenten  auch 
gerichtlicherseits  kaum  zu  erreichen.  Die  zweite  Klage  aber  hat 
den  Differenz-  oder  Spieleinwand  zu  gewärtigen. 

Vor  zu  langsichtigen  Engagements  sollte  die  in  Südamerika 
mehr  als  in  Europa  gegebene  Unsicherheit  der  Verhältnisse  warnen. 
Ferner  wird  dadurch  leicht  der  Überblick  über  den  Umfang 
der  Verpflichtungen  verschleiert,  und  unvorhergesehen  notwendig 
werdende  Dispositionen  werden  erschwert.     Jedermann  hat  natürlich 
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oder   sollte  wenigstens    ein  Limit  sowohl  für   seine  Ziehungskredite 
als  seine  Rimessenhereinnahme  haben. 

Wenn  demnach  für  das  Termingeschäft  iil  Devisen  gewisse 
natürliche  Grenzen  nicht  überschritten  werden  sollten,  so  läßt  es  sich 
andererseits  nach  Lage  der  chilenischen  Geschäftsverhältnisse  keines- 
wegs einfach  ausschalten.  Ein  eventuell  gesetzlicher  Zwang  würde 
vermutlich  dazu  führen,  daß  im  Kassageschäft  unter  Anwendung 
der  Leihform  spekuliert  werden  würde. 

Bei  der  schwankenden  Währung  kann  sowohl  der  Importeur 
für  die  Abdeckung  seiner  Warenbezüge  als  der  Exporteur  für  seine 
Salpeterverladungen  die  im  Termingeschäft  liegende  Kurs- 
sicherung nicht  entbehren.  Das.  was  zur  Spekulation  ausarten 
kann,  ist,  in  normaler  Weise  ausgeübt,  nur  eine  solide  Geschäfts- 
führung. Ja,  es  kann  dabei  vorkommen,  daß,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  selbst  ein  Importeur  Wechsel  auf  Termin  verkaufen  muß. 

Auch  der  Exporteur  operiert  für  seine  Salpeterverladungen, 
denen  sog.  in  90  T/S.- Wechseln  auf  London  zahlbare  Salpeter- 
kontrakte für  eine  jeweilige  Post  zugrunde  gelegt  werden,  auf 
Termin.  Zu  langsichtige  Geschäfte  können  natürlich  statt  der  be 
absichtigten  Vermeidung  eines  Verlustes  eher  das  Gegenteil  be- 
wirken. Das  ist  namentlich  der  Fall,  wenn  die  Geschäfte  spekulativ 
abgeschlossen  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die  sonstigen  aus  der 
Maschinenleistung,  Arbeiter-  und  Ladeverhältnissen  usw.  her- 
zuleitenden Momente.  Aus  diesem  Grunde  erklärt  sich  z.  B.  der 
in  manchen  Berichten  von  Salpetergesellschaften  sonst  nicht  ver- 
ständliche Passus,  daß  man  infolge  des  niedrigeren  Kurses,  der  ja 
doch  gerade  die  Salpeterindustrie  begünstigt,  Verluste  erlitten  habe. 
Freilich  ist  ein  hoher  Wechselkurs  wieder  für  die  Gewinneindeckung 
(Beschaffung  der  europäischen  Pfunde  an  Stelle  des  verdienten 
Papiergeldes)  vorteilhaft. 

2.    Die  Kurs-   und    Kap  i  tals  i  c  h  er  u  ng. 

Wie  wir  noch  sehen  werden,  hat  der  chilenische  Wechselkurs 
in  den  letzten  Jahren  außerordentliche  Schwankungen  durchgemacht, 
die  z.  B.  mitunter  an  einem  Tage,  ja  in  einer  halben  Stunde  ^'2  d 
ausmachten,  d.  h.  bei  lO  d  5  "^/o.  Von  Woche  zu  Woche  sind 
Schwankungen  von  mehreren  Pence  gleich  20  bis  30  ^lo  vorgekommen. 

Man  sieht  hieraus,  wie  selbst  auf  kurze  Termine  ein  sehr 
beträchtliches  Risiko  mit  solchen  Transaktionen  verknüpft  ist,  sobald 
der  Wechselkurs  nicht  einigermaßen  stabile  Tendenz  hat.  Infolge- 
dessen müssen  Geschäfte  in  europäischen  Waren  und  in  chilenischen 
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Exportprodukten  statt  eines  Gewinnes  häufig  Verluste  bringen, 
können  manchen  Kaufmann  und  ebenfalls  Spekulanten  ruinieren 
und  haben  auch  viele  ruiniert. 

Daß  diese  Schwankungen  ein  willkommenes  Feld  für  den 
notorischen  Spekulanten  abgeben,  liegt  auf  der  Hand,  ebenso  wie 
der  solide  Geschäftsmann  nicht  selten,  ja  täglich  dadurch  in  nervöse 
Unruhe  versetzt  wird. 

Wie  kann  er  sich  dagegen  schützen? 

Um  dies  darzutun,  muß  ich  vorerst  einen  kurzen  technischen 
Exkurs  machen. 

Sehen  wir  uns  z.  B.  die  Wechselkursnotiz  in  Berlin  auf  London 
an,  sei  es  für  kurze  oder  lange  Sicht;  diese  kann  bekanntlich,  von 
Ausnahmen  abgesehen,  wie  im  Herbst  1907  zur  Zeit  der  großen 
internationalen  Geldklemme ,  nur  zwischen  den  sog.  Goldpunkten 
schwanken,  da  andernfalls  Import  oder  Export  von  barem  Golde 
an  Stelle  der  Begleichung  mit  papierenen  Zahlungsmitteln  erfolgen 
würde.  In  Berlin  steigt  nun  der  Wechselkurs,  wenn  Nachfrage 
nach  Wechseln  vorhanden  ist,  d.  h.  wenn  man  für  ein  Pfund  Sterling 
Scheck  auf  London  nicht  bloß  die  Parität,  20,43  M.,  sondern  viel- 
leicht gar  20,45  M.  oder  noch  mehr  bezahlen  muß ;  und  der  Kurs 
fällt,  wenn  Angebot  in  Wechseln  vorliegt,  wenn  so  viele  Pfunde 
(Schecks)  da  sind,  daß  Interessenten  nicht  20,43  M.,  sondern  nur 
etwa  20,40  M.  oder  noch  weniger  dafür  hingeben  wollen. 

Umgekehrt  ist  es  in  Südamerika,  so  auch  in  Chile.  Dort 
steigt  der  Kurs  bei  größerem  Angebot  von  Wechseln,  und  er 
fällt  bei  größerer  Nachfrage. 

Das  hat  seinen  einfachen  technischen  Grund  darin ,  daß  in 
Chile  die  einheimische  Währung  für  die  Kursnotiz  als  die  nominell 
unveränderliche,  in  Wirklichkeit  aber  schwankende  anzusehen  ist, 
während  die  englische  Münze  Pence  nominell  variiert  und  die  Kurs- 
schwankungen anzeigt.  In  Berlin  ist  aber  gerade  das  Pfund  Sterling 
das  unveränderliche,  es  werden  vielmehr  in  der  deutschen  Valuta 
die  Kursschwankungen  verkörpert;  denn  in  Berlin  bedeutet  1  Lst.  oder 
240  d  gleich  20,43  M.,  in  Valparaiso  umgekehrt  1  Peso  gleich  18  d. 

Wenn  man  demnach  von  einer  festen  Tendenz  im  Wechsel- 
raarkte  spricht,  d.  h.  wenn  Wechsel  gefragt  sind,  so  geht  der  Kurs 
in  Deutschland  in  die  Höhe,  in  Chile  dagegen  herunter;  also  in 
beiden  Fällen  herrscht  Nachfrage  nach  Wechseln  vor,  und  in  beiden 
Fällen  wird  die  einheimische  Valuta  gegenüber  der  fremden  gering- 
wertiger. 

Umgekehrt   ist,    wenn   man   von    einer   flauen   Tendenz    redet, 
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d.  h.  wenn  Wechsel  angeboten  sind,  der  chilenische  Wechselkurs 
im  Steigen,  der  deutsche  in  Berlin  gegenüber  London  im  Fallen 
begriffen,  beides  infolge  größeren  Angebotes  von  Wechseln,  und  es 
wird  in  beiden  Fällen  die  einheimische  Valuta  höherwertig. 

Einen  in  Chile  am  Steigen  des  Wechselkurses  interessierten 
Spekulanten  nennt  man  Haussespekulant.  Er  verkauft  auf  Termin 
in  blanco,  sagen  wir  zu  12  d,  d.  h.  er  würde  bei  Herankommen 
des  Termins  für  den  Betrag  von  12  d  in  Wechseln,  1  Peso  gleich 
100  centavos  chilenischen  Papiergeldes  bekommen;  ist  am  Termin- 
tage der  Kurs  13  d,  so  kann  er  sich  die  Wechsel,  welche  er,  ohne 
sie  zu  besitzen,  vorher  in  blanco  verkauft,  oder  wie  man  bei  uns 
sagen  würde,  gefixt  hat,  zu  13  d  wiederbeschaffen,  d.  h.  er  braucht 
nur  92^/3  centavos ,  also  etwa  8  centavos  weniger  als  1  Peso  hin- 
zugeben. Er  gewinnt  mithin  diese  Differenz.  Ich  verweise  hierzu 
wie  auch  für  das  Folgende  auf  die  am  Schluß  dieses  Kapitels  vor- 
geführten Beispiele. 

Ein  Haussespekulant  in  Chile  ist  also  ein  am  Steigen  des 
Wechselkurses  interessierter  Blancoverkäufer  auf  Termin. 

In  Berlin  dagegen  bezeichnet  man  den  Leer-  oder  Blanco- 
verkäufer als  Baissier. 

Im  Effekt  ist  sowohl  der  chilenische  Haussier  wie  der  deutsche 
Baissier  an  einer  Verbilligung  der  in  blanco  verkauften  Werte 
interessiert,  nur  daß  diese  Verbilligung  in  der  Praxis  durch  einen 
Kurs  fall  in  Deutschland  und  durch  eine  Kurssteigerung  in 
Chile  zur  Verwirklichung  kommt. 

Derartige  Haussespekulationen  für  kürzere  oder  längere  Termine, 
also  mit  Hoffnung  auf  Kurssteigerung,  sind  in  den  letzten  Jahren 
in  Valparaiso  an  der  Tagesordnung  gewesen  und  haben  gar  manchen 
Ruin  gezeitigt.  Zwischendurch  bringen  und  brachten  die  Spekulanten 
es  je  nach  Kapitalkraft  und  Kreditwürdigkeit  fertig,  ihre  Position, 
wenn  sie  auf  der  falschen  Seite  lagen,  auf  folgende  Art  wochenlang 
durchzuhalten. 

Wenn  ein  Termin  herankommt,  zu  dem  sie  die  in  blanco  ver- 
kauften Wechsel  liefern  müssen,  an  dem  aber  der  Wechselkurs, 
statt  hinaufzugehen,  gefallen  ist,  so  daß  die  Liquidation  Verlust 
bringen  würde,  dann  schieben  sie  ihre  Position,  indem  sie  sich  im 
Markte  die  nötigen  Wechsel  unter  Kosten ,  das  ist  unter  Zahlung 
einer  Differenz,  zu  verschaffen  suchen.  Sic  versprechen  dem  Geber 
oder  Herleiher  für  die  nächste  oder  eine  spätere  Post  die  Rück- 
gabe der  Abschnitte.  Eine  solche  sogenannte  Schiebungsdifferenz 
hat  die  Spekulanten  zeitweilig  bis  zu  Vs  d  pro  Post,  d.  h.  bei  einem 
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Kurse  von  12  d  ca.  1  ^o  pro  Post  oder  26  ^/o  pro  Jahr  gekostet; 
beim  8-d-Kurs  macht  die  Schiebungsdifferenz  ca.  40  ^/o  pro  Jahr  aus. 

Manche  solcher  Prolongationen  haben,  wenn  nicht  inzwischen 
durch  gestiegenen  Wechselkurs  der  Verlust  wettgemacht  wurde, 
der  Kurs  womöglich  immer  weiter  sank,  schließlich  den  natürlichen 
Zusammenbruch  herbeigeführt,  und  mancher  nicht  direkt  Beteiligte 
ist  dann  mit  hineingerissen  worden. 

Wie  bringt  es  nun  aber  der  solide  Kaufmann  fertig,  sich 
wenigstens  einigermaßen  gegen  derartige,  sein  ganzes  Geschäft 
unter  Umständen  lahmlegende  Kursschwankungen  zu  sichern? 

Wir  haben  da  zunächst  zweierlei  Einkau fsmethoden 
zu  unterscheiden :  zwischen  einer  solchen  auf  Kredit  und  einer 
zweiten  gegen  bar ;  erstere  ist  die  bei  weitem  häufigere ,  und 
ebenfalls  kommt  beim  Wiederverkauf  im  Großhandel  die  Kredit- 
gewährung durchweg  allein  zur  Anwendung. 

Es  bestellt  also  ein  Importeur  seine  Waren  in  Europa  auf 
Kredit  und  macht  erst  Baranschaffung,  sobald  sein  Abnehmer  die- 
selben bezahlt  hat.  Hat  er  nun,  um  einen  regulären  Warengewinn 
zu  machen,  von  diesem  Abnehmer  beispielsweise  1000  Lst.  zu 
irgendeiner  Zeit  nach  usancemäßiger  Zahlfrist,  d.  h.  in  der  Regel 
nach  sechs  bis  neun  Monaten,  zurückzuerhalten,  so  sichert  er  sich 
am  Tage  des  Geschäftsabschlusses  den  Kurs,  indem  er  auf  diesen 
Termin,  resp.  für  die  darauf  folgende  Post,  im  Wechselmarkte 
Pfundwechsel  auf  London  für  den  in  Papiergeld  getätigten  Waren- 
verkauf kontrahiert. 

Also  er  verkauft  seine  Waren  in  Papiergeld  und  deckt  sich 
am  Verkaufstage  zum  Zahlungstermin  im  Wechselmarkte  ein.  Bei 
Eintreffen  des  Termines  erhält  er  die  fixierte  Summe  chilenischen 
Geldes  und  er  bezahlt  mit  dieser  die  vor  sechs  Monaten  auf  Termin 
gekauften  Wechsel,  welche  er  dann  noch  mit  derselben  Post  an 
seinen  europäischen  Warenlieferanten  abführt. 

Das  Geschäft  geht  also  ohne  Kursverlust  für  ihn  aus. 

Hat  er  indessen  nicht  so  operiert,  sondern  vielmehr  gewartet, 
bis  der  Zahltermin  seines  Kunden  herankommt,  und  ist  dann  der 
Wechselkurs  gefallen,  so  trifft  ihn  ein  Kursverlust;  ist  der  Wechsel- 
kurs dagegen  gestiegen,  so  hat  er  einen  Kursgewinn  außer  seinem 
regulären  Warenverdienst,  aber  dieser  Gewinn  ist  eben  spekulativ. 

Bei  dauernd  festem  Kurs  würde  eine  derartige  Terrain  Operation 
nicht  nötig  sein;  bei  den  ständigen  und  oftmals  sehr  heftigen 
Schwankungen  des  chilenischen  Wechselkurses  ist  sie  dagegen  zur 
Vermeidung  eines  Kursrisikos  unbedingt  erforderlich. 
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Nun  verhindern  aber  heftige  Schwankungen ,  wie  sie  in  den 
letzten  Jahren  die  Regel  bildeten,  selbst  bei  vorsichtigster  Deckungs- 
operation keineswegs  in  allen  Fällen  dieses  Risiko.  Denn  es  kommt 
nicht  selten  vor,  daß  dieser  oder  jener  Kunde,  obwohl  der  Waren- 
preis fixiert  ist,  bei  Herankommen  des  Zahltermins  infolge  des  ge- 
stiegenen Kurses  und  der  damit  gebesserten  Landeswährung  Rabatt 
beansprucht,  und  der  Importeur,  welcher  bereits  vor  sechs  Monaten 
gedeckt  hat,  erhält  dann  nicht  genügend  Papiergeld  zur  Bezahlung 
der  eingedeckten  Pfundwechsel;  er  erleidet  also  durch  Kursdifferenz 
Einbuße  an  seinem  Waren  verdienst. 

Dagegen  kann  er  sich  nur  durch  entsprechende  Auswahl  seiner 
Kundschaft  sichern. 

Ebenso  entsteht  für  ihn  in  dem  Falle  ein  Kursverlust,  wenn  er 
die  betreffenden  Waren  nicht  etwa,  wie  es  die  Regel  bildet,  in 
Papier,  sondern  in  Gold  verkauft  hat,  eine  Wechseleindeckung  dem- 
nach nicht  in  Frage  kommen  würde ,  der  Warenabnehmer  jedoch 
die  infolge  gefallenen  Kurses,  d.  h.  infolge  gestiegener  Gold- 
prämie entstehenden  Mehrkosten  zu  tragen  nicht  in  der  Lage  ist. 
Auch  dann  wird  häufig  versucht,  entweder  einen  Abzug  durch- 
zudrücken oder  die  Schuld  eine  oder  mehrere  Dampferposten 
hinauszuschieben,  indem  der  Kunde  auf  eine  Wiederbesserung  des 
Kurses  und  ein  Fallen  der  Prämie  spekuliert. 

Als  Regel  gilt  für  den  auf  Kredit  ein-  und  verkaufenden  Im- 
porteur die  Beschaffung  der  Deckungswechsel  am  Tage  seines 
Warenverkaufs  durch  Ankauf  auf  Termin. 

Komplizierter  liegt  die  Kursoperation  für  einen  barzahlen- 
den Importeur. 

Angenommen,  der  Wechselkurs  ist  an  einem  europäischen  Zahl- 
tage, d.  h.  an  einem  Tage,  an  welchem  von  Valparaiso  durch 
Kabeltran sf er t  zu  regulieren  ist,  10  d,  und  ferner  angenommen,  die 
nach  vier  Monaten  eintreffenden  Waren,  welche  also  bereits  jetzt 
bezahlt  werden,  würden  bei  Eintreffen  sogleich  vorkauft,  sagen  wir 
per  sechs  Monate  Regulierung,  sie  würden  also,  von  heute  ab  ge- 
rechnet, insgesamt  zehn  Monate  später  von  dem  Abnehmer  bezahlt 
werden,  —  so  muß  der  Importeur  zwecks  Vermeidung  eines  Kurs- 
verlustes oder  wenigstens  Kursrisikos  folgendermaßen  operieren : 

Am  Zahltage  kauft  er  sich  1000  Lst.  90  T/S.- Wechsel  auf 
London  zu  10  d,  tauscht  sie  mit  einer  üblichen,  je  nach  Höhe  des 
Londoner  Marktdiskontes  schwankenden  Zinsditferenz  nebst  Kom- 
mission bei  seiner  Bank  in  Valparaiso  gegen  Kabeltransfert  um  und 
weist  seinem  Lieferanten  in  Europa  diesen  Transfert  telegraphisch  an. 
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Am  selben  Bescbafiungstage  vorstehender  1  000  Lst.  v  e  r  kauft 
er  den  gleichen  Wechselbetrag  per  vier  Monate,  das  ist  für  den 
Termin,  an  dem  seine  Waren  eintreffen  sollen,  und  zwar  möglichst 
zu  demselben  Kurse,  also  zu  10  d.  Es  kann  jedoch  sein,  daß  er 
eine  dann  gerade  im  Markt  herrschende  Schiebungsdifferenz  für  die 
weite  Spanne  von  vier  Monaten  bezahlen  muß  oder  sie  sogar  noch 
hereinbekommt;  immerhin  ist  die  Differenz  im  Vergleich  zu  einem 
etwaigen  Kursrisiko  minimal.  Auf  diese  Schiebungsdifferenz  komme 
ich  nachher  noch  näher  zu  sprechen. 

Der  Importeur  tritt  also  zu  gleicher  Zeit  als  Wechselkäufer  per 
sofort,  nämlich  für  den  europäischen  Zahltag,  und  als  Wechsel- 
verkäufer für  später,  nämlich  per  Eintreffen  seiner  Waren,  auf. 
Damit  hat  er  das  erste  Kursrisiko  vermieden. 

Er  hat  am  Kabeltransferttage  für  den  Gregenwert,  sagen  wir 
von  1000  Lst.  ä  10  d,  24000  Pesos  zu  bezahlen  und  bekommt 
die  24000  Pesos  nach  vier  Monaten  wieder,  muß  aber  dann 
1 000  Lst.  Wechsel  dafür  anschaffen. 

Diese  1  000  Lst.  leiht  er  sich  dann  einstweilen  im  Markte ,  in 
der  Regel  durch  Ausnutzung  eines  entsprechenden  Bankkredites. 
Gleichzeitig  deckt  er  sich  für  sechs  Monate  später,  das  ist  für  den 
voraussichtlichen  Termin  der  Bezahlung  der  von  ihm  wieder  ver- 
kauften Waren,  zu  dem  Kurse  ein,  zu  welchem  sein  Abnehmer  die 
Waren  gekauft  hat.  Mit  dem  Warenerlös  bezahlt  er  die  Pfunde 
und  gibt  diese  Pfunde  an  seinen  Bankier  zurück. 

Er  saldiert  also  mit  beiden  Operationen  sowohl  Pfunde  wie 
Pesos,  hat  keinen  Kursverlust  erlitten  und  an  dem  Geschäft  den 
kalkulierten  Warengewinn  verdient. 

Der  barzahlende  Importeur,  welcher  seine  Waren  natürlich 
billiger  als  der  auf  Kredit  einkaufende  bekommt,  muß  somit  gegen- 
über dem  letzteren  zwei  Kurssicherungen  statt  einer  einzigen  vor- 
nehmen. 

Für  den  Exporteur  ist  die  Sache  einfacher.  Er  sichert  sich, 
nachdem  er  einen  Geschäftsabschluß  in  Salpeter,  Kupfer,  Weizen 
oder  sonstigen  Landesprodukten  gemacht  hat,  im  Wechselmarkte 
den  hierfür  kalkulierten  Wechselkurs  für  den  Tag  der  Verladung 
und  erhält  dann  also  die  kalkulierten  Papier-Pesos  für  seine  an  den 
Markt  gebrachte  Wechselziehung.  (Die  großen  Salpeterhäuser 
ziehen  nach  Bedarf,  ohne  sich  dabei  strikt  an  die  Verschiffungs- 
daten zu  halten.  Den  betreffenden  Wechseln  pflegen  keine  Doku- 
mente angeheftet  zu  sein;  sie  gelten  eo  ipso  als  prima.) 

Auch    die    europäischen   Banken    sind,    wenn   sie   keinen 
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Verlust  auf  ihr  Goldkapital  erleiden  wollen ,  darauf  angewiesen. 
Kurssicherungen  vorzunehmen.  Die  Goldposition  wird  da  nun  in 
folgender  Weise  glatt  gehalten : 

Man  beschafft  sich ,  falls  die  Papier-Depositen  für  den  Ge- 
schäftsverkehr nicht  ausreichen,  das  nötige  Papiergeld  durch  Ver- 
kauf per  sofort  von  Ziehungen  auf  Europa  (das  bedeutet  bank- 
technisch eine  Papierreserve,  welcher  eine  Goldschuld  in  Europa 
gegenübersteht),  deckt  aber  noch  in  derselben  Minute  diese  Ziehungen 
durch  Wiederankauf  per  einige' Wochen  oder  Monate  später  ein. 
Diese  Eindeckung  sucht  man  möglichst  zu  demselben  Kurse  zu 
erwirken,  doch  bedingt  vielfach  die  augenblickliche  Marktlage  eine 
Schiebungsdifferenz,  sei  es  zugunsten,  sei  es  zu  Lasten  des  Wechsel- 
gebers. Mit  anderen  Worten:  Man  erreicht  einen  besseren  Kurs 
oder  muß  einen  schlechteren  bezahlen. 

Ist  dann  der  spätere  Termin  herangekommen ,  so  nimmt  man 
die  betreffenden  Wechsel  nicht  oder  je  nach  Kassendisposition  nur 
teilweise  auf  und  schiebt  sie  alle  oder  den  Rest  immer  wieder  vor 
sich  her.  Dies  geschieht  in  der  Art ,  daß  man  die  für  den  ein- 
getroffenen Termin  gekauften  Deckungswechsel  per  sofort  wieder 
verkauft  und  per  später  im  selben  Augenblick  rückdeckt.  Die 
Operation  wird  so  dauernd  wiederholt. 

In  früheren  Jahren,  d.  h.  vor  1905,  als  Chile  seit  1898  nur 
50  Millionen  Pesos  Papiergeld  hatte,  reichte  dieser  Umlauf  für  den 
normalen  Geschäftsverkehr  nicht  aus.  Jahrzehntelang  hatte  Noten- 
Emission  seitens  der  Privatbanken  existiert,  jedoch  war  diese,  wie 
wir  wissen,  von  der  Regierung  infolge  Uneinlösbarkeit  übernommen 
worden  und  ist  bis  auf  weiteres  nicht  mehr  gestattet.  Eine  euro- 
päische Bank,  welche  ihren  Kunden  Kredite  in  moneda  corriente, 
das  ist  in  Papiergeld,  gewährte,  jedoch  mit  den  bei  ihr  hinterlegten 
Depositengeldern  nicht  auskam,  sah  sich  daher  genötigt,  das 
Fehlende  unter  Mitbenutzung  ihres  Goldkapitals  und  eventuell  auch 
weiterer  Europakredite  durch  oben  genannte  Transaktion  zu  be- 
schaffen. 

Dies  war  seinerzeit  mit  Kosten,  d.  h.  mit  Schiebungsdifferenzen 
verknüpft,  weil  Papiergeld  knapp  war,  hatte  aber  wenigstens  den 
großen  Vorteil,  daß  das  Goldkapital  dann  nicht  den  Verlusten  der 
chilenischen  Währung  ausgesetzt,  sondern  gedeckt  gehalten  wurde. 
Freilich  zehrten  die  Beschaffungskosten  des  Papiergeldes  mitunter 
den  Zinsverdienst  für  das  Ausleihen  auf,  da  sie  nicht  selten  ^s  d 
pro  14tägige  Post  oder  20  ^'o  pro  Jahr  bei  einem  Kurse  von  lo  d 
betrugen ;    doch    kann   man    offen  gehaltene  Kredite  nicht  plötzlich 
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kündigen  oder  kürzen.  Als  Debet-Zinssatz  gilt  in  Chile  allgemein 
8  oder  9%  p.  a.  (Diese  künstliche  „Erweiterung"  eines  unver- 
änderten und  daher  unelastischen  Papiergeldumlaufes  von  50  Millionen 
Pesos  lag  in  der  eigenartigen  Situation  begründet,  daß  sich  der 
Kontokorrentbedarf  des  Exporthandels  vorwiegend  auf  die  Zeit 
zwischen  den  Posten  zu  erstrecken  und  am  Posttage  selbst  häufig 
abgedeckt  zu  werden  pflegt,  während  gerade  zum  Postliquidations- 
tag der  Import  für  seine  Wechselkäufe  höheren  Bankkredit  be- 
ansprucht.) 

Seit  einigen  Jahren  hat  sich  das  Bild  der  Knappheit  an 
Zirkulationsmitteln  jedoch  gerade  in  sein  Gegenteil  verkehrt:  das 
in  Massen  vom  Staate  ausgegebene  Papiergeld,  welches  Ende  1904 
auf  80  Millionen,  in  1906  auf  120  und  in  1907  auf  150  Millionen 
Pesos  erhöht  wurde,  erwies  sich  nicht  nur  als  ausreichend,  sondern 
es  fehlte  vielmehr  an  Wechseln  auf  London  für  den  starken  Über- 
import,  so  daß  gerade  derjenige  Schiebungsdiflferenz  bezahlen  mußte, 
welcher  diese  Wechsel  per  sofort  benötigte  und  dafür  Papiergeld 
hingeben  konnte  und  kann. 

Also  heute  kostet  die  Kapitalsicherung  in  der  Regel  nicht  nur 
kein  Schiebungsgeld,  sondern  bringt  noch  etwas  ein. 

Ob  nun  mit  Kosten  oder  mit  Nutzen  operiert  wird,  jedenfalls 
ist  es  nur  durch  dauerndes,  in  seinem  Umfang  dem  jeweiligen 
Kassen-  und  Kreditbedarf  angepaßtes  Vorsichherschieben  der  Termin- 
position, d.  h.  also  durch  Verkauf  von  Wechseln  per  erste  Post  und 
gleichzeitigen  Kauf  per  später,  möglich,  das  Goldkapital  einer  Bank 
den  Kursrisiken  zu  entziehen. 

Die  Engländer  pflegen  diese  Methode  in  der  Regel  nicht;  sie 
sind  meistens  blanco  in  die  betrefl'ende  Landeswährung  gegangen 
und  haben  dem  Kursverlust  entweder  aus  den  Jahresgewinnen 
Reserven  gegenübergestellt  oder  ihn  einfach  abgeschrieben.  Nach- 
lierige  Kurssteigerungen    hoben    den  Verlust   zeitweilig   wieder  auf. 


Beispiele  für  eine: 

1.  spekulative  Blankooperation ; 

2.  kurssichernde  Deckungsoperation : 

a)  des   auf  Kredit   einkaufenden    und    ebenfalls   auf  Kredit 
wieder  verkaufenden  Importeurs; 

b)  des  gegen  bar  einkaufenden,  aber  auf  Kredit  wieder  ver- 
kaufenden Importeurs; 

c)  des  Exporteurs; 

d)  einer  europäischen  Bank. 
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ad    1. 

10000  Lst.  Wechsel  p.  90  T/S.  auf  London  werden  z.  B.  heute 
in  blanco  auf  Termin  verkauft  und  zwar  zu  dem  heute  in  Valpa- 
raiso herrschenden  Kurse  für  die  Dampferpost,  sei  es  für  diese  oder 
für  die  nächste  Post,  sei  es  für  noch  später,  aber  immer  per  14tägig 
weiterhin;  bei  12  d  macht  das  200000  Pesos  chilenischen  Papiergeldes. 

10000  Lst.  am  Lieferungstage  anzuschaflfende  Wechsel  kosten 
infolge  etwaigen  Kursfalles  auf  11  d  218181,82  Pesos,  bei  einem 
Sinken  auf  10  d  sogar  240  000  Pesos;  es  resultiert  mithin  aus  der 
Differenz  ein  Verlust,  während  bei  einer  Kurssteigerung  über  12  d 
ein  Gewinn  erzielt  worden  wäre. 

ad  2  a. 

Ein  Importeur  A  kalkuliert  gewisse  Waren  mit  1 000  Lst. 
aus.  Der  Wechselkurs  am  Tage  des  Verkaufes  der  Waren  sei 
per  sechs  Monate  10  d;  dann  verlangt  A  von  seinem  Kunden  B 
24000  Pesos  mit  Zahlung  nach  sechs  Monaten.  Er  selbst  kauft 
noch  am  selben  Tage  im  Wechselmarkte  die  für  Bezahlung  seines 
eigenen  Lieferanten  erforderlichen  Lst.  1  OOU  auf  genannten  Termin 
und  begleicht  diese  am  Liquidationstage  mit  dem  Erlös  seiner  Waren. 

ad  2  b. 
Ein  bar  einkaufender  Importeur  bestellt  und  bezahlt  gleich- 
zeitig gewisse  Waren  mit  1 000  Lst.  durch  Kabeltransfert  und 
verkauft  noch  am  selben  Tage  in  Valparaiso  per  Eiutreflen  der 
Waren,  d.  i.  z.  B.  per  vier  Monate  später,  1000  Lst.  90  T/S- Wechsel 
auf  London,  so  daß  er  die  für  den  Kabeltransfert  hingegebenen 
Pesos  dann  wieder  erhalten  würde.  Diese  Wechsel  selbst  beschafft 
er  sich  am  Lieferungstage  einstweilen  leihweise  und  deckt  sich 
noch  am  selben  Tage  durch  Wiederkauf  im  Wechselmarkte  per 
sechs  Monate  später  resp.  zu  dem  voraussichtlichen  Zahkmgstermin 
seines  Warenabnehmers  (oder  zur  nächstfolgenden  Dampferpost) 
für  1  000  Lst.  wieder  ein ;  er  bezahlt  dann  die  betreffenden  Wechsel 
mit  dem  Erlös  des  Warenverkaufs  und  gibt  die  Wechsel  selbst 
dem  Leiher  zurück.  (Tauschkosten ,  Warenverdienst  usw.  sind 
extra  zu  kalkulieren;  entsprechend  auch  bei  2a.) 

ad  2  c. 

Der  Exporteur   kalkuliert    für  seine  Ausfuhrprodukte,  die  ihm 

zum  großen  Teil  chilenisches  Papiergeld  kosten,  den  Wechselkurs. 

bei  dem  er  noch  verdient,  und  sieht  zu,  daß  er  z.  B.  für  1  UOn  Lst. 

ä  12  d  für  den  Tag  der  Verladung  und  Ziehung  seiner  Exporttratte 
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diese  Tratte  mit  nicht  über  12  d,  ja  möglichst  noch  unter  12  d  im 

Wechselmarkte  begeben  kann,    d.  h.  daß  er  20000  Pesos  oder  gar 

mehr  dafür  bekommt. 

ad  2d. 

100000  Lst.  Wechselverkauf  per  sofort  ä  12  d  ergeben 
2  Millionen  Pesos. 

100000  Lst.  Wiederankauf  am  selben  Tage  per  später  sollen 
möglichst  zu  12  d  oder  gar  zu  höherem  Kurse  beschaiFt  werden, 
so  daß  sie  weniger  als  2  Millionen  Pesos  bei  Glattstellung  erfordern 
würden. 

Am  Lieferungstage  werden  indessen  die  zweiten  100000  Lst. 
oder  ein  Teil  davon  wegen  andauernden  Bedarfs  für  Papiergeld 
nicht  aufgenommen  und  bezahlt,  sondern  terminweise  geschoben, 
indem  man  sie  per  sofort  wieder  verkauft  und  gleichzeitig  eine 
erneute  Eindeckung  per  später  vornimmt. 

3.    Mark-Valuta   an   der   Westküste. 

Verschiedene  Versuche ,  der  deutschen  Mark  währ  ung 
neben  der  Lst.-  resp.  d-Notiz  in  Chile  Anerkennung  zu  verschaffen, 
sind  bislang  stets  gescheitert.  In  der  Börse  werden  Mark  nicht 
notiert.  Es  linden  nur  kleine  Umsätze  im  Schalterverkehr  und  freien 
Markte  statt,  die  aber  nicht  in  der  Postliquidation  auftreten  und  auch 
im  Verhältnis  zu  den  Lst.-Transaktionen  ganz  unbedeutend  sind. 

Und  dabei  geht  die  größte  Masse  des  Salpeters  nach  Deutsch- 
land. Aber  der  Salpeter  wird  eben  in  Lst.  resp.  sh.  und  d  notiert. 
Ein  zweiter  Hinderungsgrund  ist  der  regelmäßige  höhere  Privat- 
diskont in  Deutschland,  welcher  eine  Folge  der  starken  industriellen 
Kreditbedürfnisse  Deutschlands  bei  relativ  geringerem  Sparkapital 
gegenüber  England  mit  seinen  großen  Privatkapitalien  ist.  Dieser 
teuere  Zinssatz  läßt  dem  deutschen  Exporteur  die  von  seinen  Käufern 
angeschafften  Lst.-Wechsel  besser  als  Mark-Devisen  auskommen. 

Für  eine  Reihe  von  Jahren  also  wird  darin  wohl  noch  kein 
Wandel  zu  schaffen  sein ;  in  deutsch-nationalem  Interesse  muß  man 
dies  bedauern. 

Über  das  allmähliche  Vordringen  der  deutschen  Markwährung 
im  deutschen  Exporthandel  und  über  die  beim  überseeischen  Ge- 
schäft unter  Anwendung  des  sogen.  Buch-  und/oder  Trattenkredites 
gebräuchlichen  Abwicklungsformen  zwischen  Fabrikant,  Einkaufs- 
haus, überseeischer  Niederlassung  und  deren  Abnehmern  siehe  ^ 


^  Dr.   H.  A.  Simon.     Die   Banken    und    der  Hamburger    Überseehandel. 
Stuttgart  1909. 
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d)  Sehilfahrt  (Küsten-  und  Binnenseesehillahrt)  und 

Privatbahnen. 

Während  die  Eisenbahnen  zum  großen  Teile  vom  Staate  be- 
trieben werden,  liegt  die  Schiffahrt  in  Privathänden.  Den 
Küstenverkehr  besorgt  neben  der  englischen  Pacific  Steam  Navigation 
Coy.  Ltd.  die  Deutsche  DampfschifFahrtsgesellschaft  „Kosmos"  in 
Hamburg  und  die  chilenische  Cia.  Sudaraericana  de  Vapores.  So- 
wohl die  englische  wie  die  chilenische  Linie  erhält  vom  Fiskus 
Subventionen,  erstere  wegen  des  Postdienstes  nach  Europa,  letztere 
gegen  Verpflichtungen  für  den  Kriegsfall.  Außerdem  gibt  es  noch 
kleinere  Unternehmungen,  sowie  viele  Privatreeder. 

Chile  besitzt  im  Süden  neben  schiffbaren  Flüssen  eine  Reihe 
größerer  Binnenseen ,  wie  den  Lago  de  Llanquihue  und  andere, 
welche  von  Dampfern  regelmäßig  für  Fracht-  und  Personenverkehr 
befahren  werden.  Die  Regierung  ist  bestrebt,  die  Küstenschiffahrt 
zu  fördern,  um  die  Herbeischaffung  von  Vieh  und  anderen  Lebens- 
mitteln nach  dem  unfruchtbaren,  salpeterreichen  Norden  zu  er- 
leichtern. 

Dieser  Norden ,  welchen  man  nur  per  Schiff  erreichen  kann, 
solange  die  sich  erst  in  den  Anfangsstadien  befindliche  Längsbahn 
nicht  gebaut  ist,  hat  nun  seinerseits  eine  große  Zahl  von  Privat- 
bahnen zwecks  Transports  des  Salpeters  und  anderer  Mineralien 
an  die  Küste  und  auf  die  Dampfer.  Das  bedeutendste  Privat- 
unternehmen ist  die  Antofagasta  and  Bolivian  Railvay  Coy.,  welche 
die  Verbindung  von  dem  chilenischen  Hafen  Antofogasta  mit  der 
bolivianischen  Hauptstadt  La  Paz  über  das  erzreiche  Oruro  herstellt 
und  aut  chilenischem  Gebiet  ca.  400  km  Ausdehnung  hat;  sie  arbeitet 
mit  einem  Kapital  von  Lst.  8550000.  Auch  im  Süden  gibt  es 
einige  Privatbahnen.  Von  dem  gesamten  im  Betrieb  befindlichen 
Bahnnetz  der  Republik,  welches  ca.  500U  km  beträgt,  ist  etwa  die 
Hälfte  im  Privatbesitz,  Zur  Förderung  weiterer  Ausdehnung  hat 
man  im  Februar  1909  den  bono  ferrocarrilero  geschaffen,  der  eine 
Obligation  mit  hypothekarischer  Sicherstellung  durch  die  betreffende 
Bahn  darstellt.     (Näheres  darüber  weiter  unten.) 
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IV.  Kritische  Schilderung  der  Ereignisse  und  Zustände  im 
chilenischen  Wirtschaftsleben  seit  Ende  1904. 
1.    Papieremissionen  und  Boomjahre  1905  bis  1907. 

Die  bisherigen  Ausführungen  haben  uns  in  mehr  oder  weniger 
knappen  Strichen  ein  Charakterbild  von  dem  Wirtschaftsbetriebe 
der  chilenischen  Republik  im  allgemeinen  gegeben.  Ich  will  nun- 
mehr dazu  übergehen,  die  besonderen  Ereignisse  der  letzten  Jahre, 
welche  die  vorliegende  Arbeit  veranlaßt  haben,  zu  schildern. 

Es  wird  sich  da  bald  zeigen,  daß  wir  seit  Ende  1904  oder 
Anfang  1905  bis  heute  eine  Periode  des  Aufschwunges  und 
eine  solche  des  Niederganges  unterscheiden  müssen.  Eine 
genaue  Zäsur  kann  man  naturgemäß  nicht  vornehmen.  Jedoch 
läßt  sich  sagen,  daß  der  Aufschwung,  welcher  zum  überwiegenden 
Teile  als  künstlicher,  als  ein  Boom  zu  bezeichnen  ist,  mit  den 
dreimaligen  Papiergeld- Emissionen  des  Staates  mehr  oder  weniger 
zusammenfiel,  und  daß  der  Konjunkturumschlag  zeitlich  so  ziemlich 
nach  Beschluß  der  letzten  Ausgabe  im  August  1907  eingesetzt  hat. 

Diese  drei  Emissionen,  die  eine  Erhöhung  des  Zwangs- 
geldes von  50  Millionen  Papier-Pesos  im  Juli  1898  auf  schließlich 
150  Millionen  Pesos  nach  dem  August  1907  bewirkten,  wurden, 
wie  uns  bekannt  ist,  mit  30  Millionen  Pesos  im  Dezember  1904, 
40  Millionen  Pesos  im  Mai  1900,  sowie  30  Millionen  Pesos  im 
August  1907  beschlossen  und  in  den  darauf  folgenden  Wochen 
durchgeführt.  Die  in  dem  allmächtigen  Kongreß,  im  Senat  wie  in 
der  Deputiertenkammer,  vertretenen  Privatinteressen  begründeten 
die  Inflation  stets  mit  dem  berühmt  gewordenen  Schlagworte  falta 
de  circulante  (Mangel  an  Umlaufsmitteln).  Diesen  Mangel  suchte 
man  aus  den  zu  geringen  Kassenbeständen  der  Banken  zu  erweisen, 
und  das  gelang  unschwer,  da  nämlich  vielfach  in  ganz  unverant- 
wortlicherweise mit  Gewährung  von  Krediten  an  neue  Unter- 
nehmungen gewirtschaftet  worden  war  und  der  Status  mancher 
Bank  infolgedessen  große  Anspannung  herwies. 

Eine  unzählige  Menge  von  Neugründungen  aller  Art 
schössen    wie   die    Pilze    aus    dem    Boden.     Der    „Mercurio"    vom 
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3.   und    17.  August    1907    brachte   eine   genaue  Liste    dieser  Boom- 
Gründungen  aus  den  Jahren  1904,  1905  und  1900,  sowie  die  Anzahl 
der  Gründungen    von    1900    bis  1907.     Danach    entstanden    in    den 
Jahren  1904,    1905  und  1906  nicht  weniger    als  304  Gesellschaften 
mit  308  032  000  Papier-Pesos  und  140040ü0  Lst.  Kapital,  d.  h.  also 
mit    total    588112  000    Papier-Pesos    Kapital    (bei    Ansetzung    von 
1     Papier-Peso    gleich    12    d).     Von     1900    bis    1907    rechnet   der 
„Mercurio"    insgesamt   438    Gesellschaften    mit   einem    Kapital    von 
724558100     Papier-Pesos     heraus;     hiervon    bedeuten    lbl7433<>0 
Papier- Pesos  Freiaktien    für   die   Gründer.     Im    einzelnen    entfielen 
auf  Minen-   und    Metallunternehmungen    (einschließlich    Gold-    und 
Zinnminen)  136  mit  118133  600  Papier-Pesos   Kapital,  auf  Salpeter 
und    Borax    51    mit    157  483  300    Papier-Pesos,    auf    Kohlen    und 
Petroleum    13    mit   27  844400    Papier-Pesos,    außerdem    24   diverse 
mit  11573900  Papier-Pesos;    auf  Ackerbau    und  Viehzucht  42  mit 
83702  200  Papier-Pesos,  Holz  8  mit  8  879  200  Papier- Pesos  und  auf 
sonstige  Industriebetriebe  164   mit  95551600  Papier-Pesos.     Da  in 
diesen  Ziffern  auch  umgerechnete  Lst.-Beträge    eingeschlossen  sind, 
so  sind  sie  etwas  roh,  geben  aber  immerhin  im  ganzen  ein  richtiges 
und  anschauliches  Bild. 

Es  fehlte  an  verantwortlichem  Eigen  kapital.  Den 
Mangel  ersetzte  man  durch  Staatspapiergeld.  Dasselbe  wurde 
bei  den  einheimischen  Banken  deponiert  und  von  ihnen  zur 
Förderung  des  Unternehmungsgeistes  gegen  Sicherstellung  durch 
die  Aktien  der  betreffenden  Gründungen  selbst  ausgeliehen. 

Diese  Förderung  ward  bei  der  letzten  Papier- Emission  durch 
die  Schaffung  des  Bono  Salitrero  erweitert,  welcher  ein»' 
hypothekarische  Obligation  auf  privaten  Salpeterbesitz  darstellt. 
Der  Fiskus  sollte  die  Obligationen  in  größeren  Beträgen  ankaufen; 
jedoch  mißglückte  wenigstens  dieser  Parlamentsversuch.  Späterhin 
schuf  man  noch  den  bereits  genannten  Bono  Ferrocarrilero.  (Über 
beides  siehe  weiter  unten.) 

Aber  nicht  nur  die  „nationale"  Industrie  und  der  Handel,  vor 
allem  auch  der  Agrarier  sollte  seinen  Nutzen  aus  den  staatlichen 
Transaktionen  ziehen.  Die  Landwirte  erwirkten  die  Anlage  be- 
deutender Suramen  seitens  des  Fiskus  in  hypothekarischen  Land- 
Bonos,  in  Obligationen  der  Hypothekeninstitute.  Die  Ausdehnung 
des  betreffenden  Obligationenumlaufes  verschaffte  ihnen  zunächst 
leichteren  Kredit,  und  da  gleichzeitig  der  Staat  Ankaufsinteresse 
für  die  Obligationen  bezeugte,  stiegen  die  Papiere  im  Kurse  und 
verbilligten  dadurch  dem  Agrarier  die  Beleihungsbedingungen. 

5* 
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Endlich  trat  bei  jeder  Emission  der  Gedanke  an  die  .Schaffung* 
einer  C aj  a  de  C  o  n  v e r  s  i  u  n  (Konversions-,  Umtauschkasse)  hervor, 
welche,  gegen  Deponierung  von  Gold,  Papiergeld  zum  Pariwert 
von  Ib  d  unter  gleichzeitiger  Aushändigung  eines  auf  den  Namen 
lautenden  Zertifikats  emittieren  sollte.  In  die  Praxis  ist  dieses 
Gesetzesprojekt  nicht  umgesetzt  worden;  es  steht  bis  heute  auf 
dem  Papier. 

Die  genannten  Papiergeld-Emissionen  und  deren  Verwendung 
genügte  indessen  dem  Gründungsfieber  nicht;  man  benötigte  für 
die  Bezahlung  von  zu  importierenden  Maschinen  usw.  auch  starke 
Beträge  in  Goldwerten.  Zum  Teil  beschafften  sich  die  Interessenten 
dieses  Gold,  d.  h.  Wechsel  auf  London,  durch  Kauf  gegen  Papiergeld, 
drückten  aber  damit  naturgemäß  Kurs  und  Valuta;  auch  reichten 
die  Summen  nicht.  So  mußte  die  Regierung  größere  Anleihen  in 
Europa  machen,  welche  naturgemäß  für  bestimmte  Bauzwecke 
( Arica — La  Paz-Bahn  und  anderes)  vorgesehen  wurden ,  deren 
Totalerlös  indessen  erst  im  Laufe  der  Jahre  benötigt  ward  und 
daher  einstweilen  über  die  nationalen  Banken  hin  dem  nationalen 
Privatinteresse  dienstbar  gemacht  werden  konnte  und  auch  in 
umfangreichem  Maße  dienstbar  gemacht  wurde. 

Durch  beide  Operationen,  die  Papiergeld-  und  die  An- 
leihe-Emission, ist  ein  künstlicher  Aufschwung  über- 
kapitalisierter Gründungen  herbeigeführt  worden.  Überall  herrschte 
in  den  Jahren  1905  bis  zum  dritten  Quartal  1907  fieberhafte  Tätig- 
keit, und  alles  schien  aufs  beste  zu  gedeihen.  Das  schwere  Erd- 
beben vom  10.  August  1906  bot  dem  Wirtschaftsleben  nur  für  eine 
ganz  kurze  Spanne  Zeit  Einhalt.  Die  Millionenverluste  durch 
Einsturz  und  Brand  schien  man  kaum  zu  spüren,  vielmehr  schürten 
sie  aufs  neue  den  Import  und  stimulierten  den  ünternehmergeist. 
Jedermann  hatte  Geld  ^,  und  auch  die  niedrigeren  Klassen, 
welche  infolge  des  natürlichen  Arbeitermangels  außerordentlich 
hohe  Löhne  verdienten  ,  aber  ihre  notwendigen  Lebensbedürfnisse 
in  bisheriger  primitiver  Form  befriedigten,  warfen  es  für  über- 
riüssige  Dinge  oft  in  größter  Verschwendung  hinaus. 

Bis  das  auf  Sand,  statt  auf  effektive  Bodenkraft,  und  von 
Spekulationshänden,  statt  von  gesundem  erwerbstätigem  Geist  auf- 
gebaute Kartenhaus  zusammenbrach.  Davon  sollen  die  folgenden 
Kapitel  erzählen. 

^  Die  Versteigerung  des  Anrechtes  auf  eine  Loge  im  Theater  zu  Santiago 
für  die  alljährlichen  Vorstellungen  des  von  Europa  kommenden  italienischen 
Opemensembles  ergab  für  eine  Saison  bis  zu  L'^OOO  Pesos. 
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2.   Chilenische  Banken  und  deren  Verquickung  mit  Staatsinteressen. 

a)   Handelsbanken. 

Daß  nicht  nur  vor  Jahrzehnten  die  chilenischen  Emissions- 
banken mit  dem  Fiskus  in  Berührung  kamen .  die  beiderseitigen 
Interessen  vielmehr  auch  bei  den  regulären  Handelsbanken  vor- 
handen waren  und  sind,  ist  im  letzten  Kapitel  bereits  angedeutet 
worden.  Während  jedoch  früher  der  Staat  von  den  Banken  Geld 
lieh  und  ihnen  dafür  Vorzugsrechte  gewährte,  sind  jetzt  die  Banken 
wegen  der  bei  ihnen  hinterlegten  fiskalischen  Depositen  Schuldner 
des  Staates.  An  diese  Tatsache  knüpfen  sich  mehrere  bedeutsame 
Konsequenzen. 

Von  Ausnahmen  abgesehen,  sind  alle  diese  Gelder  moneda 
corriente-Schulden ,  deren  Realwert  für  die  Banken  also  von  der 
Valutaentwertung  nicht  beeinflußt  wird.  Diesen  Verlust  trägt  viel- 
mehr der  Staat  selber,  welcher  die  für  (3tfentliche  Bauten  in  Europa 
aufgenommenen  Goldanleihen  bei  relativ  hohem  Wechselkurs  in  m/c 
konvertiert  hat,  um  damit  den  Wechselkurs  aufzubessern.  (Das 
war  indessen,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ein  Fiasko.) 

Von  den  vier  Emissionen  aus  1898,  1904/05,  1906  und  1907 
sind  die  von  1904  und  1907  zum  Ankauf  von  hypothekarischen 
bonos  verwandt  worden,  diejenigen  von  1898  und  1900  zum  größten 
Teil  in  die  Staatseinnahmen  zur  Saldierung  der  Budgetausgaben 
geflossen,  zum  Teil  bei  den  Banken  deponiert  worden.  Dazu  traten 
dann  als  weiteres  Depot  die  nach  Aufkauf  der  bonos  an  den  Markt 
gebrachten  und  durch  Verkauf  und  Konversion  der  Lst.-Ziehungen 
wieder  an  den  Fiskus  zurückgeflossenen  billetes  (Papierscheine). 
Während  der  Staat  seine  europäischen  Zinsen  und  Amortisationen 
aus  laufenden  Goldeinnahmen  prompt  bezahlt,  entwerttn  sich  die 
in  Papiergeld  verwandelten  Erlöse  der  betreffenden  Anleihen.  Der 
Valutarückgang  bringt  bei  gleichbleibender  äußerer  Goldschuld  dem 
Fiskus  Schritt  für  Schritt  Verluste  über  Verluste.  Ja,  diese  Depots 
laufen  zum  Teil  sogar  die  Gefahr  eines  Totalverlustes,  wenn  die 
Banken  nicht  imstande  sein  sollten,  sie  zurückzuzahlen. 

Indem  diese  merkwürdige  Operation  die  Banken  einerseits  vor 
eigenem  Konversionsverlust  schützte,  ermöglichte  sie  ihnen  anderer- 
seits ein  bequemes  Ausleihen  an  alle  möglichen  Unternehmungen 
und  Neugründungen,  wozu  ihre  eigenen  Mittel  und  die  ihrer  Privat- 
deponenten weder  ausgereicht  noch  wegen  der  leicht  drohenden 
Rückforderung  die  ungestörte  Möglichkeit  würden  gegeben  haben. 
Da  nämlich  die  großen  staatlichen  Bauprojekte  (Alcantarillado, 
Arica — La  Paz,  Saneamiento,  Ferrocarril  Longitudinal)  teilweise  von 
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der  Verwirklichung  noch  ziemlich  entfernt  waren  oder  sie  wenigstens 
nur  eine  langsame  Verwendung  der  dafür  bereit  gestellten  Mittel 
erheischten,  so  betrachtete  man  diese  Depositen  in  Ruhe  als  festes 
Geld.  Allerdings  hat  die  Regierung  von  den  ursprünglich  zirka 
70  Millionen  Papier-Pesos  bis  Mitte  1908  etwa  25  Millionen  und  bis 
Mitte  1909  weitere  15  Millio-nen  Papier-Pesos  zurückziehen  können, 
aber  seit  mehr  als  Jahresfrist  stößt  sie  dabei  auf  große  Schwierig- 
keiten. Die  Banken  sahen  sich  zum  Teil  veranlaßt,  ihr  reguläres 
Diskontgeschäft  einzuschränken  oder  zu  suspendieren,  da  ihre  Fest- 
lagen und  die  Verringerung  der  Kassenbestände  sie  an  der  Fort- 
führung hinderten. 

Ebenso  wie  ein  Zusammenbruch  der  Emissionsbanken  seinerzeit 
erfolgt  wäre,  wenn  der  Staat  sie  gezwungen  hätte,  ihre  Noten  in 
Gold  einzulösen,  so  würde  auch  in  den  letzten  Jahren  diese  Folge- 
erscheinung Platz  gegriffen  haben,  wenn  der  Fiskus,  den  aber  in 
Chile  Privatinteressen  beherrschen,  seine  sämtlichen  Depositen 
energischer  zurückfordern  wollte.  (Ich  will  indessen  eine  derartige 
rasche  Zurückforderung  nach  Lage  der  Dinge  nicht  etwa  als  ge- 
scheite Maßregel  bezeichnen.)  So  aber  sind  manche  der  Banken 
imstande  gewesen,  trotz  großer  Verluste  aus  ungesunden  Aus- 
leihungen auch  während  der  Krisis  Dividenden  zu  verteilen.  Es 
zahlten  an  Semesterdividenden  für  1905,  1906,  1907  und  1908,  sowie 
für  das  erste  Semester  1909:  Banco  de  Cliile  6  und  6V2  *^/o,  12  und 
8<»/o,  9  und  90/0,  9  und  9%,  9  Wo;  Banco  Espanol  (seit  1906)  7  und 
6^0,  7  und  0%,  3  und  4^/o,  5*^/o;  Banco  Italiano  (existiert  seit 
1906)  0  und  O^/o,  5  und  40/0,  0  und  3  ^/o,  3V20/0;  Banco  Nacional 
3  und  6^0,  8  und  70/0,  71/2  und  6%,  6  und  6^/0.  6%. 

b)  Die  staatliche  Caja  de  Credito  Hipoteeario  und  die 
privaten  Hypothekenbanken. 

Eine  Staatsbank  existiert  in  Chile  nicht;  der  letzte  Gründungs- 
versuch (siehe  Kapitel  IV.  4.)  blieb  unausgeführt.  Es  besteht 
jedoch  ein  staatliches  Hypothekenbank  -  Institut,  die  sogenannte 
Caja  de  Credito  Hipoteeario,  welche  durch  Gesetz  vom 
29.  August  1855  geschaffen  wurde.  Sie  beleiht  bis  zur  Hälfte  des 
taxierten  Wertes  Immobilien  auf  erste  Hypothek,  unter  Hingabe 
von  Hypotheken -Obligationen  ä  100,  200,  500  und  1000  Pesos. 
Diese  werden  nach  Wunsch  auf  Namen  oder  Inhaber  ausgestellt. 
Die  Schuldner  können  ihre  Schulden  durch  Einlieferung  von  im 
Markte  gekauften  Obligationen  ihrer  Serie  abdecken;  dieselben 
werden  zu  pari  in  Zahlung  genommen  und  ebenfalls  zu  pari  regel- 
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mäßig  ausgelost.  Obiges  Gesetz  gestattet  auch  Privatleuten,  Gesell- 
schaften zu  dem  gleichen  Zwecke  zu  errichten.  Es  gibt  deren  unter 
anderen  zurzeit  den  Banco  Hipotecario  de  Chile,  Banco  Hipotecario 
de  Valparaiso  und  Banco  Garantizador  de  Valores,  deren  Bonos 
der  Effektenmarkt  je  nach  den  Beleihungsgrundsätzen  der  be- 
treffenden Institute  zu  qualifizieren  pflegt. 

Die  Obligationen  sind  natürlich  auf  Landeswährung,  d.  h.  ur- 
sprünglich auf  Gold  gestellt,  haben  aber  wie  alle  inneren  Schuld- 
verschreibungen den  Werdegang  der  chilenischen  Währung  mit- 
gemacht. Im  Juli  1908  dachte  man  an  die  Ausgabe  von  speziellen 
Gold-bonos  (oro  ä  18  d;  siehe  hierzu  IV.  4). 

Wenn  den  nationalen  Banken  und  damit  den  Privatinteressen 
der  Gründer  und  Spekulanten  die  fiskalischen  Depositen  zu  Hilfe 
kamen,  so  war  und  ist  der  chilenische  Landwirt  auf  möglichste  Er- 
leichterungen bei  der  Hypothezierung  seiner  Grundstücke  bedacht. 
Diese  Fazilitäten  erstrecken  sich  nicht  nur  auf  die  an  sich  leichte 
Hypothezierungsmöglichkeit,  sondern  auch  auf  billigen  Zinsfuß,  d.  h. 
auf  Unterbringung  der  erhaltenen  bonos  möglichst  zu  pari ,  selbst 
für  die  Zinsgattung  von  6  ^/o  und  weniger.  Hierauf  beruht  das  in 
IV.  1.  skizzierte  Interesse  der  Agrarier  am  bonos-Kauf  durch 
die  Regierung.  Nachdem  aber  einmal  alle  möglichen  Grundstücke 
hypotheziert  sind,  ist*  dem  verschuldeten  Landwirt  ein  möglichst 
niedriger  Kursstand  der  bonos  sehr  willkommen,  weil  er  sie  dann 
billig  wieder  ankaufen  und  zur  Pari-Ablösung  seiner  Schuld  ver- 
wenden kann. 

Der    Bonosumlauf  der  Caja    de  Credito    Hipotecario    ist  in 

den  letzten  Jahren  rapid  gewachsen:  von  120520  800  Pesos  per  Ende 
1906  auf  143157  700  Pesos  per  Ende  1907,  175011900  per  Ende 
1908  und  176  775  800  Pesos  per  30.  Juni  1909.  Dabei  existiert  die 
Caja  bereits  seit  1855.  Sie  darf  natürlich  nicht  mehr  Obligationen 
ausgeben,  als  sie  Hypotheken  besity.t. 

e)  Fiskalische  Depositen  und  billig-er  Zinsfufs. 

Der  Ruf  nach  Beseitigung  von  falta  oder  escasez  de  circu- 
lante  (Fehlen  oder  Knappheit  an  Umlaufsmitteln)  hallt  zusammen 
mit  dem  nach  möglichst  billigem  Geld.  Und  trotz  alledem 
ist  es  nur  vorübergehend  gelungen,  den  in  Chile  üblichen  Zinssatz 
von  8  und  O^/c  p.a.  auf  l^lo  herunterzudrücken;  ja  in  1907  ist  selbst 
für  Diskonte  12  ^/o  p.  a.  bezahlt  worden.  Die  Vertrauensfrage  bildet 
einen  wesentlichen  Faktor  für  die  Rate  des  Leihgeldes;  bei  unsolider 
Wirtschaft  kann  auch  Massenangebot  von  circulante  den  Zinssatz 
nur  ganz  vorübergehend    und   in    unbedeutendem  Maße  verringern. 
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Wieso  die  Vertrauensfrage  von  Wichtigkeit  ist,  erhellt  deutlich 
aus  einer  Feststellung  der  Kassenbestände  von  sämtlichen  Banken. 
Dieselben  ergeben  nämlich  per  30.  Juni  1909  in  22  nationalen  Banken 
nur  42  504300  Papier-Pesos  (davon  allein  beim  Banco  de  Chile 
24  770  200  Papier-Pesos);  dazu  diejenigen  der  vier  europäischen 
Institute  von  19  215  200  Papier -Pesos  machen  zusammen  nur 
61719  500  Papier-Pesos  aus  bei  einem  Papiergeldumlauf  von 
150  Millionen  Pesos.  Da  Papiergeld  nicht  außer  Landes  geht,  muß 
ein  großer  Teil  versteckt  sein,  und  zwar  von  Leuten,  die  kein  Ver- 
trauen haben,  um  es  bei  den  Banken  zinstragend  zu  deponieren. 
Allerdings  sind  außer  obigen  Ziffern  noch  die  bei  den  Sparkassen 
und  sonstigen  staatlichen  Kassen  und  auch  in  Geschäftshäusern 
schlummernden  Bestände  zu  berücksichtigen.  Unter  diesen  Um- 
ständen fehlt  es  natürlich  leicht  an  Umlaufsmitteln,  umsomehr  als 
einerseits  die  Festlagen  der  Banken  eine  elastische  Zirkulation  ver- 
hindern und  andererseits  durch  die  Valutaentwertung  alle  Objekte 
verteuert  worden  sind  und  somit  der  doppelte  und  größere  Betrag 
für  jedwedes  Geschäft  angewandt  werden  muß. 

Notenemissionen,  Staatspapiergeld,  Konversion  von  Anleihe- 
geldern, fiskalische  Depositen  und  Bonos-Käufe:  In  allem  spiegelt 
sich  deutlich  das  einer  Stabilität  entgegenstehende  Privatinteresse 
von  Spekulanten  und  eine  skrupellose  Ausnutzung  fiskalischen  Ver- 
mögens und/oder  Unvermögens  wieder. 

Bei  den  einheimischen  Banken  befanden  sich  an  Staats- 
depositen am  30.  Juni  1907  70805  600  Papier-Pesos;  sie  ver- 
ringerten sich  bis  zum  31.  Dezember  1907  auf  52  722  900  Papier- 
Pesos  und  verteilten  sich  damals  wie  folgt: 

Banco  de  Chile ^^  17  Ö42  200 

Banco  Nacional $   9  951400 

Banco  Espanol S    6  638  400 

Banco  de  la  Republica $   5  944  700 

Banco  Santiago $3  693  100 

Banco  Mobiliario S    8  490400 

A.  p:dward8  &  Co $1644  900 

Banco  Italiano ^1058  900 

Banco  de  Concepcion $      785  400 

Banco  Populär S      751400 

Banco  de  Talca 5      508  600 

Banco  de  Serena s^      210  300 

Banco  Hipoteeario  de  Valparaiso    .    .    .  $       166  500 

Banco  Melipilla ^        80  300 

Union  Comercial ^         71 500 

Banco  Industrial  de  Chile $         62  400 

Banco  de  Pnnta  Arenas .<s         59  900 

Banco  Nuble 5         41  700 

rianco  Minero S        20  800 

$  52  722  900 
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Am  31.  Dezember  VM)H  und  30.  Juni  1909  sowie  am  3<>.  Sep- 
tember 1909  betrugen  die  Depositen  343023(M>  Papier-Pesos  resp. 
27  471  900  und  15  966100  Papier-Pesos  und  zwar  in  folgender  Ver- 
teilung : 

Banco  de  Chile 10  598  70U  :.  1^6  600  863  400 

Banco  Nacional 7  494  700  7  048  000  5  386  500 

Banco  Espaüol 2  947  600  2  695  800  1268  000 

Banco  de  la  Repnblica 3  511600  3  000  200  2  069  000 

Banco  Santiago 3  152  500  3  040  800  1523  200 

Banco  Mobiliario 3  418  200  3  408  600  3  139  60<J 

Banco  A.  Edwards  y  Cia —  —  — 

Banco  Italiano 632  300  648  500  528  400 

31  750  600      25  028  500      14  278  100 
Sonstige  10  resp.  9  u.  8  Banken       2  551  700        2  443  400        1  718  OOiJ 

34  302  300      27  471  900      15  996  10<J 

Beim    Banco    de    Chile    ist    der    Kontokorrent-Saldo    für    die 

laufenden    Geschäfte    für    Rechnung    des   Fiskus    nicht   einbegriffen. 

Während   die   Regierung   am   31.  Mai   1909    7  257  500  Papier- Pesos 

vom    Banco  de  Chile    aus    den    obigen  Spezialdepositen    zu    fordern 

hatte,  schuldete  sie  gleichzeitig   11  822  800  Papier-Pesos  in  laufender 

Rechnung    und   zwar   für   Zahlungen    wegen  Arica — La  Paz  -  Bahn. 

Alcantarillado  usw.  (laut  Expose  des  Finanzministers  vom  24.  Juni 

1909).      Die  Kontokorrentrechnung    mit    dem    Banco    de  Chile   soll 

laut   Staatsratbeschluß    vom    16.    Oktober    1909    durch    besonderen 

Kontrakt    geregelt    werden.      Aus    begreiflichen    Gründen    vermied 

der  Fiskus  eine  größere  Beanspruchung  der  übrigen  Banken  betreffs 

seiner  bei  ihnen   liegenden   „Termin"-Depositen. 

3.  Staatsverschwendungen,  Gründungsfieber,  Überimport  und  Valuta- 
entwertung.    Die  daraus  entspringende   Krisis   in   der   Staats-   und 

Privatwirtschaft. 

a)  Die  Milswirts ehalt  des  chilenischen  Staates. 

1.    Verschuldung     an    das    Ausland    und    Verwendung 

der   letztjährigen    Anleiheerlöse. 

Ende  1904  betrug  die  äußere  Schuld  der  chilenischen 
Republik  ca.  Lst.  10  Millionen,  nachdem  in  etwa  einem  Dezennium 
(seit  1896)  keine  neue  Anleihe  aufgenommen  war;  jetzt  beträgt  sie 
ca.  Lst.  23  Millionen.  Nicht  weniger  als  Lst.  8  Millionen  sind  seit 
Anfang  1905  hinzugekommen ;  etwa  Lst.  1  Million  wurden  inzwischen 
von  der  Totalsumme  getilgt. 

Die  innere  Schuld  erhöhte  sich  seit  Ende  1904  um  0500000 
Gold-Pesos,  sowie  um  100  Millionen  Papier-Pesos  auf  rund  6250  000 
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Gold- Pesos  uDd  180  Millionen  Papier- Pesos  (einschließlich  3  Millionen 
Papier-Pesos  Veteranenanleihe  und  ausschließlich  6  Millionen  Papier- 
Pesos  für  Arbeiterwohnungen). 

Entsprechend  ist  naturgemäß  die  jährliche  Budgetziffer 
für  den  Schuldendienst  gewachsen,  und  es  haben  sich  die 
bereits  oben  mitgeteilten  chronischen  Budgetsdefizits  er- 
geben, welche  man  mit  Papiergeld  deckte.  Zu  dem  Budgetbewilligungs- 
recht und  seinem  Mißbrauch  durch  die  Abgeordneten  lieferte  die 
„Union"  im  Monat  Mai  1908  eine  treffliche  Karrikatur.  Danach 
erhielt  eine  Schulvorsteherin  einen  disziplinarischen  Verweis,  weil 
sie  50  Centavos  gleich  V2  Peso  für  die  Ausbesserung  einer 
Türangel  verausgabte,  ohne  daß  diese  im  Budget  vorgesehen  waren, 
während  der  Kongreß  gleichzeitig  durch  gesetzliches  Dekret  einem 
Unternehmer  Lst.  4  Millionen  bewilligt,  damit  er  Autoren  von 
Projekten  für  den  Hafenbau  von  Valparaiso  importiere. 

Die  Anleihe-  und  Budgetziffern  zeigen  deutlich,  in  welchem 
Maße  in  wenigen  Jahren  die  Verschuldung  des  Staates  speziell 
auch  an  das  Ausland  gesteigert  worden  ist.  Welcher  Art  die  letzt- 
jährigen  Anleihen  waren,  das  habe  ich  bereits  im  Kapitel  II,  2, 
kurz  angedeutet.  Daraus  ging  hervor,  daß  sie  sämtlich  für  öffent- 
liche Arbeiten,  also  vorwiegend  für  sogenannte  produktive  Zwecke 
aufgenommen  wurden;  nämlich  für  den  Kanalbau  von  Santiago, 
Trinkwasser-  und  sonstige  Gesundheitsbauten  in  einigen  Städten, 
die  Eisenbahn  von  Arica  nach  La  Paz,  den  Wiederaufbau  von 
Valparaiso  (nach  dem  großen  Erdbeben  vom  16.  August  1906)  und 
die  Erweiterung  des  Eisenbahnnetzes.  (Am  30.  September  1909 
befanden  sich  1350  km  im  Bau,  wovon  569  km  die  sog.  Längsbahn 
betreffen.)  Damit  nicht  genug,  standen  und  stehen  auf  dem  Pro- 
gramm der  Regierung  noch  andere  größere  Projekte,  wie  der  Bau 
genannter  Längsbahn  (Ferrocarrril  Longitudinal),  Hafenbau  von 
Valparaiso  und  Arbeiten  zur  besseren  Ausnützung  der  Wasserläufe 
(Irrigacion),  sowie  weitere  Stadt-  und  Hafenbauten.  All  das  sollte 
und  soll  zu  gleicher  Zeit  unternommen  werden,  und  es  geht  doch 
weit  über  die  Kräfte  der  Nation. 

Wenn  es  nun  aber  wenigstens  hierbei  geblieben  wäre  und  man 
nicht  vonseiten  des  Kongresses  versucht  und  erreicht  hätte,  die 
betreffenden  Anleiheerlöse  ihren  eigentlichen  Zwecken  zu  entziehen 
und  ganz  heterogenen  Dingen  zuzuführen  I  Es  lag  nahe,  daß  alle 
diese  Gelder  nicht  entfernt  auf  einmal  zur  Verwendung  gelangen 
konnten,  sondern  zum  großen  Teil  monatelang  und  unter  Umständen 
Jahre  hindurch  brach  liegen,  resp.  als  einfaches  zinstragendes  Geld 
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im  Auslande  hätten  bleiben  müssen.  Da  verstanden  es  nun  ebenso 
geschickte  wie  skrupellose  Parlamentarier,  den  europäischen  Gold- 
strora  in  die  Bahnen  ihrer  Privatinteressen  zu  leiten.  Hierdurch 
gelang  es  ihnen  auf  der  einen  Seite  das  Gründungsfieber  hervor- 
zurufen und  zu  schüren.  Auf  der  anderen  Seite  aber  verschuldeten 
ihre  Machenschaften,  daß  die  Regierungsgelder  zunächst  entwertet 
wurden,  indem  gegen  die  Anleiheerlöse  bei  relativ  hohen  Wechsel- 
kursen durch  Entnahmen  auf  Europa  gezogen  ward  und  der  Fiskus 
dafür  wenig  Papiergeld  erhielt.  Dazu  trat  die  Festlage  und 
eventuelle  Gefährdung  der  Depositen. 

Die  Dispositionen  über  die  betreffenden  Anleihen  von  1P05, 
1906,  1907,   1908  und  1909  geschahen  folgendermaßen: 

5^/0  ige  (1  ^/o  Amort.)  Alcantarillado- Anleihe  von  19U5 
über  Lst.  135Ö000  ergab  netto  Lst.  1258875.  Davon  blieb  Va 
gleich  Lst.  419  625  in  Europa;  dagegen  wurden  konvertiert  und 
der  Gegenwert  bei  den  chilenischen  Banken  deponiert  ^  s  gleich 
Lst.  839  250  gleich  12185  300  Papier-Pesos,  also  zu  einem  Durch- 
schnittskurse von  über  16^/2  d. 

4V2^/oige  (2  %)  Arica-La  Paz  und  San eamiento- Anleihe 
von  1906  über  Lst.  3  700000  (Lst.  2  200  000  Arica— La  Paz  und 
Lst.  1  500000  Saneamiento)  ergab  netto  Lst.  3339  250.  Davon  wurden 
in  chilenische  Währung  konvertiert  und  bei  den  nationalen  Banken 
deponiert  Lst.  650000  gleich  10  763400  Papier- Pesos,  also  zum 
Durchschnittskurse  von  etwa  14^/2  d.  Desgleichen  deponierte  man 
den  Gegenwert  von  weiteren  Lst.  500  000,  welche  laut  Gesetz  vom 
6.  Dezember  1906  für  den  Wiederaufbau  von  Valparaiso  aus  dieser 
Anleihe  abgezweigt  waren.  Ihre  Konversion  zum  durchschnittlichen 
Kurse  von  13^/4  d  ergab  8  726500  Papier-Pesos.  Es  flössen  aus 
der  Anleihe  dem  Konversionsfonds  Lst.  1  500  000  zu,  wogegen  aber 
20  Millionen  Papier -Pesos  aus  der  Zwangsgeld  -  Emission  von 
40  Millionen  Papier-Pesos  im  Mai  1906  für  den  Bahnbau  reserviert 
worden  sind.  In  Europa  blieben  Lst.  689250;  jedoch  sind  davon, 
wie  wir  später  sehen  werden,  Lst.  (iOOOOO  zeitweilig  dem  Banc«» 
de  Chile  geliehen  und  von  diesem  später  für  fiskalische  Rechnung 
konvertiert  worden. 

6^/0 ige  (2  °/o)  Schatzscheine  von  UK>7  für  den  Wieder- 
aufbau von  Valparaiso  über  Lst.  1100000  ergaben  netto 
Lst.  989  72P/8.  Davon  wurden  in  chilenische  Währung  zunächst 
Lst.  450000  konvertiert.  Es  blieben  einstweilen  in  Europa 
Lst.  539  721*/8.  Nachdem  der  letztere  Saldo  bis  auf  Lst.  400000 
weggezogen    war,     sind    diese    Lst.    400  000   dem    Banco    de    Chile 
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übergeben  worden,  der  sie  an  Stelle  der  bisherigen  14tägigen 
fiskalischen  Versteigerungen  auf  sein  verstecktes  Treiben  hin  zum 
freihändigen  Verkauf  erhalten  hat;  er  sollte  damit  „der  Wechsel- 
spekulation Einhalt  tun".  (Hierüber  einzelnes  später.)  Der  Gesamt- 
erlös von  Lst.  1100  000  Schatzscheine  sowie  von  Lst.  500000  Ab- 
zweigung aus  der  Arica-La  Paz-Saneamiento-Anleihe  stellte  sich 
schließlich  in  Papiergeld  auf  32  491 900  Pesos :  die  Konversion  ist 
also  zu  durchschnittlich  lli^/ie  d  erfolgt  (die  Lst.  500  000  zu  133'4  d 
und  Lst.  1100000  zu  ll^/e*  d). 

5% ige  (1  %)  Anleihe  von  1909  für  Eisenbahnen  und 
sonstige  Bauten  über  Lst.  3  Millionen  ergab  netto  Lst.  2  782  500, 
lieferbar  mit  Lst.  600000  innerhalb  vier  Tagen,  Lst.  900000  am 
16.  Februar  1909,  Lst.  900  000  am  12.  März  1909  und  restliche 
Lst.  495  000  am  26.  April  1909.  Lst.  1 100  OOU  dienten  bekanntlich 
zur  Glattstellung  der  am  20.  März  1909   verfallenen  Schatzscheine. 

2.    Die  ständigen  Bauprojekte   der  Regierung. 

Was  die  Bauten  selbst  im  einzelnen  betrifft,  so  ist  darüber 
folgendes  zu  sagen : 

Die  Kanalisation  von  Santiago  (Alcantarillado- Anleihe 
von  1905j  wird  von  der  Pariser  Firma  Batignolles-Fould  ausgeführt. 
Nachdem  von  den  vier  Sektionen  die  erste  im  Oktober  1907  fertig- 
gestellt und  mit  einer  Mehrzahlung  von  53  %  gleich  1 951 800 
Papier-Pesos  erledigt  worden  ist,  hat  das  Unternehmen  Batignolles- 
Fould  im  November  19(i8  die  zweite  Sektion  vollendet  und  dafür 
696400  Papier-Pesos  erhalten.  Falls  der  Kongreß  die  Mehr- 
zahlung nicht  nachträglich  genehmigen  sollte,  muß  sie  von  den 
späteren  Sektionszahlungen  gekürzt  werden.  Diese  Mehrzahlung 
ist  eine  Konsequenz  von  großen  Valutaverlusten  aus  der  bei  hohen 
Kursen  erfolgten  Herüberziehung  des  Erlöses  obiger  Anleihe;  die 
frühzeitige  Konversion  war  im  Interesse  von  Spekulanten  erfolgt 
und  eine  Voraussetzung  für  die  Durchbringung  des  Geschäftes  im 
Parlament  gewesen.  Der  uns  noch  begegnende  Abgeordnete  Alfredo 
Irarräzaval  hat  die  Regierung  und  das  Unternehmen  wegen  dieser 
Mehrzahlung  wiederholt  im  Kongreß  angegriffen.  Im  September 
1909  erfolgte  die  provisorische  Ablieferung  der  dritten  Sektion  an 
das  Bautenministerium. 

Für  die  Arica  —  La  Paz-Bahn  sind  zu  verschiedenen 
Terminen  eine  Reihe  von  europäischen  Offerten  abgegeben  worden. 
In  bevorzugter  Stellung  befand  sich  hierbei  das  Syndikat 
Deutsche    B a n  k  -  B e r  1  i  ii    und    P  h i  1  i p ]d    H o  1  z  m a  n n   &  Co.- 
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Frankfurt  a.  M.  Bei  der  ersten  Offerte  konkurrierte  aber  mit 
Erfolg  eine  chilenische  Nationalgründung,  das  Sindicato  de 
Obras  Publicas,  welches  den  Bahnbau  für  Lst.  aus- 

führen   wollte    und  im  den  Zuschlag    erhielt.     Dasselbe 

erwies  sich  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  als  unfähig,  sowohl  in  tech- 
nischer als  auch  in  finanzieller  Beziehung,  und  der  Kontrakt  wurde 
am  27.  März  1908  gelöst.  Monatelang  konnten  sich  Fiskus  und 
Syndikat  nicht  über  die  Höhe  der  Liquidationsbeträge  einigen. 

Bei  der  zweiten  Offerte  erlangte  die  Deutsche  Bank  den  Zu- 
schlag für  den  Übernahraepreis  von  Lst.  3  Millionen. 

Inzwischen  wurde  die  Bahn  im  Verwaltungswege  weitergebaut. 
Nach  der  letzten  Botschaft  des  Präsidenten  vom  Juni  19U9  waren 
40  km  (von  insgesamt  451  km)  fertiggestellt,  weitere  30  km  seien 
für  das  Legen  der  Geleise  bereit;  invertiert  habe  der  Fiskus  bislang 
4027  000  Gold-Pesos  und  6  303  300  Papier-Pesos. 

Die  Deutsche  Bank  hatte  schon  im  Jahre  1900  die  erste  Anleihe 
von  Lst.  2  200  OOO  (nebst  Lst.  1  500  000  Saneamiento)  zum  Bau  der 
Bahn  übernommen.  Trotzdem  war  schließlich  das  Resultat  der 
monatelangen,  oft  recht  schwierigen  Verhandlungen  mit  der  chile- 
nischen Regierung  ein  negatives,  indem  der  definitive  Abschluß 
zum  Bahnbau  an  gewissen  finanziellen  Bedingungen  scheiterte, 
welche  einzugehen  die  Deutsche  Bank  nicht  in  der  Lage  war.  Eine 
am  10.  Februar  1908  vom  Kongreß  autorisierte  5  ^/oige  (1  °/o  Amort.) 
Anleihe  über  Lst.  3  Millionen  sollte  an  Stelle  von  einstweilen  zwecks 
Bezahlung  der  Sektionen  auszugebenden  Schatzscheinen  in  Höhe 
von  Lst.  2  Millionen  treten.  Der  Kontrakt  mit  der  Deutschen 
Bank  wurde  am  29.  Mai  1908  aufgehoben. 

Durch  Dekret  vom  gleichen  Tage  ist  bestimmt  worden,  daß 
öffentliche  Gebote  zur  Vollendung  der  Bahn  erbeten  werden  sollen, 
und  daß  inzwischen  die  Arbeiten  auf  dem  Verwaltungswege  fort- 
zusetzen sind.  Man  beauftragte  hierzu  schließlich  den  chilenischen 
Eisenbahningenieur  Manuel  Ossa,  nachdem  die  mit  Mateo  Clark, 
dem  Erbauer  der  Transandinischeii  Bahn,  sowie  auch  mit  Ossa 
geführten  Verhandlungen  zum  Bau  für  Privatrechnung  zu  einem 
Ergebnis  nicht  geführt  hatten.  Der  Offertenabgabetermin  auf  Grund 
der  neuen  Ausschreibung  vom  29.  Mai  1908  war  am  1.  Dezember  1908 
auf  den  1.  März  1909  hinausgeschoben,  und  es  wnr  außerdem  im 
Artikel  5  der  Ausschreibung  bestimmt  worden,  daß  dem  Unter- 
nehmer auch  die  Konzession  zur  Ausbeutung  der  Linie  gegen 
Zahlung  des  Totalpreises  der  kontrahierten  Arbeiten  gegeben  werden 
kann.     Dieser    Totalpreis    wird    durch    die    chilenische    Regierung 
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mit  5  ^/o  jährlich  auf  den  Kontraktpreis  und  mit  akkumulativer 
Amortisation  nicht  unter  1  ^/o  garantiert.  Die  Tarife  sollen  mit 
Billigung  der  Regierung  festgesetzt  werden. 

Am  1.  Mai  1909  wurde  hiernach  die  Offerte  von  Mateo  Clark 
für  Rechnung  der  englischen  Gesellschaft  John  Jackson  Ltd. 
in  London  für  den  Preis  von  Lst.  2  750  000  (ohne  Zweigbahnen) 
angenommen.  Die  chilenische  Sektion,  welche  Lst.  1645000  kosten 
soll,  ist  in  2V2  Jahren,  und  die  bolivianische,  welche  mit 
Lst.  1105  000  angesetzt  ist,  in  drei  Jahren  zu  vollenden.  Über  die 
finanziellen  Bedingungen  betreß's  Übernahme  und  Unterbringung  der 
erforderlichen  Anleihe  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Am 
21.  Juni  1909  wurde  der  Bahnbau  offiziell  an  die  Firma  Jackson 
resp.  deren  Vertreter  Mateo  Clark  übergeben. 

Die  gleichzeitig  vom  deutschen  Syndikat  abgegebene  Off'erte 
lautete  über  Kostpreis  plus  10  ^/o,  wobei  das  Werk  zu  einem  Höchst- 
preise von  Lst.  3100000  angesetzt  wurde;  zugleich  hat  man  der 
Regierung  eine  Anleihe  von  Lst.  1500000  für  die  Fortsetzung  des 
Bahnbaues  angeboten. 

Auch  die  Verhandlungen  wegen  der  Längsbahn  kosteten  viel 
Zeit,  Geld  und  Verdruß.  Nachdem  das  Land  Eisenbahnverbindung 
von  Valparaiso  (Ligua,  Santiago)  aus  mit  dem  Süden  bis  Osorno 
und  demnächst  bis  Puerto  Montt  besitzt,  wünscht  die  chilenische 
Regierung  eine  Verlängerung  nach  dem  Norden.  Hierfür  sprechen, 
wenn  auch  nicht  gerade  offiziell,  so  doch  de  facto  vornehmlich 
strategische  Gründe  mit,  denn  wirtschaftlich  sind  im  Salpeter-  und 
Kupfergebiet  nur  Querbahnen  zur  Küste  angebracht.  Der  sogenannte 
Ferrocaril  Longitudinal  soll  laut  Gesetz  vom  23.  Januar  1908  für 
den  Totalpreis  von  Lst.  7  500  000,  die  innerhalb  drei  Jahren  an- 
zuleihen  sind,  gebaut  werden.  Als  Interessenten  zeigten  sich  zu- 
nächst obige  deutsche  Gruppe  einerseits  und  ein  belgisches 
Syndikat  andererseits,  welche  zu  diesem  Zwecke  auch  mit 
technischen  und  wirtschaftlichen  Vorstudien  betraut  worden  waren. 
Die  am  1.  März  1908  geöff'neten  Offerten  für  eine  größere  Teil- 
strecke lauteten:  Von  seiten  der  Gruppe  Deutsche  Bank' Philipp 
Holzmann  &  Co.  auf  Lst.  4100  000  (plus  Lst.  365  üOO  für  ge- 
liefertes Material),  bei  den  Belgiern  auf  Lst.  3  928  870  (eventuell 
minus  Lst.  162  817  im  Falle  Anwendung  einiger  Modifikationen). 
Die  beiden  Offerten  wurden  jedoch  von  der  Baukommission  des 
Parlaments  zurückgewiesen,  da  sie  nicht  im  Einklang  mit  den  Dis- 
positionen des  Gesetzes  vom  23.  Januar  1908  ständen.  Diese  Dis- 
positionen betrafen  die  Bezahlung  der  Arbeiten  und  bestimmten  in 
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Anlehnung  an  Diskussionen  im  Kongreß  über  diese  Frage,  daß  die 
Kosten  von  den  Erbauern  selbst  aufzubringen  seien.  Es  heißt 
darin  von  Lst.  7  500  000  Totalpreis  mit  akkumulativer  Amortisation 
von  nicht  unter  V2  %  jährlich.  Solange  der  Preis  nicht  bezahlt 
wird,  sollten  die  Unternehmer  für  eigene  Rechnung  die  Bahnlinien 
auf  Grund  von  Tarifen  ausbeuten,  welche  die  Regierung  genehmigt; 
diese  garantiert  ihnen  den  Zinsfuß  von  5  ^/o  p.  a. 

Laut  Gesetz  vom  8.  Februar  1908  wurden  mit  der  Deutschen 
Bank  einerseits  und  dem  belgischen  Syndikat  andererseits  die 
Studien  für  die  Sektion  der  Bahn  zwischen  Ligua  und  Copiapo  mit 
einem  Nebengleis  nach  dem  Hafen  von  Papudo  unter  der  Bedingung 
kontrahiert,  daß  nur  der  die  Studienkosten,  welche  mehr  oder 
weniger  1  Million  Pesos  ausmachen  würden,  ersetzt  erhält,  der  die 
Bahn  nicht  baut. 

Beide  Fragen,  die  Bezahlung  der  eigentlichen  Baukosten  wie 
dieser  Studienkosten  befanden  sich  lange  Zeit  in  der  Schwebe.  Die 
erstere  war  von  dem  Minister  für  öffentliche  Bauten  Anfang  Juni 
1908  an  den  Consejo  de  Defensa  Fisal  (Art  Revisionsbehörde  und 
Anwalt  des  Fiskus)  überwiesen  worden,  welcher  entscheiden  sollte. 
ob  die  Regierung  das  Recht  habe,  bonos  zu  emittieren,  um  die 
Offerte  zu  garantieren,  oder  ob  sie  nur  den  Zinsfuß  auf  die  bonob 
garantieren  dürfe,  welche  der  Unternehmer  selbst  ausgibt.  Im 
ersteren  Fall  war  klarzustellen,  zu  welchem  Satze  der  Unternehmer 
die  fiskalischen  bonos  zu  übernehmen  habe:  zu  pari  oder  zum 
Börsenpreise  der  sonstigen  5% igen  chilenischen  Anleihen?  Die 
Belgier  hatten  sich  nämlich  bereit  erklärt,  5^/oige  bonos  (mit  1  ^/o 
akkumulativer  Amortisation)  der  Regierung  in  Zahlung  zu  nehmen 
und  zwar  zum  Durchschnitt  laufender  Kurse  der  5  "/o  igen  chile- 
nischen Anleihe,  wozu  diese  in  London  während  des  Vormonats 
vor  Ausgabe  der  neuen  bonos  notiert  hätte,  unter  Abzug  von  l^lv 
Kommission ,  sowie  zum  Umrechnungspreise  von  Frcs.  25,25  oder 
M.  20,45.  Nach  dem  am  11.  Juni  1908  an  das  Ministerium  der 
öffentlichen  Bauten  gelangten  Gutachten  des  Consejo  de  Defensa 
ist  die  Regierung  zur  Ausgabe  von  bonos  nicht  ermächtigt.  Da  die 
beiden  Offertabgeber,  welche  erst  nach  langen  Unterhandlungen  ihre 
Studien  mit  je  786  000  Gold-Pesos  bezahlt  erhielten,  sich  nicht  zur 
Emission  eigener  bonos  wie  beim  Ferrocaril  Transandino  verstehen 
wollten,  hat  die  Regierung  neue  Offerten  einholen  müssen,  welche 
am  1.  Februar  1909  geöffnet  werden  sollten. 

Also  auch  hier  scheiterte,  wie  beim  Arica — La  Paz- Bahn- 
geschäft, der  Abschluß  an  der  Fiuanzfrage. 
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Bei  der  Öffnung  der  neuen  Offerten  zeigte  sich  nur  ein  einziges 
Angebot  der  Firma  I.  G.  W  h  i  t  e  a  n  d  C  o  y.  L  t  d.,  London,  durch 
deren  Vertreter  in  Chile,  welche  die  Bahn  vorläufig  nur  für  eine 
Sektion  von  mehr  oder  weniger  205  km  zum  Preise  von  Lst.  1  900  000 
bauen  wollen.  Im  April/Mai  1909  sprach  man  von  zwei  sonstigen 
Offerten  ausländischer  Syndikate,  im  August/September  1909  von 
der  Annahme  eines  Angebots  des  „Sindicat  des  Chemins  de  Fer  au 
Chili"  für  den  Baupreis  von  Lst.  4021000.  Am  26.  Oktober  1909 
erschien  ein  ministerielles  Dekret  über  einen  zwischen  der  Regierung 
und  „The  Chilian  Longitudinal  Railway  Construction  Company  Ltd." 
abgeschlossenen  Vertrag.  Danach  übernimmt  genannte  Gesellschaft 
den  Bau  einer  größeren  Teilstrecke  von  719  km  für  den  Preis  von 
Lst.  3055750,  welcher  aus  dem  Bahnbetrieb  abzudecken  ist.  Der 
Fiskus  garantiert  diese  Summe  mit  5^/o  p.  a.  Zinsen  und  2^/o  p.  a. 
akkumulativer  Tilgung.  Eine  etwaige  über  7  ^/o  p.  a.  hinausgehende 
Rente  ist  zwischen  den  Unternehmern  und  der  Regierung  zu  teilen. 
Bauzeit  vier  Jahre.  Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich  zur  Einfuhr 
von  800  Arbeitern  (weder  Asiaten  noch  Neger)  im  ersten  Jahr, 
deren  Zahl  sich  im  zweiten  Jahr  auf  2000  erhöhen  soll. 

Im  Dezember  1909  gab  jedoch  der  Bautenminister  die  Erklärung 
ab,  daß  der  sowohl  mit  dem  französischen  als  auch  mit  dem  eng- 
lischen Syndikat  geschlossene  Kontrakt  kanzeliiert  sei  bzw.  als 
aufgehoben  zu  gelten  hätte. 

Der  Ferrocarril  Transandino,  welcher  von  Los  Andes 
über  den  Uspallata-Paß  nach  Mendoza  in  Argentinien  geht,  ist  in- 
zwischen bis  Caracoles  auf  chilenischer  Seite  fertiggestellt;  von  dort 
aus  wird  ein  Tunnel  von  gut  3  km  Länge  ^  die  letzte  Höhenstrecke 
überwinden  und  bei  Las  Cuevas,  der  höchsten  Station  auf  argenti- 
nischer Seite  (3000  m  über  dem  Meeresspiegel)  münden.  Am  7.  April 
1908  erschien  ein  Dekret  betreffend  Übernahme  der  zweiten  Sektion  der 
Bahn  (Juncal-Portilloj,  worin  die  betreffende  Gesellschaft  ermächtigt 
wird,  5"/üige  bonos  mit  1.  Hypothek  auf  die  fertiggestellte  Bahn- 
strecke auszugeben,  deren  Zinsen  auf  20  Jahre  durch  die  Regierung 
garantiert  werden.  Diese  Emission  sollte  für  Lst.  472  500  gleich 
35  ^0  der  Totalkosten  der  Bahn  plus  Lst.  66 150  Vorschußprämie 
wegen  drei  Monate  früherer  Ablieferung  der  Bahnstrecke  gemacht 
werden;  Emission  also  Lst.  538650^. 


'  Am  27.  November  1909  erfolgte  der  Durchstich. 

-  Nach  VollenduDg  der  Transandinisclien  Bahn  möchte  deren  Erbauer, 
Mateo  Clark,  unter  den  gleichen  Bedingungen  für  Lst.  500000  eine  direkte 
Bahn  von  Santiago  nach  Los  Andes  bauen. 
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Für  den  Wiederaufbau  von  Valparaiso  waren  nach  dem 
schweren  Erdbeben  vom  August  190ö  laut  vorjähriger  (19()8j  Bot- 
schaft des  Präsidenten  bereits  19  669100  Pesos  an  Enteignungen 
usw.  der  zerstörten  Stadtteile  verausgabt  worden.  Die  Wieder- 
herstellung nimmt  ihren  Fortschritt,  der  freilich  nur  ein  allmählicher 
sein  kann.  Man  hatte  vielfach  mit  einem  ganz  gewaltigen  Bedarf 
an  Baumaterial  (Eisen,  Holz,  Zement,  Ziegelsteine)  gerechnet  und 
infolgedessen  sowohl  vom  Auslande  in  umfassendem  Maßstabe  im- 
portiert, als  auch  speziell  eine  Holzindustrie  im  Süden  Chiles  groß- 
gezogen. Diese  liegt  seit  mehr  denn  Jahresfrist  darnieder.  Es  hat 
sich  nämlich  herausgestellt,  daß  weit  über  die  Bedürfnisse  hinaus 
Baumaterial  herangeschafft  worden  ist.  Wie  wir  noch  sehen  werden, 
erwuchsen  auch  hieraus  dem  Handel  größere  Schwierigkeiten. 

Die  Hilfsmittel  für  den  Wiederaufbau  sind  auf  Grund  der  Ge- 
setze vom  6.  Dezember  1906  und  27.  August  1907  in  Form  von 
Anleiheaufnahmen  der  Regierung  bereitgestellt  worden.  Im  August 
1908  zeigte  sich  indessen,  daß  die  für  diesen  Zweck  kontrahierten 
Anleihen  von  Lst.  500  000  und  Lst.  1  100  OOO  nicht  ausreichen, 
sondern  daß  wahrscheinlich  ein  Defizit  von  mehr  als  9  ^lillionen 
Pesos  resultieren  würde. 

Vorstehende  Anleihen  haben  erbracht: 

£     500  000  ä  durchschnittlich  VS^U    d  M/C  $     8  726  500 
£  1100  000  ä  „  11V64  d  MC  ^  28  765  400 

ferner  Depot  beim  Banco  de  Chile     .     M/C  $       800000 
noch  zu  verkaufende  Terrains   .     .     .     M/C  $     2  500000 

Hausbesitzersteuer M/C  $     3  750  000 

Beiträge  der  Anwohner M/C  $     o  500  000 

ergeben  total     MC  S  43  041900. 
Diesen  Einnahmequellen  stehen  gegenüber: 
M/C  $  27  875  000  Enteignungen, 

M/C  S     5  235  900  (£  300  000)  Schätzung  der  Kommission  für 
Gebäude  laut  Protokoll  vom  2:>.  Juli   1908, 
M/C  $     2178  800  Verwaltungskosten, 

M/C  $  17  000  000  Schadenersatzansprüche,  Nivellierungen, 
Pflasterungen  usw.  (Schätzung  von  dem 
Ingenieur  Garnham). 


M/C  $  52  289  700 
Mithin  ergibt  sich  ein  Fehlbetrag  von  9  247  700  Pesos. 
Eine    Schätzung    im    „Mercurio"    vom    28.  August    1908    kon- 
struierte allerdings  einen   Fberschuß  von   ')04  200  Pesos ,    indem  sie 
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nämlich  die  17  Millionen  Pesos  von  Garnham  nur  mit  7  248  000  Pesos 
ansetzte.  In  einer  durch  die  Gegenschätzung  hervorgerufenen  Nach- 
prüfung seiner  Ziffern  rechnete  Garnham  laut  „Mercurio"  vom 
30.  August  1908  unter  Reduktion  der  vorstehenden  17  Millionen  Pesos 
auf  10348000  Pesos  (das  sei  aber  das  allermindeste)  immerhin  einen 
Fehlbetrag  von  4921700  Pesos  heraus. 

Die  Botschaft  des  Präsidenten  vom  Juni  1909  bestätigt,  daß 
die  fiskalischen  Fonds  vollständig  erschöpft  sind  und  die  Stadt 
Valparaiso  für  ihren  Wiederaufbau  eine  Anleihe  aufnehmen  muß. 
Am  2.  August  1909  genehmigte  der  Staatsrat  ein  Gesetzprojekt, 
wonach  der  Präsident  ermächtigt  wird,  für  Rechnung  der  Stadt 
Valparaiso  eine  5^/oige  (1  ^/o  Amortisation)  Anleihe  von  Lst.  1  Million 
zu  kontrahieren.  Für  den  Anleihedienst  sollen  verschiedene  Gemeinde- 
steuern erhöht  werden.  Der  Staat  übernimmt  keine  Garantie.  Die 
Finanzen  der  Stadt  sehen  nun  freilich  nicht  rosig  aus.  Das  Budget 
für  1909  saldiert  zwar  die  Einnahmen  und  Ausgaben  mit  2  517  600 
Pesos.  Unter  den  Einnahmen  figurieren  1 130  000  Pesos  für  Kontri- 
butionen und  600  000  Pesos  für  Patente;  unter  den  Ausgaben 
994000  Pesos  für  Reinigung  und  439  800  Pesos  für  öffentliche  Be- 
leuchtung, sowie  307  600  Pesos  für  rückständige  Rechnungen. 

Schon  seit  vielen  Jahren  beabsichtigt  man,  den  Hafen  von 
Valparaiso,  der  gegen  die  offene  See  freiliegt,  durch  Bauten 
gegen  die  gefährlichen  winterlichen  Nordstürme  zu  schützen.  Aber 
immer  wieder  scheiterten  die  Verhandlungen,  und  so  ist  man  bislang 
über  Projekte  nicht  hinausgekommen.  Besonders  eingehende  Studien 
hatte  vor  wenigen  Jahren  im  Auftrage  der  chilenischen  Regierung 
der  holländische  Ingenieur  Krauß  gemacht;  dessen  Projekt  fand 
aber  keine  Annahme. 

Im  Juni  1908  schien  die  Sache  endlich  um  einen  tüchtigen 
Schritt  vorangekommen  zu  sein  :  Von  den  beiden  Offerten  (französisch- 
englische Offerte  BatignoUes-Fould,  Paris,  über  Lst.  4  Millionen 
und  englische  Offerte  von  der  Firma  John  Jackson  Ltd.  über 
Lst.  2300000)  wurde  damals  die  erstere  von  der  Regierung  an- 
genommen. Genannte  Lst.  4  Millionen  wollten  die  Unternehmer 
selbst  gegen  eine  Zinsgarantie  der  Regierung  von  5  **/o  und  eine 
jälirliche  Amortisation  von  2  ^/o  aufbringen.  Nach  Ablauf  von 
25  Jahren,  welche  als  Tilgungsfrist  des  Kapitals  angesehen  werden, 
behalten  die  Unternehmer  die  Ausbeutung  des  Hafens  noch  für 
weitere  zehn  Jahre  kostenlos  für  beide  Seiten.  Die  Zinsgarantie 
beginnt  nach  Beendigung  von  Teilsektionen.  Der  Hafen  wird 
durch    eine  Mole  (Hafendamm)    von    1    km  Länge    geschützt.     Die 
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Unternehmer  kommen  für  alle  Gefahren  auf  und  haben  auf  eigene 
Kosten  alle  Reparaturen  auszuführen,  „die  aus  Defekten  beim  Bau 
entstehen".  Die  Regierung  war  namentlich  wegen  der  Aufbringung 
der  Kosten  durch  den  Unternehmer  selbst  mit  der  französischen 
Offerte  sehr  zufrieden. 

Obwohl  dem  Kongreß  in  dieser  Sache  die  besondere  Botschaft 
des  Präsidenten  vom  5.  Juli  1008  bereits  vor  Ende  Juli  zuging 
und  verschiedene  Abgeordnete  auf  Erledigung  drängten,  wurde  das 
Hafenbauprojekt  nicht  sanktioniert.  Vielmehr  fertigte  die  Kommission 
des  Abgeordnetenhauses  für  öffentliche  Arbeiten  Anfang  August  1908 
ein  eigenes  Projekt  aus.  Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an  einem 
Privatprojekt  eines  gewissen  Marcial  Cordovez  A.  (siehe  die  Zeitung 
„Union"  vom  4.  September  1908  und  folgende  Nummern).  Die 
Papeleros  (Papiergeldanhänger)  benutzten  ferner  den  Gesetzes- 
vorschlag als  Obstruktionsobjekt  gegenüber  den  Oreros  (Gold- 
anhänger), welch  letztere  keine  Gesetzesmaßnahmen  in  der  öko- 
nomischen Frage  („Situacion  Economica")  wünschten. 

Der  Inhalt  des  betreffenden  Regierungsdekretes  ist  kurz  folgender : 
Ad  referendum- Vertrag  mit  der  Gruppe  Batignolles-Fould- 
DoUfus-Wiriot— Pauling-Erlanger  für  den  Bau  und  die  Ausbeutung 
des  Hafens  von  Valparaiso  für  die  Dauer  von  38  Jahren  ver- 
mittelst einer  jährlichen  5^/oigen  Zins-  und  2Wo  igen  Tilgungs- 
garantie auf  die  Summe  von  Lst.  4  Millionen.  Der  Vertrag  muß 
am  20.  Dezember  1908  ratifiziert  sein.  Die  hauptsächlichsten 
Bedingungen  sind:  Kaution  Eres.  1  Million.  Bauzeit  sieben  Jahre. 
Als  Fälle  höherer  Gewalt,  welche  die  Verantwortlichkeit  der 
Unternehmer  auslösen,  gelten  nur  Krieg,  Austritt  des  Meeres 
oder  Erdbeben,  das  die  Stadt  Valparaiso  und  ihre  Umgebung 
ernstlich  beschädigt.  Ein  Überschuß  der  Reineinnahmen  über 
7  ^/o  jährlich  wird  der  Regierung  gegen  die  vorher  bezahlte  Zins- 
garantie verrechnet.  Die  Baukapitalien  müssen  von  den  Unter- 
nehmern ohne  Intervention  oder  Garantie  der  Regierung  auf- 
gebracht werden.  In  einem  noch  näher  zu  vereinbarenden 
Paragraphen  sollen  in  dem  endgültigen  Vertrage  die  Bedingungen 
für  eine  vorzeitige  Ablösung  der  Betriebskonzession  von  o2  Jahren 
festgesetzt  werden. 

Anstatt  nunmehr  praktisch  zu  werden,  ist  der  Hafenbau  weiter- 
hin durch  neue  Projekte  bereichert  worden.  Neben  demjenigen 
von  Marcial  Cordovez  Aguirre  erschien  anfangs  Oktober  1908  ein 
solches  von  den  chilenischen  Ingenieuren  I.  Torrealba  T.  und  David 
Montt.     Ferner  stellte  der  jede  Regierungsmaßnahme  temperament- 
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voll  angreifende  Alfredo  Irarräzaval  im  Verein  mit  seinem  Partei- 
freunde Enrique  Zanärtu  P.  nach  vvoclienlangen  Angriffen  im  Parla- 
ment im  Dezember  1908  ein  eigenes  Projekt  auf.  Danach  sollen 
gleichzeitig  mehrere  Hafenbauten  durch  eine  Kommission  von 
chilenischen  Ingenieuren  und  Marinechefs  geprüft  und  begutachtet 
werden ;  außer  für  Valparaiso  noch  für  San  Antonio,  Papudo  und 
Llico.  Währenddessen  habe  man  bereits  mit  den  praktischen  Vor- 
arbeiten für  den  Hafenbau  in  Quinteros  (nördlich  von  Valparaiso) 
zu  beginnen;  dieser  solle  Lst.  620000  kosten. 

Auch  die  von  der  Kammer  angesetzte  Kommission  machte  im 
November  1908  Majoritäts-  und  Minoritätsvorschläge,  die  beide  das 
gemeinsame  haben,  daß  der  Bau  nicht  über  Lst.  2  Millionen  kosten 
und  daß  die  Ausbeutung  des  Hafens  nicht  an  Privatleute  über- 
tragen werden  soll.  Auch  diskutierte  man  mit  dem  Vertreter  von 
Batignolles-Fould  die  Modifizierung  des  Wellenbrechers  durch  Ver- 
kürzung von  1  000  m  auf  500  m. 

Das  Hafenbauprojekt  von  Valparaiso  wurde,  wie  bereits  an- 
gedeutet, von  der  Oppositionspartei  hauptsächlich  als  Obstruktions- 
objekt benutzt,  und  selbst  eine  große  Volksmanifestation  in  Val- 
paraiso Ende  November  1908  hat  einen  praktischen  und  definitiven 
Erfolg  nicht  erzielen  können.  Vielmehr  lief  der  Termin  für  den 
Keferendumvertrag  am  20.  Dezember  1908  ab,  ohne  daß  es  zum 
definitiven  Abschluß  kam,  und  die  französisch-englische  Gesellschaft 
zog  ihre  Offerte  zurück. 

Im  Juni  1909  ist  im  Kongreß  seitens  der  chilenischen  Regierung 
ein  neues  Projekt  vorgelegt  worden.  Danach  soll  der  Präsident  für 
zwei  Jahre  zum  Kontrahieren  einer  5^/oigen  (1  ^/o  Amort.)  Anleihe 
von  nicht  über  Lst.  o  Millionen  zwecks  Verbesserung  des  Hafens 
von  Valparaiso  ermächtigt  werden.  Falls  der  Erbauer  oder  dessen 
Konzessionäre  den  Hafen  ausbeuten  werden,  wird  die  Regierung 
bis  zu  .5  ^/ü  und  2  ^/o  Amortisation  pro  Jahr  auf  das  invertierte 
Kapital  garantieren,  wobei  die  Tarife  vom  Präsidenten  der  Republik 
zu  genehmigen  sind. 

Die  Finanzkommission  des  Abgeordnetenhauses  schlug  im 
August  1909  folgendes  Gesetzesprojekt  vor:  Der  Präsident  wird 
ermächtigt,  Lst.  3  Millionen  ä  5  "/o  p.  a.  Zinsen  und  1  *^/o  p.  a. 
Tilgung  zur  Kontrahierung  der  Hafenbauten  von  Valparaiso  zu 
invertieren,  indem  semestral  Lst.  500000  in  bonos  zur  Bezahlung 
der  bereits  fertiggestellten  Bauten  ausgegeben  werden  sollen.  Die 
Hafeneinnahmen  werden  für  den  Zinsen-  und  Amortisationsdienst 
verwandt.     Die  Kommission    hat    ein  Projekt   des  Ingenieurs   Scott 
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io  Erwägung  gezogen,  welches  unter  anderem  einen  Hafendamm 
von  120  m  vorsieht,  wodurch  200  ha  der  Bai  geschützt  werden 
könnten.  Nach  dem  am  80.  August  1900  von  der  Kommission 
präsentierten  Projekt  soll  der  Präsident  für  zwei  Jahre  den  Hafen- 
bau von  Valparaiso  zum  Preise  von  Lst.  '-^  Millionen  öffentlicli 
ausschreiben. 

Die  letzte  Botschaft  des  Präsidenten  betont  neben  dem  Hafen- 
bauprojekt von  Valparaiso  auch  die  Notwendigkeit  weiterer 
Bauten  in  den  Nordhäfen  Arica.  Iquique,  Mejillones  und 
Antofagasta,  welche  insgesamt  oOÖOüOOO  Gold-Pesos  kosten  sollen. 
und  spricht  von  einer  entsprechenden  Vorlage  an  das  Parlament. 
Ebenso  seien  diesbezügliche  Studien  für  notwendige  Bauten  in  den 
Häfen  Coquimbo  (nördlich  von  Valparaiso)  und  San  Antonio  (süd- 
lich von  Valparaiso)  gemacht  worden,  während  die  kontrahierten 
Arbeiten  für  den  Hafen  von  Talcahuano  (vor  Concepcion  gelegen) 
eifrig  gefördert  würden. 

Am  16.  August  1909  beschloß  der  Consejo  de  Estado  (Staatsrat), 
dem  Kongreß  ein  Projekt  vorzulegen,  wonach  der  Präsident  für 
den  Hafenbau  von  San  Antonio  zur  Aufnahme  (innerhalb 
drei  Jahren)  einer  b^loigen  (1  %  Amort.)  Anleihe  von  Lst.  1275000 
autorisiert  werden  soll  (außerdem  für  eine  Zweigbahn  von  Paine 
nach  Talagante  für  Lst.  125  000).  Am  2.  November  1909  gab  der 
Staatsrat  seine  Genehmigung  zur  Vorlage  eines  Projektes  von 
Bauten  in  mehreren  Nor dhäfen  (darunter  Arica  für  Lst.  578 000), 
sowie  für  die  Südplätze  Constitucion  und  Valdivia.  Der  Kongreß 
wird  darnach  um  die  Anleiheermächtigung  bis  zu  total  Lst.  3800000 
a  5  *^/o  p.  a.  Zinsen  und  1  ^/o  p.  a.  Tilgung  ersucht. 

Die  Botschaft  selbst  brachte  noch  eine  Fülle  t'erner(M-  Bau- 
projekte auf  dem  Gebiete  von  Molen,  sanitären  Einrichtungen 
(Trinkwasser  und  Kanalisation)  in  Städten  über  10  000  Einwohner, 
ferner  von  Wegen ,  Eisenbahnen  und  hydraulischen  Werken. 
Speziell  das  Irrigationsprojekt  (Bewässerung  des  Landes)  befindet 
sich  in  den  Händen  einer  Spozialkommission,  welche  über  ihre 
Tätigkeit  im  Oktober  19o8  einen  Berieht  veröffentlichte,  der  aber 
einstweilen  nur  allgemeine  Ideen  enthält.  Im  September  1909 
projektierte  man  die  Errichtung  einer  „Oticina  Nacional  de  Riego", 
welcher  5  Millionen  Pesos  in  Obligationen  der  Caja  de  Credito 
Hipotecario  zur  Ausführung  der  Bauten  übergeben  werden  sollen; 
letztere  seien  nach  Vollendung  durch  die  Privatinteressenten  anzu- 
kaufen. In  einzelnen  Landdistrikten,  speziell  in  den  drei  Departe- 
ments Ovalle,  Melipilla  und  Laja,  begonnene  Studien  sind  mittlerweile 
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fortgesetzt  worden.  In  der  Tat  würde  die  wirkliche,  praktische 
und  konsequente  Durchführung  der  Wasserregulierung  vielerorts 
reichen  Segen  bringen,  da  z.  B.  in  1908/09  das  nordöstlich  von 
Valparaiso  gelegene  Aconcaguatal  wegen  des  milden  Winters  sehr 
unter  Regenmangel  litt  und  an  manchen  Plätzen  von  ernstem  Not- 
stand die  Rede  war. 

3.    Kurse    der    Staatsanleihen    und    die    finanzielle 

Kraft   von    Chile. 
Von  den  auswärtigen  Anleihen  Chiles  notierte  an  der  Berliner 
Börse    in    den   Jahren    1906,  1907,    1908   und  1909    die    -L^k^loige 
Goldanleihe  von   1906  folgendermaßen: 

1906  1907  1908  1909 

Höchster  Kurs        94,50         91,90         90,40         92,90 
Niedrigster  Kurs    90,10         82,50         83,75         88,30 
Danach  haben  die  Jahre  1907  und  1908  große  Preisdifferenzen 
gebracht  und  zwar  in  den  einzelnen  Monaten  wie  folgt : 


1907 


1908 


H. 

N. 

H. 

N. 

Januar     .     . 

.     91,90 

91,30 

85,00 

83,75 

Februar   .     . 

.     91,75 

91,25 

86,50 

85,25 

März    .     .     . 

.     91,50 

88,50 

87,00 

85,50 

April   .     .     . 

.     90,60 

89,25 

85,70 

85,10 

Mai      .     .     . 

.     90,00 

88,40 

85,40 

84,50 

Juni    .     .     . 

.     88,75 

87,50 

86,00 

85,20 

Juli      .     . 

.     88,90 

88,10 

85,75 

85,00 

August    . 

.     88,30 

86,50 

86,80 

85,40 

September 

.     .     89,00 

88,00 

87,80 

86,90 

Oktober  . 

.     .     88,30 

85,00 

87,90 

86,75 

November 

.     85,25 

83,40 

89,30 

87,50 

Dezember 

.     .     84,00 

82,50 

90,40 

89,00 

Die  in  Prozenten  zu  berechnende  Rentabilität  (ohne  Rücksicht 
auf  den  Tilgungsplanj  bezifferte  sich  bei  dem  niedrigsten  Kursstand 
von  82,50  auf  ca.  5^2  ^/o,  bei  dem  höchsten  von  94,50  auf  4^/*  ^/o 
und  zurzeit  (ca.  92,25)  auf  etwa  4^/8  ^'o.  Die  gleichprozentige  (4V2) 
argentinische  Staatsanleihe  weist  bei  ca.  97,50  Kursstand  eine  Renta- 
bilität von  4^/3^/0  auf.  In  früheren  Jahren  standen  die  Chilenen 
weitaus  besser  als  die  Argentinier. 

Wenn  auch  der  Kurs  der  chilenischen  x\nleihen  mit  der  Ver- 
schlechterung der  Valuta,  wie  der  ganzen  wirtschaftlichen  Lage 
des  Landes  gesunken   und  der  Staat  offensichtlich  stark  verschuldet 


IV.    Kritische  Schilderung  der  Ereignisse  und  Zustände  usw. 


87 


ist,  so  muß  doch  andererseits  hervorgehoben  werden,  daß  die 
Republik  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  südamerikanischen  Staaten 
stets  ihren  Schuldendienst  prompt  verrichtet  hat.  Es  besteht  daher 
auch  für  keine  Anleihe  irgendwelche  unmittelbare  Sicherheit. 
Sowohl  die  Zölle  wie  Eisenbahnen,  Salpeterterrains  wie  Landbesitz 
im  Süden  sind  unbelastet  und  stellen  ein  respektables  Vermögen 
dar.  Freilich  gehen  von  dem  fiskalischen  Land-  und  Salpeterbesitz 
zeitweilig  mehr  oder  weniger  große  Gebiete  durch  Verkauf  in 
Privathände  über.  So  beschloß  die  Regierung  am  12.  Juli  1909 
dem  Kongreß  ein  Gesetzesprojekt  vorzulegen,  wonach  der  Präsident 
für  zwei  Jahre  zum  Verkauf  in  öfi'entlicher  Versteigerung  von 
Salpeterterrains  in  Tarapaca  und  zur  Verwendung  des  halben 
Erlöses  für  Gebäude  und  den  öfi*entHchen  Dienst  im  Norden  er- 
mächtigt wird.  Auch  am  29.  November  1909  faßte  der  Staatsrat 
einen  entsprechenden  Beschluß  über  eine  Gesetzesvorlage  wegen 
Verkauf  von  Salpetergelände. 

Dem  Lande  ist  dringend    zu  raten ,    der  Mißwirtschaft  Einhalt 
zu  tun  und  seine  realen  Kräfte  nicht  zu  überschätzen. 


b)  Die  Gestaltung*  des  chilenischen  W^echselkurses. 

Der  chilenische  W^echselkurs  wird  für  1  Peso  in  Pence 
notiert;  die  chilenische  Goldparität  ist  seit  1895  18  d.  Der  Kurs 
für  90  T/S. -Wechsel    auf  London   bewegte   sich   in  1<)  Jahren   seit 


/le  lolgt: 

Höchster  Kurs 

Niedrigster  Kurs 

Diirchschn.-Kurs 

1897  .     . 

.      .      173/4      d 

17Vi«  d 

— 

1898  .     . 

.      .      I711/16  „ 

12V/2     „ 

1899  .     . 

.        16^/8         , 

IP/s      ., 

— 

1900  .     . 

.  173/8   „ 

15V8     „ 

— 

1901  .     .     . 

.        17^/16       „ 

1318/16  „ 

1902  .     .     . 

.     16V8     „ 

13V.     „ 

1903  .     .     . 

.          l(P^/l6    „ 

ItiVs      „ 

1904  .     . 

.     17Vi6    „ 

15«/4        „ 

lOVs  d 

1905  .     . 

.  WI2  „ 

UV,«   „ 

153/4  . 

1906  .     .     . 

.         15»/l6       „ 

13^16     „ 

148/s  , 

Noch  besser  veranschaulicht  man  sich  die  Kursbewegung  aus 
den  jährlich  veröffentlichten  Diagrammkurven  der  Deutschen  Über- 
seeischen Bank,  Berlin.  Freilich  geben  auch  diese  von  jedem  Tage 
nur  einen  einzigen  Kurs  wieder,  ohne  die  oft  innerhalb  weniger 
Viertelstunden  recht  heftig  aufgetretenen  Veränderungen  verzeichnen 
zu  können. 

Wie    man    sieht,    hat    der  Kurs    in    dem   Dezennium  1897/1906 
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große  Schwankungen  erlitten ,  welche  indessen  für  die  Jahre 
1898  und  1901/02  nicht  auf  wirtschaftliche,  sondern  auf  politische 
G-ründe  (Gefahr  eines  Krieges  mit  Argentinien)  zurückzuführen 
sind.  Aus  ökonomischen  Ursachen  dagegen  wich  der  Wechselkurs 
seit  Ende  1904.  Die  wiederholten  Papieremissionen,  liskalische 
Mißwirtschaft  und  privater  Überimport  waren  und  vvirkten  nament- 
lich nach  1906  zu  heftig,  als  daß  selbst  die  auf  den  Markt  ge- 
worfenen Pfunde,  welche  die  Regierung  gegen  ihre  europäischen 
Anleihen  zog,  den  Kursfall  auf  die  Dauer  aufhalten  konnten. 

Die  Notierungen  in  1907,    1908  und  1909  waren  folgende: 

Höchster  Kurs  Niedrigster  Kurs  Durchschnittskurs 

1907  13^8  d  8  d  IV^lie  d 

1908  12^/16  d  7^/8  d  91V16  d 

1909  13Vi6  d  9«/i6  d  lOi^/i«  d 

Man  kann  von  einer  chilenischen  Wechselkrisis  im 
weiteren  und  engeren  Sinne  sprechen;  im  weiteren  mit  Be- 
zug auf  den  allgemeinen  Kursfall,  im  engeren  im  Hinblick  auf  den 
akuten  Eintritt  von  Zusammenbrüchen  großer  Wechselspekulanten. 
Die  engere  Krisis  trat  erst  im  Oktober  1907  auf.  In  jenem  Monat 
sprang  der  Wechselkurs  von  12  ^U  d  auf  unter  10  d  hinunter,  und 
Schwankungen  während  weniger  Stunden  von  ^l-z  d  versetzten  den 
ganzen  Handel  in  Bestürzung.  Transaktionen  von  nur  500  Lst. 
drückten  den  Kurs  um  ^U  d.  Nachdem  er  sich  dann  vorüber- 
gehend ein  wenig  erholt  hatte,  ging  er  abermals  im  Dezember  1907 
ebenso  kräftig  wie  rapide  zurück  und  erreichte  seinen  Tiefstand 
mit  8  d  am  4.  Dezember  1907.  Das  bedeutet  125  ^0  Goldagio. 
(Genau  genommen  ist  die  Prämie  nicht  aus  der  Differenz  zwischen 
der  Parität  von  18  d  und  dem  Papierwechselkurs,  sondern  aus  der 
Spannung  zwischen  Goldwechsel-  und  Papierwechselkurs  zu  be- 
rechnen.) 

Neben  der  an  sich  natürlichen  Ursache  des  Üb  er  inipor  tes 
beeinflußten  zwei  andere  Dinge  den  Kurs  weiter  nach  unten.  Das 
war  vor  allem  der  Zusammenbruch  einer  Haussespeku- 
lation, welche  in  blanco  per  später  verkauft  hatte  und  bei  Ein- 
treten der  Termine  ihre  Positionen  von  einer  vierzehntägigen  Post 
zur  anderen  schieben  mußte.  Denn  der  Kurs  war  nicht,  wie  er- 
hofft, gestiegen,  sondern  vielmehr  gefallen.  Diese  Schiebung  bedang 
teuere  Kommissionen,  bis  Vs  d  pro  Post;  das  waren  bei  den  da- 
maligen Kursen  etwa  25  bis  35*^/o  pro  Jahr,  Schließlich  aber 
mußte    nach    wiederholten  Schiebungen    infolge    aufgezehrter  Mittel 
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die  Eindeckung  vorgenommen  werden,  und  da  sie  erzwungen  wurde, 
drückte  sie  den  Kurs  abermals.  Neben  den  hohen  Schiebungs- 
sätzen verursachten  dann  enorme  Kursverluste  (^bis  über  30 '^/o)  auf 
große  Wechselbeträge  von  im  einzelnen  bis  zu  Lst.  50(X>0  den 
Zusammenbruch  der  betreffenden  Spekulanten. 

Weiter  wirkte  folgender  Umstand  kursdrückend.  Größere 
Importhäuser  für  Maschinen  und  dergleichen  .  welchr-  auch  in  be- 
deutendem Maßstabe  finanzielle  Unterstützung  gewähren ,  sahen 
sich  durch  die  europäische  Situation  resp.  durch  die  hierdurch  be- 
dingte Lage  ihrer  eigenen  Kreditgeber  gezwungen ,  einen  Teil  der 
gewährten  großen  Kredite  an  Salpeter-  und  andere  Unternehmungen 
zurückzuziehen,  um  die  Gelder  an  ihre  Leute  in  Europa  abzuführen : 
der  in  Akzeptform  gewährte  sog.  Revolvingkredit  fand  einst- 
weilen keine  Erneuerung,  sondern  war  definitiv  abzudecken. 
Koste  es,  was  es  wolle,  war  hier  vielfach  die  Parole.  Und  diese 
kam  naturgemäß  sehr  teuer  in  moneda  corriente  zu  stehen,  denn 
es  war  nicht  etwa  möglich,  die  auf  Kredit  eingeführten  Maschinen 
als  Goldkapital  wieder  zu  exportieren ;  die  Rückgabe  der  Kredite 
des  Londoner  Marktes  konnte  nur  durch  eine  Verschiebung  dei 
dortigen  Mittel  selbst  erwirkt  werden.  Das  geschah  durch  eine 
Freimachung  der  Fazilitäten,  die  auch  bei  den  damaligen  Zeiten 
anderen  Firmen  und  Banken  zur  Verfügung  standen ,  und  welche 
von  letzteren  gegen  viel  Papiergeld  im  Valparaisoer  Wechselmarkte 
verwertet  wurden. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wäre  der  wirkliche  Ausbruch  einer 
Wechsel panik,  d.  h.  ein  Mangel  an  dem  erforderlichen  Angebot 
von  90  TS.- Wechseln  auf  London  sehr  wohl  möglich  gewesen;  die 
hiergegen  geplante  Staatsaktion  der  Regierung  (siehe  weiter  unten 
in  Kapitel  IV  4  b)  hätte  gegebenen  Falles  eine  durchaus  nützliche 
Maßnahme  sein  können.  Glücklicherweise  ist  beides  nicht  praktisch 
geworden;  der  Kurs  erholte  sich. 

Im  Februar  1908  sind  die  oben  erwähnten  teueren  Schiebungs- 
sätze wieder  aufgetreten  und  zwar  aufs  neue  zugunsten  des  Wechsel- 
gebers per  gleich,  der  dafür  moneda  corriente  hereinbekommt  und 
gleichzeitig  Wechsel  per  später  zu  besserem  Kurs  zurückkauft, 
dann  also  weniger  Papiergeld  wieder  hingibt  und  infolgedessen  die 
SchiebungsdifFerenz  verdient.  Wiederum  sind  Spannungen  von 
^/s  d  für  die  Post  bezahlt  worden.  Es  war  schwer  zu  sagen,  ob 
legitimer  kommerzieller  Wechselbedarf  per  gleich  vorlag,  oder  ob 
außerdem  eine  erneute  verunglückte  Haussespekulation  Schiebungen 
vorzunehmen  hatte.    Jedenfalls  ist  der  Kurs  infolge  der  wachsenden 
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Kachtrage  in  wenigen  Tagen  von  10^,4  d  wiederum  auf  9^1 2  d 
zurückgedrängt  worden. 

Gegen,  frühere  Jahre  äind  Schiebungsdifferenzen  zugunsten  des 
Wechselgebera  eigenth'ch  anormale,  da  früher  derartige  Schiebungen 
derjenige  bezahlen  mußte,  welcher  Wechsel  gab  und  dagegen  Papier- 
geld verlangte,  um  mit  diesem  zu  arbeiten.  Indessen  herrschte  ja 
nunmehr  infolge  der  Zwangsemissionen  Überfluß  an  solchen  Mitteln, 
und  vor  allem  benötigte  man  Pfunde  zur  Bezahlung  von  Schulden 
und  zur  Eindeckung. 

Wie  groß  die  Nachfrage  nach  Wechseln  zeitweilig  ge- 
wesen iat,  kann  man  auch  daraus  ermessen,  daß  der  Goldwechselkurs 
(90  T/S.)  vorübergehend  stark  unter  die  Parität  für  bare  Sovereigns 
(1  Gold-Peso  gleich  18  Pencej  gewichen  ist,  und  dies,  obwohl  Chile 
von  Gold  stark  entblößt,  Gold  somit  teuer  war.  Es  befanden  sich 
am  '^>1,  Dezember  1907  nur  etwa  2500000  Gold-Pesos  in  den  ver- 
schiedenen Kassen  der  Banken :  inzwischen  ist  der  Bestand  infolge 
Imports  auf  über  400000<'>  Gold-Pesos  gestiegen.  Der  Goldfonds 
der  Regierung  befindet  sich,  wie  wir  wissen,  in  Berlin  und  Newyork. 
Diese  merkwürdige  Erscheinung  eines  niedrigen  Goldwechselkurses 
trotz  geringer  Goldvorräte  und  trotz  der  dadurch  bedingten  Teuer- 
keit des  Goldes  konnte  aufkommen : 

1.  weil  keine  Goldzahlungen  an  den  Fiskus  mehr  erfolgten, 
sondern  die  Importzölle  in  Papier  und  die  Exportzölle  in 
W^echseln  bezahlt  wurden,   und 

2,  weil  sogenannte  Schiebungen  des  Goldes  gegen  Papiergeld 
möglich  sind,  wodurch  man  die  effektive  Bezahlung  in  Gold 
▼ermeidet,  resp.  immer  wieder,  auf  Wochen  hinaus,  vor  sich 
herschieVjt. 

Der  Goldwechselkurs  war  Mitte  1007  18*/8  bis  18^2  d,  Mitte 
Febmar  1908  nur  17*^/j«  d. 

Wie  unsinnig  das  Gesetz  über  die  Erhebung  der  Importzölle 
(iftaU  wie  früher  in  Gold  jetzt  in  moneda  corriente  pluB  von  der 
K^giernng  festzusetzende  Durchschnittsprämie  vom  Vormonat)  war, 
zeigte  sich  nun  recht  deutlich.  Denn  es  ist  vorgekommen,  daß  der 
laufende  Wechselkurs  wie  z.  B.  im  Januar  J908  ein  Agio  von  70 
biÄ  80%  bedingte,  während  die  Regierung  infolge  des  im  Vormonat 
viel  niedrigeren  Wechselkurses  99,08 '^/o  für  den  laufenden  Monat 
erhob.  Diese  Tatsache  bewirkte  natürlich,  daß  in  dem  betreffenden 
Moimt  gamichts  oder  wenig  verzollt  wurde  und  zwar  möglichst  nur 
fite  Waren,    welche   aus    irgend    welchen  Gründen   unbedingt  sofort 
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voi*5soUt  wervleu  müssien ;  in  Hiuleivii  Monaten  wanl  iln^pi'n  die  \'er 
ÄoUunii  tVuviert. 

l>ie  HUilauernd  ungünstige  Lage  des  Devisenmarktes  trug  rüok- 
wirkenil  naturgemäß  zur  Verschärfung  der  allgemeinen  ^Virtsohai\s- 
krisis  bei.  Nachdem  sich  der  Kurs  von  seinem  Tiefpunkt  von  S  d 
am  4.  Dezember  UH>7  bis  Jahivsschluß  auf  1(>  d  erholt  hatte»  stieg 
er  bis  Mitte  Januar  190S  sogar  auf  10*  4  d  und  hielt  sich  im  Durch- 
schnitt auf  10  *  i.'  ii.  i>och  war  dies  nur  eine  vorübei-gchende 
Besserung,  welche  aui\i  Teil  duivh  erneute  t»ptimisiische  Hausse- 
spekulationen hervorgerufen  wuixle.  Denn  nach  der  ersten  Februar- 
woche  begHUu  der  Kurs  wleiler  zu  fallen,  und  er  befand  sich  am 
IJJ,  Februar  UH>8  neuerdings  unter  10  d.  Bis  21.  Februar  variierte 
er  »wischen  0  V*  und  10  d,  dann  ging  es  weiter  bergab:  am 
l57.  Februar  beivits  unter  0  d,  am  o.  MJu'«  S^^;  d»  dann  wieder 
eine  vorüborgehondc  Steigerung  am  0.  und  10.  März  auf  0V4  d. 
Ab  10.  März  hielt  sich  der  Kurs  um  0  d  herum,  mal  ^4  d  darunter, 
mal  etwas  darüber.  In  der  ersten  Aprilwoche  blieb  er  unter  0  d. 
hielt  sich  in  der  zweiten  und  dritten  etwas  darüber,  in  der  vierten 
nahe  an  0  d  und  auf  0  d  selbst,  hu  Mai  sehen  wir  ihn  duivhweg 
unter  0  d  bis  SV*  d  herunter.  In  der  ersten  Juniwoche  zeigt  sich 
neue,  wenn  auch  schwache  Tendenz  zu  weiterem  Fall.  Am  l'J.  Juni 
erlel»ten  wir  den  bis  ilahin  niedrigsten  Kursstand  mit  7  ^'s  d;  die 
nächsten  Tage  hielt  sich  der  Kurs  mehr  oder  weniger  um  S  d  herum. 
Der    -(*>.    Juni    10  OS    brachte    den    Tiefpunkt    mit    7 '^  s  d, 

Fine  vorübergeheml  aufgetauchte  Besserung  des  Importhaivdels 
machte  eiuen\  erneuten,  mehr  oder  weniger  vollständigen  Stocken 
des  (fcschäftcs  Platz,  Natürlich  litten  einige  Branchen  wie  a,  B. 
Manufakturwaren  mehr  darunter  als  andeiv  wie  Lebensmittel ;  jedoch 
kam  es  dabei   vielfach  nüt  auf  ilie  betretl'ende  Firma  selbst  an. 

Das  Agio  auf  Importzölle  wurde  von  der  Kegierung  tur  den 
Monat  April  lOOS  auf  UK^»OO^Vo  und  tVir  den  Monat  Mai  auf 
l04,0S^'u  festgesetzt.  Dabei  war  in»  Vormonat  April  iler  Dutvh- 
sehnitt  det  '24  Wechseltage  nur  00,8*»  ^Vo.  Der  Unterschied  rührt 
wahr?icheinlich  daher,  daß  die  Behöwle  das  Agio  durch  Relation 
zwischen  LS  il  und  Durchschnitt  iles  Papierwechselkurscs  fest- 
gestellt hat,  währeml,  wie  ich  schon  sagte,  tur  eine  exakte  Be- 
rechnung das  Verhältnis  zwischen  dem  durchschnittlichen  Oold- 
Wechselkurs,  iler  ilamals  unter  IS  d  notierte,  und  dem  duivhschnitt- 
lichen    Papierwechselkurs  i\»   Frage  kam. 

Die  noch  bei  der  (Jranja-  uutl  /ollweiiiselatläre  au  bespi^echende 
und   bcrtMts   In  Kapitel    lU.  ;».  c.   berülirte  Frage  der  H  a  u  s  t  ra  1 1  en 
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hatte  in  jenen  Monaten  eine  mehr  oder  weniger  kritische  Oe- 
stalt  angenommen,  da  sich  der  Londoner  Diskontmarkt  vielfach 
strikt  ablehnend  verhielt.  Naturgemäß  machte  sich  dies  auch  auf 
dem  Valparaisoer  Wechselmarkt,  wo  sehr  viele  Haustratten  von 
englischen  Häusern  begeben  werden,  fühlbar,  aber  doch  noch  nicht 
in  dem  Maße,  daß  einige  bisher  stets  als  erstklassig  betrachtete 
Hausziehungen  jetzt  aus  dieser  Kategorie  ausgeschieden  wurden. 
Es  betraf  das  vielmehr  die  zweite  .Gattung  buen  Londres  (gut 
London)  oder  Liverpool  zahlbar  London.  Ich  verweise  hierzu  aut 
den  Abschnitt  über  das  Devisengeschäft  in  Valparaiso. 

Nachdem  Chile  am  26.  Juni  1908  mit  7  ^/s  d  die  niedrigste 
Wechselkursnotiz  gesehen  hatte,  erreichte  der  Kurs  nach  weniger 
als  zwei  Monaten  nahezu  11  d.  Er  notierte  am  17.  August  1908 
lO^^liG  d;  das  bedeutet  eine  Spannung  von  fast  2  V2  d  oder  etwa 
40  ^/o.  Zwischendurch  haben  vorübergehend  außerordentlich  heftige 
Schwankungen  stattgefunden:  Anfang  bis  Mitte  Juli  8  bis  8  V2  d; 
dritte  Juliwoche  8^/2  bis  9  d;  vierte  Juliwoche  um  9  d  herum, 
mal  darüber,  mal  darunter;  erste  Augustwoche  9  bis  9^/4  d,  zweite 
Augustwoche  bis  10  V2  d,  dritte  bis  10*^/8  d,  vierte  wieder  herunter 
bis  10  und  10  V2  d,  vorübergehend  10^/4  d;  erste  Septemberwoche 
10  bis  10  V2  d. 

Im  allgemeinen  konnte  man  damals  behaupten,  daß  eine  Kurs- 
besserung unverkennbar  sei.  Es  befand  sich  freilich  viel  Speku- 
lation im  Markt,  die  sowohl  von  chilenischen  Kapitalisten  und/oder 
Nichtkapitalisten  herrührte,  als  auch  aus  Europa  stammte.  Euro- 
päische Haussespekulation  hat  ihre  Engagements  zu  nicht  un- 
bedeutendem Teile  mit  gutem  Gewinn  im  dritten  Quartal  1908 
wieder  gelöst;  auch  aus  der  Kurssteigerung  der  interimistisch 
für  das  Papiergeld  gekauften  chilenischen  Effekten  ergaben  sich 
gleichzeitig  Gewinnbeträge.  Ich  komme  hierauf  im  Schlußkapitel 
zurück. 

Im  Monat  September  1908  drehte  sich  die  Wechselnotiz  mehr 
oder  weniger  um  10  d  herum,  indem  sie  in  der  ersten  Woche 
10  V2  d  erreichte,  gegen  Ende  der  letzten  Woche  dagegen  auf  9  V2  d 
zurückging.  Auch  im  Oktober  sehen  wir  den  Wechselkurs  sich 
um  10  d  herumbewegen.  Im  Laufe  des  November  erreichte  er 
10^/4  d.  Dann  setzte  eine  starke  Aufwärts bewegung  ein  und  zwar 
in  der  ersten  Dezemberwoche  auf  zirka  11  V2  d,  in  der  zweiten  auf 
12  ^/i6  d,  mit  Rückschreiten  bis  herunter  auf  11  V2  d,  in  der  dritten 
Woche  zwischen  11^/4  und  12  d  und  in  der  vierten  um  etwa  12  V2 
bis  12^/4  d  herum  notierend. 
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Von  Interesse  sind  folgende  drei  Vergleichsziffern:  Am 
4.  Dezember  1907  hatten  wir  den  niedrigsten  Wechselkurs  jenes 
Jahres  mit  8  d;  genau  ein  Jahr  später,  am  4.  Dezember  1908,  war 
er  11  d,  d.  s.  37  V2  %  höher;  wenige  Tage  darauf,  am  10.  Dezember 
1908,  notierte  der  Kurs  schon  12  d.  Vorstehende  Daten  illustrieren 
deutlich  die  sprunghafte  und,  wie  wir  sehen  werden,  ungesund 
rapide  Besserung  des  Wechselkurses. 

Denn  neben  den  natürlichen  Gründen  für  die  Kurssteigerung, 
welche  in  dem  Abnehmen  des  Importes  und  dem  Anwachsen  des 
Exportes  zu  suchen  sind,  spielen  spekulative  Machenschaften  dauernd 
eine  starke  Rolle.  Dies  wird  zunächst  am  besten  durch  die  be- 
kannten Schiebungsdifferenzen  dokumentiert,  welche  vorübergehend 
bis  zu  ^Ih  d  per  Post  zu  Lasten  des  bei  Verfall  seiner  Post  schieben- 
den Wechselgebers  betrugen.  Die  aus  der  Lösung  der  Granja- 
affäre  Tsiehe  unten)  zu  erwartenden  Lst.  680000,  ferner  Überschuß- 
wechsel  der  Regierung,  sowie  andere  Stimulationen  vermehrten  die 
Blankoabgaben  und  verursachten  damit  ein  Hinaufschnellen  des 
Wechselkurses.  Auch  Verkäufe  seitens  größerer  Unternehmungen 
wie  der  Sociedad  Explotadora  de  Tierra  del  Fuego  für  spätere 
Lieferung  beeinflußten  den  Kurs  nicht  unwesentlich  nach  oben. 
Verzögerungen  der  erwarteten  W^echselrimessen,  sowie  Minister- 
krisis  bildeten  zeitweilig  den  Gegenpol  und  hatten  häutig  ein  plötz- 
liches Fallen  des  Kurses  zur  Folge;  gleichzeitig  verteuerten  sich 
die  Schiebungsdifferenzen. 

Auch  der  Goldwechselkurs  ist  im  Laufe  der  Monate 
kräftig  in  die  Höhe  getrieben  worden  und  zwar  bis  zu  18^4  d; 
so  daß  Goldimport  bei  vorsichtiger  Disposition  recht  lohnend  wurde. 
Der  Grund  für  die  Kurssteigerung  ist  in  der  nc^uen  Vorschrift  auf 
teilweise  Zahlung  der  Salpeterzölle  in  effektivem  Golde  (siehe  weiter 
unten)  zu  suchen  und  in  der  gleichzeitigen  Aufspeicherung  dieses 
Goldes  bei  der  Regierung.  Der  Restbestand  des  im  Lande  um- 
laufenden Goldes  reichte  dann  für  die  Bedürfnisse  nicht  mehr  aus. 

Die  sprunghafte  Vorwärts-  und  Rückwärtsbowegung  des  Papier- 
wechselkurses wurde  ferner  durch  folgende  Ersciieinung  genährt: 
Manche  Importeure  waren  bestrebt,  an  den  Schiebungsdifferenzen 
mitzuverdienen.  Sei  es,  daß  sie  die  für  das  eigene  Geschäft  aut 
Termin  gekauften  Rimessenwechsel  noch  nicht  nötig  hatten,  sei  es, 
daß  sie  ihre  europäisclien  Ziehungskredite  ausnutzten  —  kurz,  sie 
warfen  die  betreffenden  disponiblen  Abschnitte  auf  den  Markt  oder 
gaben  sie  direkt  an  die  Haussespekulanten  ab,  welche  nach  Lage 
des  Kursstandes    ihre  Position    zu    schieben  gezwungen  waren.     Es 
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ist  nicht  schwer,  sich  auf  diese  Weise  für  etwa  vier  Monate  Geld 
zu  machen  und  darauf  noch  gegebenen  Falles  eine  hübsche  Zinse 
zu  verdienen :  Man  zieht  per  90  T  S.  auf  London  gegen  den  offenen 
Kredit  und  deckt  den  betreffenden  Abschnitt  nach  vier  Monaten 
(Reisezeit  plus  9U  Tage  Laufzeit)  durch  Kabeltransfer  wieder  ab, 
indem  man  sich  den  Kabeltransfer  durch  die  Verwertung  einer 
neuen  Ziehung  beschafft.  Bei  Verwendung  einer  Deckungsrimesse 
statt  einer  Kabelzahlung  hat  die  Abdeckung  natürlich  schon  nach 
drei  Monaten  zu  erfolgen;  in  diesem  Falle  pflegt  ein  Austausch 
der  neuen  eigenen  Ziehung  gegen  den  Deckungswechsel  vor- 
genommen zu  werden.  Hat  man  einen  derartigen  Revolvingkredit 
für  das  eigene  Geschäft  nicht  nötig,  so  benutzt  man  ihn  im  Wechsel- 
markt und  verdient  den  Schiebungszinssatz,  abzüglich  Europa- 
Kommission. 

Haustratten  allerdings,  speziell  solche  auf  Liverpool,  sind 
sehr  unbeliebt  geworden;  in  dem  Maße  sogar,  daß  eine  Firma  z.  B. 
auf  ihre  eigenen  Wechsel  ^/le  d  draufzahlen  mußte ,  obgleich  in 
jener  Zeit  der  Wechselgeber  infolge  der  Wechselknappheit  ^/32  d 
verdienen  konnte.  Das  macht  also  eine  effektive  Tauschdifferenz 
von  über  ^s  d  zwischen  erstklassigem  und  zweitklassigem  Papier 
zu  Ungunsten  des  letzteren  aus,  gegen  früher  V32  und  ^/le  d. 

Aber  diese  Schwierigkeit  hat  man  zu  umgehen  verstanden.  So 
ist  die  Bonos-Operation  der  Viehzuchtgesellschaft  Tierra  del  Fuego 
(siehe  auch  hierüber  weiter  unten)  von  den  Finanzagenten  der  Gesell- 
schaft in  sehr  geschickter  Weise  wie  folgt  aufgebaut  worden :  Die 
Caja  de  Credito  Hipotecario  gewährt  einen  Vorschuß  in  Gold-Bonos  von 
Lst.  15(j()00;  die  Bedingungen  sind  (j%  p.  a.  Zinsen,  2^/o  ordentliche 
und  4  *^/o  außerordentliche  Amortisation,  sowie  V2  ^/o  Kommission, 
hypothekarische  Sicherheit  auf  389761  ha  der  Eigenländereien  auf 
chilenischem  Gebiet.  Diese  Bonos  sind  an  die  Finanzagenten  aus- 
geliefert und  von  dieser  Firma  der  Regierung  als  Sicherheit  für 
Zollwechsel  angestellt  worden.  Als  Zollwechsel  benutzt  man  die 
eigenen  Haustratten.  Auf  diese  Weise  erreichte  die  Tierra  del 
Fuego  die  Saldierung  eines  Teils  der  Schuld  (die  laufenden  Schulden 
werden  durch  Wollsendungen  abgedeckt),  und  den  Agenten  gelang 
nicht  nur  die  kostenlose  Begebung  ihrer  Hausziehungen ,  sondern 
sogar  deren  Verkauf  unter  üblichem  Tauschnutzen  von  bis  zu  ^/s  d. 
Die  von  der  Regierung  sanktionierten  Zollwechsel  bedingen  nämlich 
gegenüber  sonstigem  erstklassigen  Papier  im  Devisenmarkt  eine 
derartige  Differenz.  Die  betreffende  Firma  bezweckte  also,  sich  durch 
diese  Operation  eine  Abladestelle    für    ihre    sonst   nicht  begebbaren 
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Haustratten  zu  schaffen  und  damit  auch  gleichzeitig  ein  nutzbringen- 
des Geschäft  zu  verbinden.  Auch  anderen  Geschäftsleuten  glückte 
die  Verwandlung  ihrer  zweitklassigen  Wechsel  in  mit  Nutzen  aus- 
tauschbare Zoll  Wechsel. 

Der  chilenische  Wechselkurs  wurde  endlich  durch  spekulative 
Operationen  der  Gruppe  „Banco  Valparaiso"  beeinflußt.  Diese 
Gruppe  war  im  Vereine  mit  einem  großen  Importhause  stark  in 
United  States  Steel  Trust-Aktien  interessiert,  hat  einen  Teil  davon 
in  jener  Zeit  abgestoßen  und  mit  dem  Erlös  Kursmachenschaften 
inszeniert.  Durch  weitere  Abgaben  auf  europäische  Bezogene,  sei 
es  auf  solche,  welche  sich  durch  den  Rest  der  Aktien  und  sonstige 
Sicherheiten  als  gedeckt  ansahen,  sei  es  in  blanco,  trieben  sie  den 
Kurs  kräftig  nach  oben.  Es  soll  sich  um  ein  Objekt  von  mehr  als 
Lst.  250  000  gehandelt  haben. 

Die  Bolsa  de  Corredores  beschloß  infolge  all  dieser  spekula- 
tiven Treibereien,  daß  ab  11.  Dezember  1908  jede  Wechseloperation 
mit  10%  (früher  3^/o)  des  Wertes  zu  garantieren  sei. 

Im  ersten  Quartal  von  1909  hat  sich  die  spekulative  Tendenz 
des  chilenischen  Wechselmarktes  aufs  neue  in  umfassendstem  Maße 
kundgetan.  Während  der  Kurs  gegen  Ende  des  Jahres  1908  mit 
I2V2  d  schloß,  stieg  er  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  auf  13^  2  d. 
erlebte  bis  Mitte  Januar  Schwankungen  unter  12  d  herunter  und 
hielt  sich  von  Mitte  bis  Ende  Januar  zwischen  12  und  18  d.  In 
den  ersten  Tagen  des  Februar  erfolgte  dann  wiederum  ein  plötz- 
licher Rückschlag  auf  IIV2  d,  ja  bis  auf  10*^  16  d  herunter.  Bis 
Mitte  Februar  1909  notierte  er  zwischen  11  ^Vi«  und  IIV2  d  und 
darunter. 

Es  w^ar  wiederum  die  obige  Spekulantengruppe  unter  Führung 
von  Gustavo  Roß,  welche  durch  plötzliche  Änderung  ihrer  Hausse- 
in eine  Baisse- Position  auch  andere  Elemente  zum  umfangreichen 
Eindecken  veranlaßte. 

Ein  am  26.  März  erschienenes  Dekret  der  Regierung  gab  der 
Spekulation  neue  Nahrung.  Danach  sollten  nämlich  aus  der  letzten 
Anleihe  von  Lst.  3000000  (resp.  aus  deren  Teilbetrag  von  Lst.  1 900000^ 
Lst.  750000  in  5  malas  (vierzehntägige  Posten)  ä  Lst.  150 (>0(»  ver- 
steigert werden,  und  zwar  je  Lst.  125  000  in  Valparaiso  und 
Lst.  25  000  in  Santiago.  Trotzdem  stieg  der  Wechselkurs  nicht  über 
IIV2  d,  er  flel  vielmehr  infolge  dauernd  starker  Nachfrage  bis  zum 
11.  Mai  auf  9''^|32  d,  nachdem  er  noch  am  8.  Mai  lOVs  d  notierte. 
In  den  folgenden  Wochen  bewegte  sich  die  Notiz  um  10  d  herum, 
erreichte  am  24.  Juni   10^^32  d,    war  jedoch  meist  nicht  höher  als 
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zwischen  10^4  und  10^  2  d-  J^Iitte  August  fiel  der  Kurs  wieder  unter 
10  d;  im  September,  Oktober  und  November  1909  hielt  er  sich  um 
10 V4  d  bis  10  V2  d  herum.  Die  erste  Dezemberwoche  sah  den 
Wechselkurs  allmählich  bis  zu  11  d  ansteigen,  in  der  zweiten  ging 
er  sogar  bis  auf  ll^/ie  d  hinauf;  er  fiel  jedoch  in  der  dritten  wieder 
auf  etwa  11  d  und  notierte  in  der  letzten  Dezemberwoche  um 
11^/32  d  herum.  Die  erste  Hälfte  des  Januar  1910  brachte  einen 
erneuten  Rückgang  auf  10^/4  d,  ja  bis  unter  lOVs  d. 

Der  Gold  Wechselkurs  hatte  infolge  der  Bestimmung,  daß  die 
Salpeterzölle  ab  1.  Januar  1909  mit  40  ^'0  in  Gold  und  nur  mit 
60  ^/o  in  Wechseln  zu  bezahlen  sind  (siehe  darüber  weiter  unten), 
und  wegen  der  dadurch  hervorgerufenen  Goldteuerung  sich  bis  auf 
über  18^  4  d  erhöhen  können.  Im  Arbitrageverkehr  bewirkte  Gold- 
importe, sowie  die  seit  Anfang  1909  von  der  Regierung  wieder  ein- 
geführten Goldversteigerungen  senkten  den  Kurs  später  auf  fast 
18  d  herab. 

C)   Bank-  und  Börsenkrisis. 

Die  privatwirtschaftliche  Krisis  in  Chile,  welche  sich  im  Jahre 
1907  herausgebildet  hat,  und  die  noch  heute  andauert,  umfaßt 
neben  den  Schwierigkeiten  auf  dem  W^echselmarkte  gleichzeitig 
und  in  natürlicher  Rückwirkung  den  Aktienmarkt  (Industrie 
und  Banken),  den  legitimen  Handel  und  Verkehr  (Import  aller  Art 
sowie  Export  von  Salpeter  und  Kupfer)  und  die  Lebensverteuerung. 

Der  Konjunkturumschwung  zeigte  sich  zunächst  in  einer 
schleichenden  Bank-  und  Börsenkrisis,  welche  im  zweiten 
Semester  des  Jahres  1907  bis  namentlich  zum  zweiten  Quartal  1908 
immer  schärfere  Gestalt  angenommen  hat;  diese  gab  sich  in  dem 
teils  stetigen,  teils  rapiden  Kurssturz  einer  Reihe  von  Wertpapieren 
unter  gleichzeitiger  Reduktion  der  Effektenumsätze  bis  auf  das 
denkbar  geringste  Maß  kund. 

Zur  Illustration  seien  die  folgenden  Kurse  der  maßgebenden 
Werte  verschiedenster  Gattung  an  der  Valparaiso-Börse 
wiedergegeben.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  einige  Papiere  sich 
inzwischen  wieder  erholen  konnten,  andere  aber  immer  mehr  sanken 
und  manche  gestrichen  werden  mußten. 

(Tabelle  siehe  S.  98  und  99.) 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  Situation  jeder  einzelnen  im  be- 
sonderen aufgefahrenen  Gesellschaft  zu  schildern,  und  ich  will  da- 
her hauptsächlich  zwei  anschauliche  Beispiele  herausgreifen :  zunächst 
die  an  letzter  Stelle  in  der  betreffenden  Liste  aufgeführte  Cia. 
C  h  i  1  e  n  a    de  N  a  v  i  g  a  c  i  0  n    a  V  a  p  0  r. 
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Dieses  Unternehmen  arbeitete  ursprünglich  mit  einem  Kapital 
von  937  500  Papier-Pesos.  Es  besitzt  fünf  Schiffe,  die  in  der  Bilanz 
vom  30.  Juni  1907  mit  1 443 000  Papier-Pesos  einstehen;  deren  An- 
schaffung war  also  fast  zur  Hälfte  mit  fremden  Geldern  erfolgt. 
Die  Gesellschaft  hat  925  200  Papier-Pesos  Schulden,  und  dabei 
finden  die  Schiffe  kaum  Verwendung,  vielmehr  verursacht  eine  un- 
kaufmännische, auch  sonst  nicht  einwandfreie  Verwaltung  dauernd 
Kosten,  welche  schließlich  die  Gläubiger  nicht  mehr  bezahlen 
wollten.  So  geboten  diese  und  voran  der  Banco  Espanol  de  Chile 
mit  seiner  Forderung  von  642500  Pesos  Einhalt  und  zwangen  zur 
Liquidation.  Da  ein  Käufer  für  das  Unternehmen  sich  nicht  fand, 
wurde  es  in  eine  neue  Gesellschaft  umgewandelt,  und  die  Aktionäre 
mußten,  wenn  sie  ihren  bisherigen  Besitzstand  nicht  einfach  ver- 
lieren wollten  (es  bot  niemand  auch  nur  einen  Centavo  für  die 
Aktie) ,  50  ^/o  ä  fonds  perdu  zuschießen.  Sie  sollten  dann  für 
beispielsweise  100  alte  wertlos  gewordene  Aktien  50  neue  nebst  5<> 
weiteren  sogenannten  acciones  liberadas  (Freiaktien)  erhalten.  Mit 
diesem  Betriebsfonds  will  man  der  Gesellschaft  wieder  auf  die  Beine 
helfen ,  wobei  die  Gläubiger  statt  in  bar  in  neuen  Aktien  bezahlt 
werden  und  das  Kapital  in  dieser  Weise  künstlich  auf  2  Millionen 
Pesos  erhöht  wird. 

Die  Methode  ist  für  die  „Sanierung"  derartiger  Gründungen 
typisch.  Man  hat  die  alte  Gesellschaft  liquidiert,  der  neuen  den 
Namen  Cia.  Chilena  de  Vapores  gegeben  und  konstruiert  ein  Kapital 
von  2  Millionen  Pesos,  indem  36000  alter  Aktien  a  25  Pesos  durch 
Neuzahlung  von  50  ^/o  ä  fonds  perdu  450  000  Pesos  neue  Aktien  er- 
geben, wozu  450000  Pesos  Freiaktien  hinzutreten.  Von  den 
1100000  Pesos,  welche  verbleiben,  soll  der  Banco  Espafiöl  zur  Be- 
gleichung seiner  Forderung  ca.  650  000  Pesos  in  Aktien  erhalten, 
so  daß  noch  450  000  Pesos  neu  zu  zeichnen  wären. 

Der  erste  Geschäftsbericht  vom  30.  Juni  1908  spricht  freilich 
nur  von  203525  Pesos  neuen  Aktien;  das  alte  wertlos  gewordene 
Aktienkapital  wird  nach  wie  vor  mit  896475  Pesos  aufgeführt,  die 
Schuld  an  den  Banco  Espafiol  ist  verschwunden.  Da  die  alten 
Aktionäre  indessen  nur  mit  296600  Pesos  neu  eingesprungen  sind, 
so  blieben  am  30.  Juni  19()8  noch  153400  Pesos  ungezeichnet;  ja 
es  waren  sogar  von  vorstehenden  296600  Pesos  statt  der  am 
30.  Juni  verfallenen  Quoten  von  88980  Pesos  nur  69125  Pesos 
bezahlt  worden.  Bei  der  derzeitigen  wirtschaftlichen  Lage,  sowie 
auch  speziell  bei  der  Situation  des  Frachtenmarktes  erscheint  sowohl 
die  Vollzahlung    des  Aktienkapitals    als    die  Prosperität  der  Gesell- 

I)  unk  er,  "Wirtschaftsstmlien.  7 
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Kurse  am 

Nominal- 

wert 

2.  Januar 

16.  Oktbr 

1907 

1907 

Banken 

ßanco  de  Chile 

Banco  Espaüol  de  Chile  . 


Viehzuchtgesellschaften; 

Tierra  del  Fuego 

Ganad.  de  Magallanes 

San  Martin 

Chile  y  Argentina 


Salpetergesellschaften: 

Salitres  de  Antofagasta 

Sal.  j  Ferr.  Agua  Santa 

Lastenia 

Riviera 

Carmen 

Candelaria 

Castilla 

Oriente 


Gasgesellschaften; 

Cia.  de  Gas  de  Valparaiso  .    .    .    , 
„       „       „       „    Santiago.    ... 
„       „       „       „   Concepcion     .    . 


Zuckergesellschaften  usw.: 

Refineria  Viüa 

Refineria  Penco 

ßuques  y  Maderas 

Cia.  Industrial 


Brauereien: 


Ce 


rv. 


Unidas  . 
Calera  . 
Valdivia 
Ebner 


in  festen  Händen 


Mineugesellschaften; 
Huanchaca  de  Bolivia  (Silber)   .    . 
Poderosa  de  CoUahuasi  (Kupfer)  . 
Dragaje  Rio  Oro  (Gold) 


Versicherungsgesellschaften: 
La  Protectora 

bez. 

Chilena  Consolidada 

La  Espafiola 

bez. 

Schiffahrtsgesellschaften: 

Sudamericana  de  Vapores 

Chilena  de  Navigacion \ 

später  j 


$  100.00 
„    100,00 


£    1-r 
$   13,00 

£  -18,- 

5J         ■•■'         1~ 


$  50,00 

i^io,- 
„    1- 
„    1.- 

»    •%- 

5  — 

.,  1,- 

$  100,00 


50,00 
50,00 
50,00 


£  1-. 

^  50,00 
„    60,00 


$  100,00 
„  100,00 


£   5,-,- 
„      ^1     r 


500,00 
25,00 
25,00 

100,00 
10,00 


100,00 

100,00 

25,00 


$  205,00  I   ^   174,00 
„    154,00  I    „    118,00 


37,50 
60,50 
13,25 
35,00 


„  173,00 

„  282,00 

„  24,00 

„  18,50 

„  94,00 

„  89,00 

„  14,25 

„  133,00 


„  140,00 
„  183,00 
„     68,00 


„    103,00 


60,00 

15,00 
24,00 


29,00 

51,00 

7,50 

17,00 


137,00 
285,00 

19,00 

10,00 
105,00 

87,00 
7,00 

12,00 


156,00 

133,00 

63,00 


„  31,75  „  25,00 

„  160,00  I   „  99,00 

.,  67,50  „  71,00 

;,  125,00  „  130,00 


100,00 
99,00 


„  85,00  1  „  81,00 
„  430,00  i  .,  120,00 
„     36,00  j   ;,     20,00 


85,00 

16,00 
40,00 


„    254,00  I    „    200,00 
„      90,00      „       4,00 
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^>9 


Kurse     am 


14 

.  Febr. 

28 

,  März 

30 

.  Juni  I 

28 

•  Aug. 

31 

.  Dez.  i 

30 

.  Juni  i 

27 

.  Aug.  i 

3. 

Dez. 

1908 

1908 

1908 

1908 

1908 

1009      ' 

1909 

1909 

$ 

156,50 

$ 

1 
138 

$ 

1 
167 

$ 

! 
193 

$ 

198 

$ 

196 

$ 

187 

$ 

196 

n 

86,50 

55 

64 

55 

78V2 

55 

IO6V2 

57 

II81/2 

i 

77 

1101/2 

77 

102 

n 

111 

55 

22,50 

55 

16V4 

55 

183/4 

55 

2P/4 

55 

2P/4 

77 

271/4 

55 

281/8 

77 

28'/8 

)J 

42,00 

55 

36 

55 

351/2 

55 

39 

77 

25 

7? 

34 

57 

331/2 

77 

51 

55 

6,00 

55 

6 

55 

41/2 

55 

41/2 

— 

77 

5 

— 

77 

— 

» 

12,50 

55 

8 

55 

13V4 

55 

121/2 

55 

101/4 

57 

81/2 

57 

81/2 

77 

9 

7? 

131,00 

n 

90 

55 

117 

57 

130 

55 

108 

77 

115 

55 

112 

»5 

14« 

55 

325.00 

57 

325 

55 

312 

55 

340 

77 

295 

77 

248 

77 

240 

77 

230 

55 

19,00 

J> 

18 

55 

13 

55 

163/4 

55 

131/4 

75 

141/2 

55 

14 

77 

14 

55 

9,00 

55 

6 

55 

5 

55 

6 

75 

31/2 

77 

P/4 

7? 

1 

57 

1 

55 

95,00 

55 

88 

55 

75 

85 

55 

60 

55 

36 

57 

25 

77 

23 

55 

85,00 

55 

80 

55 

60 

55 

75 

55 

40 

77 

41 

•7 

35 

55 

25 

55 

5,50 

55 

7 

55 

4V2 

55 

5 

55 

4 

77 

3V2 

r 

5 

4 

n 

10,00 

55 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

55 

150,00 

_ 

55 

180 

r 

186 

T) 

210 
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Schaft  fraglich.  (Man  hat  beim  Fiskus  eine  jährliche  Subvention 
durchgesetzt.  Derartige  finanzielle  Unterstützungen  wurden  jüngst, 
im  November  1909,  von  Seiten  des  Abgeordneten  Irarräzaval  für 
die  kleine  „nationale"  Handelsmarine  beansprucht  und  werden 
auch  von  der  Regierung  projektiert.) 

Ein  weiteres  für  die  private  Mißwirtschaft  kennzeichnendes 
Beispiel  ist  das  Sindicato  de  Obras  Public as,  welchem  an- 
fänglich der  Bahnbau  Arica — La  Paz  übertragen  wurde.  Der  Ver- 
trag mit  der  Regierung  mußte  jedoch  gelöst  werden,  da  das  Unter- 
nehmen den  Ansprüchen  in  keiner  Weise  gewachsen  war.  Es 
stellte  sich  heraus,  daß  eine  von  den  mannigfachen  „nationalen 
Gründungen"  vorlag. 

Es  ist  interessant,  den  finanziellen  Gründungs  Vorgang  dieses 
Unternehmens  zu  verfolgen.  Die  ursprünglich  als  sogenannte 
Comunidad  aufgesetzte  Gesellschaft  wurde  mit  einem  Kapital  von 
lOUO  Aktien  ä  nominell  lOOU  Pesos  ins  Leben  gerufen;  hierauf 
waren  jedoch  nur  155  Pesos  pro  Aktie  einbezahlt.  Bei  der  Um- 
wandlung in  das  spätere  Sindicato  de  Obras  Publicas  gab  mau  den 
neuen  Aktionären  für  eine  solche  Aktie  von  155  Pesos,  sowie  für 
eine  Zuzahlung  von  250  Pesos,  also  für  zusammen  405  Pesos 
312^2  Aktien;  diese  setzte  man  mit  der  Hälfte  ihres  Nominalwertes 
von  Lst.  1  gleich  16  Pesos  (a  15  d)  oder  mit  8  Pesos  an.  Der 
neue  Aktionär  bekam  somit  für  405  Pesos  den  nominellen  Wert  von 
2500  Pesos,  und  die  klugen  Leute  verkauften  das  Wertpapier  dazu, 
resp.  warteten  hierfür  nur  eine  rasche  Steigerung  bis  über  300U  Pesos 
ab.  Das  Kapital  des  neuen  Syndikats  wurde  mit  Lst.  750000 
gleich  12  xtlillionen  Pesos  ä  15  d  (gegenüber  den  ursprünglichen 
nominell  1  Million  Pesos)  bestimmt,  und  zwar  rechnete  man  dies 
wie  folgt  zusammen:  Lst.  312  500  auf  die  alten  Aktien  a  8  Pesos 
ergeben  2  500  000  Pesos,  die  andere  Hälfte  ä  8  Pesos  beträgt  eben- 
falls 2  500  000  Pesos;  Lst.  437  500  neue  Aktien,  welche  laut  Vor- 
schrift der  Regierung  über  9  Pesos  Einzahlung  zu  lauten  hatten, 
wurden  mit  3937  500  Pesos  bewertet,  und  die  Vollzahlung  restlicher 
7  Pesos  auf  diese  437  500  Aktien  sollte  weitere  3  062  500  Pesos 
bringen.     Das  waren  insgesamt  12  Millionen  Pesos. 

Derartige  an  Überkapitalisierung,  an  schlechter  Leitung,  Über- 
schätzung der  Verdienstmöglichkeit  und  viel  zu  großem  Kredit- 
aufwand leidenden  Unternehmungen  begegnen  uns  auf  allen  mög- 
lichen Gebieten.  Ich  nenne  kurz  einige  wie  die  Salpeter- 
Gesellschaften  Oriente,  Portezuelo  und  Castilla,  die 
Viehzucht-Gesellschaft  Chile-Argentina,  die  Kupfer- 
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mine  Gatico,  die  Zinnmine  Monte  Blanco;  die  beiden 
letzteren  haben  außerdem  besonders  herbe  Verluste  aus  dem  Rück- 
gang der  Metallpreise  erlitten. 

Wenn  auch  die  eine  oder  andere  der  Unternehmungen  sich 
mit  der  Zeit  wieder  aus  der  schwierigen  Lage  freimachen  kann, 
namentlich  falls  sie  in  europäische  Hände  kommt,  so  wird  doch  ein 
großer  Teil  der  „nationalen"  Wertpapiere  für  die  Aktionäre  noch 
lange  Zeit  eine  dividendenlose  und  unverkäufliche  Anlage  bedeuten. 
Ähnlich  geht  es  mit  bolivianischen  Zinngesellschaften,  an  denen 
chilenisches  Kapital  resp.  Kredit  mannigfach  und  stark  beteiligt  ist. 

Gegenüber  der  Boom-Periode,  ja  selbst  im  Vergleich  zu  regulären 
Umsätzen  sind  die  Eff ekten-Transaktionen  seit  Jahren 
auf  ein  minimales  Maß  gesunken ;  nur  einige  der  wichtigeren  Papiere 
werden  gehandelt.  Und  selbst  diese  zeichnen  sich  zeitweilig  wie 
die  Mehrzahl  der  übrigen  durch  nominelle,  tote  Kurse  aus.  Die 
wirklich  guten  Werte  wie  Banco  de  Chile,  Salitres  Agua  Santa, 
Cia.  Industrial,  Cia.  Sudamericana  de  Vapores  und  ein  paar  andere 
haben  sich  im  allgemeinen  im  Preise  gehalten.  Einige  andere 
weisen  zeitweilig  sogar  Kursbesserungen  auf,  doch  ist  zu  berück- 
sichtigen, daß  z.  B.  Huanchaca,  Poderosa  de  Collahuasi  und  Penco- 
Aktien  auf  Lst.  lauten  und  bei  der  gesunkenen  chilenischen 
Währung  naturgemäß  mehr  Pesos  werten.  Vifia-Aktien  haben  sich 
nach  einer  Baisse  bis  auf  17  Pesos  wieder  auf  2(3  Pesos  erholt, 
ebenso  notieren  Tierra  del  Fuego,  welche  nahe  an  13  Pesos  ge- 
sunken waren,  wieder  über  27  Pesos ;  freilich  sind  auch  diese  beiden 
Gattungen  Lst.  -  Effekten.  Weiter  zurückgegangen  sind  neben 
Ganaderas  Magallanes  (neuerdings  wieder  gestiegen)  und  San  Martin 
hauptsächlich  einige  Salpeter- Werte  wieRiviera,  Lastenia  und  Carmen, 
deren  Semesterabschlüsse  ungünstige  Resultate  gezeigt  haben. 

Besonders  schmerzlich  war  vielen  Klein-  und  auch  Groß- 
kapitalisten der  anhaltende  Kursfall  in  den  Aktien  der  Sociedad 
Explotadora  de  Tierra  del  Fuego  gewesen,  welche  Aktien 
seit  jeher  als  eines  der  besten  Dividendenpapiere  in  Chile  galten. 
Der  Hauptgrund  lag  neben  verfehlten  Finanz-Transaktionen  in  der 
schlechten  Lage  des  Wollmarktes ;  der  Wollpreis  war  von  1 1 V2  d 
pro  Pfund  (Netto-Durchschnittspreis  der  Gesellschaft  in  hMKi)  bis 
auf  GV2  d  im  April  1908  gesunken  und  hat  das  Ergebnis  des  Unter- 
nehmens entsprechend  ungünstig  beeinflußt.  Aber  nicht  nur,  daß  keine 
Dividende  für  das  Geschäftsjahr  1907/08  (30.  Juni)  verteilt  w^urde,  der 
Jahresbericht  wies  außerdem  aus  Kursdifferenzen  einen  Verlust  von 
Lst.  49  700  aus,  neben  Lst.  -lU-lOO  Abschreibung  auf  Konzessionen. 
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Wie  man  aber  aus  der  Kurstabelle  ersieht,  konnte  sich  der  Preis 
dieser  Aktien  inzwischen  wieder  sehr  heben.  Von  Kennern  wurden 
sie  auf  ihrem  niedrigen  Stande  als  billig  angesehen.  Bei  der  Caja 
de  Credito  Hipotecario  nahm  das  Unternehmen  eine  6^oige 
Hypothekar-Anleihe  von  Lst.  150  000  auf  und  konsolidierte  damit 
seine  großen  Verpflichtungen.  Der  Wollpreis  stieg  mittlerweile  auf 
10  bis  11  d  pro  englisches  Pfund.  Das  Rechnungsjahr  1908/09 
erbrachte  ca.  Lst.  250  000  Reingewinn  und  gestattete  die  Verteilung 
einer  Dividende  von  10  ^/o.  Anfang  Dezember  1909  sprach  man 
von  einer  Fusion  mit  der  Soc.  Ganadera  de  Magallanes. 

Von  sonstigen  Unternehmungen  ist  im  einzelnen  zu  sagen,  daß 
es  der  Ganadera  (Viehzucht  -  Gesellschaft)  Chile-Ar  gentina 
schlecht  geht.  Der  im  November  1908  bekannt  gegebene  Geschäfts- 
abschluß per  30.  Juni  1908  zeigte  einen  Jahresverlust  von  Lst.  152 100 
gegenüber  einem  Gewinn  von  Lst.  27  000  im  Vorjahre,  welcher  aus 
den  Reserven  gedeckt  werden  mußte. 

Auch  die  Ganadera  San  Martin  hatte  in  1907/08  einen 
Buchverlust  von  Lst.  27  900  erlitten,  welcher  nach  Aufzehrung  der 
Reserven  das  Kapital  von  Lst.  275  000  auf  Lst.  270  000  reduziert; 
außerdem  kämpft  die  Gesellschaft  mit  Schwierigkeiten  in  der  Ab- 
stoßung von  Ländereien,  mit  denen  sie  sich  seinerzeit  überladen  hatte. 

Ein  interessantes  Streiflicht  auf  die  Art  von  Geschäftsführung 
wirft  der  Jahresbericht  der  Cia.  Estanifera  de  Llallagua, 
welche  bolivianisches  Zinn  ausbeutet.  Sie  wurde  hauptsächlich  mit 
chilenischem  Kapital  gegründet;  das  Direktorium  (Verwaltungsrat) 
sitzt  daher  in  Santiago.  Die  Gesellschaft  wies  für  das  Jahr  1907 
einen  Verlust  von  nicht  weniger  als  1  288  800  Gold-Pesos  bei  einem 
Kapital  von  Lst.  425  000  gleich  5  666  700  Gold-Pesos  auf.  Dieser 
Verlust  rührt  nicht  nur  aus  dem  starken  Rückgang  des  Zinnpreises 
her,  sondern  zum  großen  Teil  auch  aus  der  enormen  Höhe  der 
Verwaltungskosten.  Die  Ausgaben  wurden  inzwischen  durch  Ein- 
setzung einer  neuen  Leitung  auf  den  dritten  Teil  vermindert, 
nämlich  auf  23,37  Gold-Pesos  pro  quintal  gegen  69,45  Gold-Pesos 
früher.  In  1908  gelang  es  dem  Unternehmen,  den  obigen  Verlust 
durch  1105  300  Gold- Pesos  Gewinn  bis  auf  183  500  Gold-Pesos 
wettzumachen. 

Minengründungen  hatten  besonders  mit  Geldnot  zu  kämpfen, 
und  viele  von  ihnen  konnten  sich  nur  mit  Mühe  über  Wasser 
halten.  Es  steht  eine  Unzahl  von  nicht  einziehbaren  Quoten  bei 
chilenischen  Gründern  aus,  welche  vor  etwa  zwei  bis  drei  Jahren 
Aktien  weit  über  ihre  Kräfte  hinaus    gezeichnet  hatten.     Darunter 
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befindet  sich  speziell  eine  Reihe  solcher  bolivianischen  mit  chile- 
nischem Kapital  gegründeten  Zinnminen. 

Nach  monatelangen  vergeblichen  Unterhandlungen  gelang  es 
schließlich,  ein  in  Chile  arbeitendes  ertragfähiges  Minenunternehmen, 
die  Kupfergesellschaft  Cia.  Minera  Poderosa  de  Collahuasi 
in  eine  englische  Aktiengesellschaft  umzuwandeln.  Nachdem  eine 
erste  Generalversammlung  die  europäische  Offerte  glatt  abgelehnt 
hatte,  wurde  sie  in  einer  zweiten  Versammlung  im  Juni  1908  an- 
genommen. Danach  ist  eine  englische  Gesellschaft  mit  einem 
Kapital  von  Lst.  500000  an  Stelle  des  bisherigen  chilenischen  Unter- 
nehmens mit  Lst.  240000  Kapital  gegründet  worden.  Die  alten 
Aktionäre  erhielten  für  je  Lst.  5  alte  Aktien  Lst.  10  neue  Aktien 
ä  Lst.  1,  also  Lst.  480000  gleich  200%;  das  Mehrkapital  von 
Lst.  20  000  kommt  an  den  Markt,  und  die  aus  dem  Agio  herein- 
kommenden Mittel  fließen  einem  neu  zu  bildenden  Reservefonds  zu. 

Rentierende  Unternehmungen ,  wie  namentlich  Brauereien  be- 
folgen in  diesen  schwierigen  Zeiten  nicht  etwa  eine  weise  Dividenden- 
politik, sondern  verteilen  in  kurzsichtiger  Art,  ebenso  wie  vor  Jahren 
die  Tierra  del  Fuego  und  die  Vinagesellschaft,  hohe  Dividenden. 
Sie  spannen  dadurch  ihren  Bankkredit  über  die  Maßen  an  und 
verhindern  die  innere  Stärkung. 

Von  den  einheimischen  Banken  hat  neben  unbedeutenderen 
wie  Banco  Minero,  Banco  de  Credito  und  Banco  Valparaiso  vor 
allem  der  Banco  Mobiliario  mit  einem  Kapital  von  10  Millionen 
Pesos  in  Liquidation  treten  müssen.  Er  hatte  sich  in  der  Haupt- 
sache durch  mißglückte  Blankooperationen  in  Wechseln  ruiniert, 
worin  ein  Engagement  von  mehreren  Lst.  100  000  auf  längere 
Termine  lief,  das  er  schließlich  nicht  mehr  durchhalten  konnte. 
Auch  die  übrigen  nationalen  Banken  haben  infolge  vieler  Festlagen 
keine  angenehmen  Zeiten  durchgemacht.  Obwohl  sie  sich  nur  schwer 
drehen  konnten,  so  daß  sie  die  Diskontierung  guter  Kundenwechsel 
auch  in  kleinen  Beträgen  häufig  ablehnen  mußten,  haben  sie  trotzdem, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  fast  in  allen  Semestern  Dividenden 
erklärt.  Die  bei  ihnen  liegenden  fiskalischen  Depositen  verringerten 
sich  in  Halbjahresfrist  nur  um  relativ  geringfügige  Beträge:  von 
52  722  900  Papier-Pesos  per  Ende  1907  auf  43  559u00  per  30.  Juni 
1908.  Beim  Banco  Nacional  gingen  sie  nur  von  9951400  Pesos 
auf  9528900  zurück,  beim  Banco  Espanol  von  Ö  638  400  Pesos  auf 
6154400,  beim  Banco  Italiano  von  1058  900  auf  1006000  Papier- 
Pesos.  Bis  Mitte  1909  gelangen  ihnen  zum  Teil  größere  Reduktionen. 
(Siehe    Seite    73.)       Einige   von    den    Banken ,    welche    infolge    der 
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allmählichen  Zurückziehung  der  Staatsdepositen  und  der  gleich- 
zeitigen Festlage  von  Außenständen  in  ihren  Mitteln  sehr  beengt 
waren,  boten  für  Sichtdepositen  4  ^/o  p.  a.  an,  statt  des  Normal- 
satzes von  1  ^/o  p.  a.  Dies  wird  verständlich,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, daß  von  den  umlaufenden  150  Millionen  Pesos  Papier- 
geld am  30.  September  1908  allein  40  322  200  Pesos,  am  30.  No- 
vember 1908  48  686900  Pesos,  also  etwa  ^/s,  beim  Banco  de  Chile 
und  den  drei  maßgebenden  Auslandsbanken  sich  befand.  Von  dem 
Goldumlaufe  von  total  etwa  3^/3  Millionen  Gold- Pesos  hatten  der 
Banco  de  Chile,  der  Banco  Aleman  Transatlantico  und  die  Tara- 
pacabank  am  30.  September  1908  2  720  000  und  am  30.  November 
sogar  3015  500  Pesos.  Die  Papier-  und  Goldbestände  der 
einzelnen   Banken  beliefen    sich  Ende   Juni    1908    und    1909  auf: 


Gold-Pesos 

30.  Juni      30.  Juni 
1908  1909 


Papier-Pesos 


30.  Juni 

1908 


31.  Dez. 
1908 


30.  Juni 
1909 


Banco  de  Chile    .    .    . 

Banco  Espanol  de  Chile 

Banco  Nacional     .    .    . 

Banco  Italiano  .... 

BancoA,  Edwards  yCia. 

Banco  Aleman   Trans- 
atlantico  

Banco  de  Chile  j  Ale- 
mania 

Banco  Anglo  -  8ud- 
americano 

Banco  de  Londres  y  Rio 
de  la  Plata    .... 


952  700 

17  000 

11900 

9  600 

183  000 

1  020  600 

72  300 

534  700 

9  500 


2  628  800 

28  700 

21  100 

1900 

218  700 

445  600 

262  200 

305  900 

3100 


15,17Mill.  I  21  588  600  [  24  770  200 

6.01  „  !    7  456  000  I  6  350  700 

4.63  „  I    3  438  4001  2  967  000 

1.64  „         1424  400  1096100 
?               865  400;  897  100 

7,75  „  '  12  340  700'  8  877  400 

2,37  „  j  1507  500  1638  400 

10,74  „  '  10  100  600  7  843  600 

?  I   102  700'  855  800 


zusammen 
von  total  26  Banken 


2  811300 
2  905  200 


3  916  000 

4  042  400 


58  824  300 
64  907  500 


55  296  300 
61  719  500 


Der  Banco  Valparaiso  hatte  am  30.  Juni  1908  einen 
Kassenbestand  und  Bankguthaben  von  zusammen  nicht  mehr  als 
5163*^/ioo  Papier-Pesos  bei  einem  Kapital  von  10  Millionen,  das  aus 
Gründerwerten  konstruiert  war,  und  bei  312  700  Pesos  Depositen. 
Der  Banco  Minero  schloß  mit  einem  Defizit  von  369  200  Pesos, 
der  kleine  Banco  de  Credito  mit  einem  solchen  von  618  100  Pesos. 

Die  zurückliegende  Spekulationsperiode  hat  die  Calle  Prat, 
d.  i.  die  enge  Bank-  und  Börsenstraße  in  Valparaiso,  oft  von  ganz 
heterogenen  Elementen  wimmeln  sehen.     Deren  Spielwut  rief  infolge 
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der  maßlosen,  unsinnigen  Beleihung  fauler  Gründungswerte  seitens 
einiger  Banken  enorme  Umsätze  hervor,  die  in  absolut  keinem  Ver- 
hältnis zur  Kapital-  und  Kreditkraft  des  Platzes  und  Landes  standen. 
Vor  allen  ist  in  den  sogenannten  entregables-  und  exigibles- 
Geschäften  wild  spekuliert  worden.  Das  sind  Abschlüsse  auf  Zeit, 
in  denen,  wenn  kein  bestimmter  Termin  abgemacht  ist,  bei  entregable 
der  Verkäufer  jederzeit  das  Recht  hat,  die  Effekten  zu  liefern  und 
den  vereinbarten  Gegenwert  zu  fordern,  bei  exigible  der  Käufer 
jederzeit  das  Recht  besitzt  zu  fordern  und  den  Gegenwert  zu  liefern. 
Selbstverständlich  hat  es  auch  nicht  an  Vorschlägen  gefehlt, 
wie  man  dieser  Gründungs-  und  Agiotagespekulation  steuern  könne. 
Einer  wurde  in  die  Tat  umgesetzt,  ohne  daß  aber  damit  irgend 
etwas  Praktisches  erreicht  worden  ist:  Die  Hauptbörse  in  Valparaiso 
bestimmte  nämlich  Anfang  April  1908,  daß  alle  Lieferungsgeschäfte, 
welche  in  der  Börse  selbst  in  den  offiziellen  Börsenstunden  ab- 
geschlossen würden,  zum  Teil  durch  Bargeld  oder  Hypothekenbank- 
obligationen zu  garantieren  seien.  Der  weitaus  größte  Teil  der 
Geschäfte  wird  aber  eben  im  freien  Markte  gemacht. 

d)   Die  Lage  des  Salpetermarktes. 

L    Der    Salpeterkontrakt,    der    Salpeterpreis    und    die 

Salpeterkombination. 

Ebenso  wie  die  Wechselgeschäfte  am  Devisenmarkt  in  der 
Regel  auf  Termin  für  irgendeine  Post  abgeschlossen  werden,  lauten 
auch  die  Salpeterkontrakte  zwischen  den  Produzenten  und 
Händlern  auf  irgendeine  Terminpost.  (Die  „Asociacion  Salitrera 
de  Propaganda"  plaidiert  neuerdings  —  August  1909  —  für  eine 
Änderung.)  Ihre  Bezahlung  hängt  von  der  effektiven  Leistung  des 
Verkäufers  ab,  die  in  der  kontraktlich  jeweilig  stipulierten  Salpeter- 
verladung nach  Umfang,  Gehalt  und  Zeit  besteht.  Der  Kontrakt 
pflegt  an  „Order"  ausgestellt  zu  werden  und  ist  daher  indossabel. 
Die  Salpeterkontrakte  eignen  sich  indessen  wegen  mitunter  un- 
vorhergesehener Schwierigkeiten  und  daraus  folgender  Verhinderung 
der  Erfüllung  nicht  zum  Diskont,  auch  kaum  zur  Bevorschussung; 
nur  bei  kurzfälligen  Kontrakten  zwischen  ersten  Firmen  werden 
Ausnahmen  gemacht,  besonders  wenn  der  Salpeter  so  gut  wie  ver- 
schiffungsbereit ist.  Es  wird  auf  sehr  lange  Termine,  auf  ein  bis 
zwei  Jahre  sogar,  Salpeter  abgeschlossen. 

Die  Preisnotiz  versteht  sich  an  der  Westküste  pro  Quintal 
von  46  kg  fob  (frei  an  Bord)  Verschiffungshafen,  und  zwar  wird 
der  Salpeter  (95-  und  9G*^/oiger)  in  Shilling  und  Pence  notiert. 
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Der  Preis  belief  sich  in  1907  auf: 

höchster  Preis  9/ —  Ende  August, 
niedrigster  Preis  7/10 V2  im  Januar, 
Durchschnitt  8/7 ; 

in  1908: 
höchster  Preis  8/7  Ende  Januar, 
niedrigster  Preis  7/ — V2  im  Juni, 
Durchschnitt  7/IOV2. 

Um  die  Wende  des  Jahres  1908  hat  der  Preis  gegen  die  Vor- 
monate eine  kleine  Besserung  erfahren,  indem  er  allmählich  von 
7/1  auf  7/5  gestiegen  ist.  Diese  Preissteigerung  wurde  jedoch  durch 
den  gleichzeitig  erhöhten  Wechselkurs  mehr  als  wett  gemacht. 

Der  Verkaufspreis  ohne  Berücksichtigung  des  Gewinnzuschlages 
setzt  sich  aus  den  bloßen  Gestehungskosten  und  sonstigen 
Gebühren  zusammen.  Erstere  schwanken  je  nach  Beschaffenheit 
des  betreffenden  Unternehmens,  die  übrigen  Kosten  dagegen  sind 
mehr  oder  weniger  überall  dieselben.  Sie  betreffen  mit  2  sh  4  d 
den  Exportzoll,  mit  — /5  die  Fracht  bis  an  Bord  (fob-Notiz),  — /2 
die  Säcke,  — /2  die  Maklergebühr  und  — /l  kleine  Kosten  im  Hafen; 
das  macht  insgesamt  8  sh  2  d. 

Verkaufspreis  ohne  Gewinnaufschlag  weniger  3/2  ergibt  den 
Einstandspreis.  Es  ist  also  bei  7/3  weniger  3  2  der  Einstand  4'1  oder 
49  d;  das  macht  bei  einem  Kurse  von  10  d  4,90  Pesos  und  bei  einem 
Kurse  von  12  d  ca.  4,10  Pesos.  Dies  will  sagen,  daß,  je  höher  der 
Wechselkurs  ist,  desto  niedriger  die  Einstandskosten  für  ein  Salpeter- 
unternehmen sein  müssen,  damit  es  noch  rentieren  kann.  Anfang  1909 
stand  die  chilenische  Valuta  auf  12  d,  und  es  konnten  damals  alle 
Produzenten,  welche  das  Quintal  mehr  als  4  Pesos  in  der  Cancha 
(Lagerstätte)  kostete,  nicht  mehr  auf  ihre  Rechnung  kommen.  Es 
ist  daher  auch  der  Betrieb  mancher  Oficina  eingestellt  worden. 
Andere  arbeiten  weiter,  sei  es,  weil  sie  ihren  Schuldendienst  nicht 
unterbrechen  können,  sei  es,  weil  sie  auf  baldige  Preisbesserung 
hoffen,  sei  es,  weil  sie  einen  Kurssturz  ihrer  Aktien  befürchten  und 
ihren  Kredit  aufrechterhalten  wollen,  sei  es,  weil  sie  keine  Arbeiter 
entlassen  mögen,  sei  es  aus  anderen  Gründen. 

Im  ersten  Semester  1909  bewegte  sich  der  Preis  um  7  sh  herum; 
die  höchste  Notiz  für  95*^/oigen  Salpeter  (es  wird,  wie  gesagt, 
auch  96^'oiger  gehandelt)  war  7/8  im  März,  die  niedrigste  6/7  im 
Mai.  Während  die  letztgenannte  Notiz  namentlich  für  „nationale" 
Gründungen  Verlustgeschäfte  bedeutet,    kann  von   gut   arbeitenden 
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Gesellschaften  immer  noch  ein  weiterer  Rückgang  bis  auf  5  6,  ja 
teilweise  sogar  auf  5  sh  herunter  vertragen  werden.  Das  dritte 
Quartal  von  1909  sah  den  Preis  meist  auf  '>/10  oder  0  11  h»is  7  — . 
im  Oktober  ging  er  auf  0/8  bis  (5/9  zurück  und  hielt  sich  etwa  in 
dieser  Höhe  auch  im  Monat  November.  Am  Hamburger  Salpeter- 
markt war  die  höchste  (cif)  Notiz  von  1909  M.  10,50,  die  niedrigste 
M.  8,42V2  und  der  Jahresschlußpreis  M.  8,57^2. 

Der  im  Juni  1909  veröffentlichte  Bericht  der  „Asociacion 
Salitrera  de  Propaganda"  über  das  Geschäftsjahr  1908/09  spricht  von 
einem  europäischen  Salpeterpreis  von  9  sh  10  d  (also  einschließlich 
Fracht  nach  Europa),  was  ungefähr  8  sh  an  der  pacifischen  Küste 
ausmachen  würde;  man  erhalte  jedoch  für  sofortige  Lieferung  nur 
(3/10  V2. 

Viele  Jahre  hindurch  ist  die  chilenische  Salpeterindustrie 
syndiziert  gewesen;  es  existierte  hierfür  die  sogenannte  ..Com- 
binacion  Salitrera".  Dieses  Syndikat  bezweckte  indessen  ledig- 
lich die  Festsetzung  der  Anteilquoten  an  der  Produktion,  ohne  über 
Preis  und  Absatz  bindende  Vereinbarungen  zu  treffen.  Die  Kom- 
bination wurde  zuletzt  im  März  190(3  auf  drei  Jahre,  bis  zum 
31.  März  1909  verlängert.  Jeder  einzelnen  Oficina  sind  von  der 
Kombination  Initialquoten  zugewiesen.  Auf  diese  verfügte  sie 
für  das  Salpeterjahr  1907/08  eine  Produktionseinschränkung  von 
SO^Io,  für  1908/09  eine  solche  von  53  •^o.  Wie  unsere  Tabelle  auf 
Seite  38  ersehen  ließ,  betrug  die  Totalsumme  für  die  Initialquoten 
für  das  letzte  Salpeterjahr  84382  000  Quintales  a  46  kg.  Man 
wollte  nicht  mehr  als  39000000  Quintales  exportieren;  diese  Ziffer 
entspricht  etwa  dem  gegenwärtigen  Weltbedarf  für  das  Jahr.  Da- 
durch sollte  der  Preis  des  Salpeters  hochgehalten  werden. 

Es  gelang  am  1.  April  1909  nicht,  alle  Interessenten  unter 
einen  Hut  zu  bringen  und  die  Kombination  zu  erneuern.  Zwischen 
den  schwachen,  schlecht  geleiteten  und  teuer  arbeitenden  Gesell- 
schaften und  den  gut  situierten  Unternehmungen  besteht  natur- 
gemäß ein  schwer  zu  überbrückender  Gegensatz.  Eine  im  Mai  1909 
von  den  Hauptsalpeterproduzenten  ernannte  Kommission  sollte  die 
Schwierigkeiten  beseitigen.  Nachdem  wiederholte  Erneuerungs- 
versuche fehlgeschlagen  waren,  wandte  sich  im  Juli  19(M»  ein  Teil 
des  Großhandels  von  Iquique  und  im  Anschluß  daran  auch  Val- 
paraisotirmen  an  den  Präsidenten  der  Republik  mit  der  Bitte  um 
Unterstützung  dieser  Bestrebungen.  Auch  der  Kongreß  beschäftigte 
sich  im  Interesse  der  „nationalen"  Salpeterunternehmungen,  welche 
besonders  unter  teueren  Produktionsbedingungen  leiden,  mit  dieser 
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Materie.  Im  August  verlautete  von  der  Geneigtheit  der  drei  .großen 
europäischen  Gresellschaften  Lautaro ,  Deutsche  Salpeterwerke  und 
Sloman  zur  Wiederschaffung  einer  Kombination,  aber  nur  unter 
der  Bedingung  von  Maßnahmen,  welche  auf  eine  Konsumvermehrung 
und  einen  stetigen  Verkaufspreis  mit  Ausschluß  der  Spekulationen 
hinzielen  würden. 

2.  Die  Situation  im  allgemeinen. 
Bei  dem  Gründungstaumel  der  letzten  Jahre  haben  sich  die 
Spekulanten  naturgemäß  in  erster  Linie  auf  die  Salpeterindustrie 
geworfen ,  und  da  dieses  chilenische  Bodenprodukt  das  wichtigste 
für  das  Land  ist,  möge  die  Salpeterlage  eine  gesonderte  Betrachtung 
erfahren. 

Im  Jahre  1901  sah  die  Kapitalverteilung  etwa  folgender- 
maßen aus : 

48  englische  olicinas  mit  20  184000  Quintales  Jahresproduktion 
12  deutsche         „  „       4976  000 

11  chilenische     „  „       5407  000  „  „ 

8  spanische        „  „       3  762000  „  „ 

Rest:  Peruaner,  Italiener,  Franzosen,  Dalmatiner  usw. 

Wenn  man  damit  die  in  III.  1.  b.  mitgeteilten  Ziffern  ver- 
gleicht, so  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick,  wie  sehr  sich  das 
Bild  zugunsten  der  Chilenen  verschoben  hat. 

Aber  es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  ebenso  wie  zahlreiche 
andere  ungesunde  Gründungen  der  Chilenen  auch  viele  Salpeter- 
gesellschaften Schiffbrach  erlitten.  Auf  Grund  optimistischer  Ideen 
von  reichem  Gelände  wurden  vermittelst  Bank-  und  Staatskredit 
Maschinen  über  Maschinen  importiert  und  kostspielige  Einrichtungen 
geschaffen,  bis  sich  schließlich  neben  der  Unfähigkeit  vieler  Ver- 
waltungen sowohl  minderwertige  Fündigkeit,  wie  vor  allem  Ver- 
schuldung in  höchstem  Grade  herausstellte.  Das  brachte  die  Be- 
triebe zunächst  zum  Stocken  und  zwang  sie  schließlich  zur  Einstellung. 

Also  abgesehen  davon,  daß  die  einheimische  Salpeterindustrie 
in  der  Regel  mit  einem  Mangel  an  verantwortlichem  Eigenkapital, 
mit  gewaltigen  Schulden,  meist  kostspieliger,  ja  unfähiger  Verwaltung 
und  dadurch  bedingten  teueren  Gestehungskosten  zu  kämpfen  hat, 
erwies  sich  sogar  vielfach  der  Calichegehalt  qualitativ  und  quanti- 
tativ als  minderwertig.  Umsomehr  ist  natürlich  ein  Verkauf  des 
jeweiligen  Unternehmens  an  europäische  Kapitalisten  mit  enormen 
Verlusten  gegenüber  den  Gründungs-  und  Agiotagepreisen  verknüpft. 
Letzteres  wie  auch  psychologische  Momente  spielen  bei  projektierten 
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Verkäufen  eine  wichtige  Rolle.  Zunächst  pflegt  die  betreffende 
Generalversammlung  eine  Studienkommission  einzusetzen ,  und  es 
wird  meist  Zeit  und  neues  Geld  verloren,  während  man  zu  einem 
klaren  und  bestimmten  Handeln  sich  nicht  entschließen  kann. 

Hierfür  möge  als  Beispiel  die  Cia.  Salitrera  „El  Boquete" 
dienen.  Diese  arbeitet  mit  einem  infolge  der  ausstehenden  Quoten 
noch  nicht  voll  bezahlten  Aktienkapital  von  Lst.  800  nOO,  eingeteilt 
in  100000  Aktien  a  Lst.  5  und  zwar  in  00000  Freiaktien  für  die 
Vorbesitzer  und  70  000  Zahlaktien.  Man  hat  nun  eine  von  der 
leistungsfähigen  englischen  Firma  Inglis  Lomax  &  Co.  in  Valparaiso 
vorgebrachte  Offerte  einfach  abgelehnt,  ohne  etwas  besseres  in  der 
Hand  zu  haben.  Die  Offerte  lautete  auf  Umwandlung  des  chileni- 
schen Unternehmens  in  eine  englische  Gesellschaft  mit  Lst.  (i<)000(^ 
Kapital.  Die  alten  Aktionäre  sollten  auf  vollgezahlte  Lst.  5  Aktien 
3  Aktien  a  Lst.  1  erhalten,  also  für  Lst.  800  OOO  Lst.  480000;  die 
restlichen  Lst.  120  000  waren  an  die  Neugründer  abzuführen,  welche 
sich  dagegen  verpflichten  wollten,  eine  7  ^/o  ige  Debenturesanleihe 
von  Lst.  200  000,  rückzahlbar  in  10  Jahren  zu  105**/o,  auf  dem 
europäischen  Markte  unterzubringen. 

Laut  Zirkular  der  Gesellschaft  vom  10.  September  1908  hieß 
es,  daß  der  Banco  de  Chile  ein  Darlehen  von  2O(JOO0O  Papier- 
Pesos  gewährt  habe.  Das  Geschäft  zerschlug  sich  ebenfalls  in  letzter 
Stunde  an  den  Bedingungen. 

Später  hat  nach  einer  escrirtura  publica  vor  einem  Notar  in 
Valparaiso  die  Sucesion  de  Don  Hijinio  Astoreca  (größeres  chileni- 
sches Salpeterunternehmen)  einen  Vorschuß  unter  folgenden  Be- 
dingungen bewilligt:  Mutuo  von  2  000  000  Papier-Pesos,  lieferbar 
in  7  Monatsraten  a  200000  Pesos  und  einer  letzten  von  (iOOOdO  Pesos 
im  Juni  1909;  lO^lo  Zinsen  ;  rückzahlbar  in  vier  jährlichen  Zahlungen 
von  500000  Pesos,  erstmalig  am  30.  Juni  1911;  Garantie:  Hypo- 
thek und  5000  Aktien  der  Gesellschaft,  ferner  werden  auf  den 
Salpeterwert,  der  bis  zum  31.  Dezember  1913  exportiert  wird.  2^o 
als  Amortisation  einbehalten. 

Der  Geschäftsbericht  der  Boquetegesellschaft  über  das  Jahr  1908 
wies  einschließlich  Lst.  2  318,2/ —  Debetvortrag  aus  1907  einen  Bilanz- 
verlust von  Lst.  19359,18/7  auf. 

Die  Cia.  Salitrera  Oriente,  welche  dem  Banco  Espanol 
de  Chile  2  500000  Papier-Pesos  schuldete,  erreichte,  um  sich  über 
Wasser  zu  halten  ,  nach  schwierigen  Verhandlungen  von  der  inter- 
essierten Bank  weitere  300000  Pesos. 

Auch  die  Cia.  Salitrera  „L a  A m  e r i c a n a"  mußte  um  jene 
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Zeit,  August/September  1908,  ein  Arrangement  treffen,  wonach  sämt- 
liche Gläubiger,  darunter  an  erster  Stelle  der  Banco  Anglo-Sud- 
americano  mit  50  000  Lst.,  ein  Jahr  Frist  bewilligt  haben. 

Die  Cia.  Salitrera  Riviera  schloß  im  Jahre  1907  mit 
Lst.  37  650  Verlust  ab.     usw.  usw. 

Die  Lage  europäischer  Salpeter  unter  nehmungen 
zeigt  demgegenüber  ein  anderes  Bild. 

Nach  der  in  Kapitel  III  1.  d.  wiedergegebenen  Statistik  sind 
das  größte  und  drittgrößte  Salpeterunternehmen  in  deutschen  Händen, 
nämlich  die  Aktiengesellschaften  H.  B.  Sloman  &  Co., 
Hamburg,  und  Deutsche  Salpeter  werke  Fölsch&  Martin 
Nach  f.,  Hamburg.  Sie  arbeiten  mit  einem  Aktienkapital  von 
M.  16,32  Millionen  resp.  M.  11,63  Millionen  und  verteilten  für  1907 
und  1908  je  15  resp.  8^o  Dividende.  Fölsch  &  Martin  haben  bei 
der  Londoner  Bankfirma  I.  Henry  Schröder  &  Co.  im  Jahre  1908 
eine  6^/2% ige,  zu  lOS^Io  rückzahlbare  Anleihe  von  M.  7,14  Millionen 
(Lst.  350  000)  gegen  hypothekarische  Sicherheit  aufgenommen.  Nach- 
dem diese  Anleihe  zur  Hamburger  Börse  zugelassen  war,  wurde  sie  im 
April  1909  von  dem  Bankhause  Schröder  Gebrüder  &  Co.  in 
Hamburg  zum  Preise  von  101  ^k  ^/o  aufgelegt. 

Das  dritte  deutsche  Unternehmen,  welches  in  Chile  bislang 
seiner  Größe  nach  an  dreizehnter  Stelle  in  der  Salpeterindustrie 
figurierte,  ist  die  vor  etwa  einem  halben  Jahr  in  eine  Aktien- 
gesellschaft umgewandelte  Bremer  Firma  I.  Matth.  Gilde- 
meister; das  ursprüngliche  Gründungskapital  von  M.  500000 
wurde  kurz  darauf  durch  Inferierung  der  betreffenden  Salpeter- 
terrains auf  M.  5  800000  erhöht. 

Im  Juli  1909  hat  man  auch  eine  englische  Salpeter-Debentures- 
anleihe  an  deutschen  Börsen  zugelassen.  Es  ist  die  5  ^,2  ^/o ige  zu 
103^/0  rückzahlbare  Anleihe  von  Lst.  200000  der  Amelia  Nitrate 
Coy.  Ltd.  Gildemeister  standen  mit  diesem  Unternehmen  seit 
Jahren  in  Beziehung.  Das  Aktienkapital  beträgt  Lst.  206000  und 
ist  in  Lst.  50  000  6  ^/o  ige  Vorzugsaktien  und  Lst.  156000  Stammaktien 
eingeteilt.  Die  Vorzugsaktien  erhielten  seit  1904'05  Dividenden,  die 
Stammaktien  zum  ersten  Male  für  1907/08  18^/0.  Für  1908/09  sollen  6^/0 
auf  die  Vorzugsaktien  und  12  ^/o  auf  die  Stammaktien  verteilt  werden. 

3.    Hilfsaktion    der   Regierung. 
a)   Caja  de  Credito  Salitrero. 

Die  Regierung  ist,  wie  bei  anderer  Gelegenheit,  so  auch  speziell 
der  Salpeterindustrie  in  der  Krisis  beigesprungen :  unmittelbar  und 
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mittelbar.  Vor  allem  erhielt  eine  direkte  Unterstützung  von  nicht 
weniger  als  Lst.  500  000  die  große  chilenische  Firma  Granja  y  Cia.; 
indirekt  sollte  der  sogenannte  Bon o  Sali tr er o  helfen,  eine  durch 
das  Institut  der  Caja  de  Credito  8alitrero  gegen  hypothekarische 
Sicherstellung  auszugebende  Obligation.  Diese  Institution  hat  in- 
dessen den  Gründungsreiz  eher  verschärft,  und  als  sie  praktisch 
werden  sollte,  ließen  sich  die  Schwierigkeiten,  den  Bono  zwecks 
Beschaffung  effektiver  Mittel  bei  Kapitalisten  unterzubringen,  nicht 
überwinden. 

Die  Caja  de  Credito  Salitrero  wurde  auf  Grund  des  Papier- 
Emissionsgesetzes  vom  27.  August  1907  analog  der  Caja  de  Credito 
Hipotecario  geschaffen  und  am  13.  September  1907  installiert. 
(Näheres  im  Kapitel  IV.  4.)  Bis  Ende  Februar  1908  waren  sechs 
Vorschußgesuche  für  total  Lst.  1 610  OUO  Wertobjekt  eingereicht 
worden;  davon  entfielen  Lst.  1180  000  auf  den  Antofagastadistrikt 
und  Lst.  430  000  auf  das  Taltalgebiet.  Seitens  des  Consejo  wurden 
nur  folgende  Vorschüsse  bewilligt:  Lst.  30000  an  die  Cia.  Salitrera 
Alianza,  verlangt  hatte  diese  Lst.  230000;  Lst.  60000.  bei  einer 
Forderung  von  Lst.  200  000,  an  die  Soc.  Salitrera  La  Carolina  und 
Lst.  90000  gegenüber  geforderten  Lst.  150  00<>  an  die  Soc.  Salitrera 
La  Castilla. 

Der  Bericht  über  das  Jahr  1908  gibt  die  Anzahl  der  Gesuche 
mit  12  für  einen  Totalwert  von  Lst.  2  685  000  gegen  Garantie  durch 
22  Ausbeutemaschinen  und  317  estacas  im  Umfange  von  1000  000  qm 
an.  Von  den  Gesuchen  seien  acht  erledigt  und  darauf  Lst.  637000 
7^/oige  Bonos  gewährt  worden;  die  Forderung  habe  Lst.  1  18000U 
betragen. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Interessenten  über  die  Höhe  der 
Zubilligung  natürlich  nicht  sehr  erbaut  sind,  ist  es  aber  mit  der 
bloßen  Aushändigung  solcher  Obligationen  allein  nicht  getan.  Denn 
die  Gesellschaften  müssen  vor  allem  sehen,  sie  bei  sich  dafür 
interessierenden  Kapitalisten  unterzubringen.  Das  ist  aber  sowohl 
in  Chile  als  auch  auf  dem  europäischen  Markte  keine  leichte 
Sache,  zumal  die  angestrebte  Regierungsgarantie  nicht  erreicht  wurde. 

Wie  sich  jedoch  denken  läßt,  hat  es  an  sonstigen  Vorschlägen, 
wie  man  sie  zu  Gelde  machen  kann ,  nicht  gefehlt :  sei  es  durch 
Ankauf  seitens  des  Staates,  welcher  nach  dem  Gesetz  vom  27.  August 
1907  da«;u  berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet  ist,  sei  es,  daß  die 
einheimischen  Banken  die  iiskalischen  Depositen  durch  derartige 
Bonos  garantieren  sollen. 

Jedenfalls    liegt    hierin    der  Kernpunkt    des    Ganzen ;    die  Ver- 


112  Erster  Teil.    Die  Kepublik  Chile. 

wirklichung  dürfte  jedoch  für  absehbare  Zeit  ein  Problem  bleiben. 
Mitte  Mai  1908  hieß  es,  daß  ein  gewisser  Augustin  Barriga  von 
der  Regierung  zu  genanntem  Zwecke  nach  Europa  gesandt  worden 
sei ;  doch  wurde  diese  Nachricht  in  dem  Sinne  dementiert,  er  werde 
diese  Angelegenheit  nur  im  Privatinteresse  betreiben  und  nicht  im 
Auftrage  des  Fiskus.  Was  daraus  geworden  ist,  ist  mir  nicht  be- 
kannt geworden.  Später,  im  Monat  Oktober  1908,  ging  der  Ab- 
geordnete Anibal  Menal  Larrain  nach  Europa,  um  .,w^ichtige  Sal- 
petergeschäfte mit  englischen  Syndikaten  fortzuführen".  Er  hatte 
von  der  Caja  de  Credito  Salitrero  einen  Vorschuß  von  Lst.  400000 
ä  7  ^/o  gegen  Hypothek  auf  84  Salpeterestacas  im  Taltalgebiet  er- 
halten; es  waren  die  Unternehmungen  Portezuelo,  California,  Carmen, 
sowie  Porvenir ,  welche  von  der  Caja  mit  Lst.  1 3(30  000  bewertet 
sein  sollen.     Über  das  Resultat  habe  ich  nichts  gehört. 

b)   Direkte  Unterstützung  durch  Geldmittel. 

Ich  sagte  oben,  daß  die  chilenische  Regierung  bei  der  schwie- 
rigen Lage  mancher  Salpeterlirmen  nicht  nur  indirekte,  sondern 
auch  direkte  Hilfe  geleistet  hat.  Das  war  namentlich  gegenüber 
einigen  Großinteressenten  der  Fall.  An  erster  Stelle  steht  da  die 
Firma  Granja  &  Co.,  welche  indessen  auch  trotz  großer  Hilfe  in 
eine  recht  prekäre  Situation  geriet. 

Anfang  März  1908  stellte  sich  nämlich  heraus,  daß  für  die  im 
März,  April  und  Mai  verfallenden  Haustratten  von  total  Lst.  740000 
keine  Mittel  in  London  vorgekehrt  w^aren.  (Unter  Hausziehungen 
versteht  man  bekanntlich  die  Abgaben  einer  Filiale  auf  die  Zentrale 
oder  umgekehrt.)  Von  diesen  Entnahmen  entfielen  allein  zirka 
Lst.  300  000  Zollwechsel  für  das  Schatzamt,  während  sich  der  Rest 
auf  chilenische  und  zum  Teil  auch  auf  europäische  Banken  und 
Geschäftshäuser  verteilte. 

Granja  &  Co.  waren  von  einer  großen  Importfirma,  die  ihre 
Forderung  von  Lst.  200  000  nicht  prolongieren  wollte,  stark  gedrängt 
worden.  Der  Fiskus,  welcher  finanziell  wegen  der  zu  Zahlungen  für 
den  Salpeter-Exportzoll  hereingenommenen  Wechsel  und  politisch 
wegen  der  eventuell  brotlos  werdenden  Arbeitermassen  von  15  000 
bis  20000  Leuten  auf  sieben  oficinas  interessiert  war,  hatte  der 
Firma  bereits  Lst.  500  000  vorgeschossen.  Und  zwar  erhielten  Granja 
Lst.  200  000   am  8.  Dezember  19u7,    Lst.  50000    am  10.  Dezember 

1907,  Lst.  200000  am  8.  Januar  1908  und  Lst.  50000  am  16.  Januar 

1908,  via  Banco  de  Chile.  Die  Zahlungen  wurden  an  die  Filiale 
des  Banco  de  Chile  in  London  durch  die  Tesoreria  Fiscal  in  London 
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für  Rechnung  von  Granja  &  Co.  ausgeführt.  Der  Banco  de  Chile 
war  der  Regierung  für  den  Vorschuß  verantv/orth'ch  und  hatte 
seinerseits  erste  Hypothek  auf  die  Privateisenbahn  der  Firma  von 
Caleta  Coloso  nach  Aguas  Biancas  erhalten.  Er  mußte  obige 
Lst.  500  000  in  sechs  Monaten  nach  dem  IG.  Januar  1908  ein- 
schließlich 3V2%  Zinsen  zurückgeben,  andernfalls  ging  die  Eisen- 
bahn nebst  den  Hafeneinrichtungen  in  Coloso  an  den  Staat  über. 
Die  Eisenbahn  mißt  eine  Länge  von  223  km  und  wurde  mit 
Lst.  1400  000  Wert  geschätzt.  8ie  stand  Ende  1907  bei  Granja 
mit  über  13000  000  Gold-Pesos,  d.  h.  mit  etwa  Lst.  lOOOOOO  Kost- 
preis ein.  Der  Banco  de  Chile  war  von  Granja  &  Co.  zum  Ver- 
kauf der  Bahn  für  den  Preis  von  Lst.  1 200  000  bevollmächtigt 
worden;  er  hat  den  Verkauf  in  London  eine  Zeitlang  vergeblich 
versucht.  Schließlich  ging,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die  Bahn 
in  der  Tat  in  englische  Hände  über. 

Die  allmähliche  Entwicklung  der  den  Fiskus  ebenso  wie  private 
Gläubigerinteressen  berührenden  „Sanierung"  des  großen  Granja- 
Unternehmens ,  welche  langwierige  Verhandlungen  erforderte,  ist 
sehr  lehrreich.  Sie  möge  daher  in  knappen  Strichen  geschildert 
werden. 

Nach  längeren  Diskussionen  kam  es  zunächst  Anfang  Mai  1908 
zu  einem  Referendumvertrag  mit  einem  Londoner  Syndikat. 
Diesem  gehörten  die  Firmen  I.  S.  Morgan  &  Co.,  Baring  Bros  &  Co., 
Harvey,  der  Banco  Anglo  Sudamericano ,  sowie  die  Firma  W.  R. 
Grace  &  Co.  an;  letztere  vertrat  das  Konsortium  in  Chile.  Nach 
dem  Vertrag  sollten  Granja  &  Co.  in  Liquidation  treten  und 
genanntes  Syndikat  in  London  die  Granja  Nitrate  Co.  Ltd. 
bilden.  Die  englische  Gesellschaft  erhält  den  Besitz  der  Sucesion 
(Erbfolge)  de  Don  Matias  Granja  (früherer  Chef  der  Firma),  ins- 
besondere dessen  Interessen  an  der  oficina  „La  Granja",  welche 
nicht  zu  den  sieben  oficinas  der  eigentlichen  Firma,  sondern  viel- 
mehr einem  separaten  chilenischen  Salpeterunternehmen  (Astoreca) 
gehört,  zugeteilt;  hierfür  übernimmt  sie  die  Bezahlung  der  Schulden 
von  Granja  &  Co.  und  der  Sucesion  de  Don  Matias  Granja  von  totiü 
Lst.  1000  000.  Die  Forderung  des  Banco  de  Chile  von  Lst.  500  000 
löst  der  Banco  Anglo  Sudamericano  ab,  dem  dafür  mit  Einver- 
ständnis der  chilenischen  Regierung  deren  mittelbare  Garantie,  die 
Caleta  Coloso-Bahn,  zediert  wird.  Vom  Kapital  der  Granja  Nitrate 
Co.  Ltd.  fallen  75*^/o  genannter  Sucesion  und  25*^/0  dem  Syndikat 
zu.  Um  die  Begleichung  obiger  Schulden  zu  ermöglichen,  war  die 
Ausgabe   von    Debentures    in    Aussicht   genommen.      Bis    zu    deren 

Diinker,  Wirtschaftsstiulien.  ^ 
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Tilgung,  man  sprach  von  zehn  Jahren,  bleibt  ein  Stück  mehr  als 
die  Hälfte  vom  Aktienbesitz  der  Granja  Nitrate  Co.  zur  Verfügung 
des  Syndikates  hinterlegt.  Dieses  würde  also  während  genannter 
Zeit  über  alles  die  uneingeschränkte  Kontrolle  haben.  Behufs  Be- 
triebes der  oficina  „La  Granja"  bildet  das  Syndikat  zusammen  mit 
der  Sucesion  de  Don  Hijinio  Astoreca  eine  eigene  Gesellschaft  in 
London,  ,,La  Granja  Ltd."  mit  einem  Kapital  von  Lst.  1000000, 
je  die  Hälfte  in  Aktien  und  Debentures.  60  ^/o  dieses  Kapitals 
übernimmt  die  Granja  Nitrate  Ltd.  und  40  ^!o  die  Sucesion  de  Don 
Hijinio  Astoreca,  Letzterer  hat  ^5  der  Stimmen  im  Londoner 
Direktorium  und  Stimmengleichheit  mit  diesem  im  Valparaisoer 
Lokalrat.  Der  Betrieb  von  „La  Granja"  unter  der  neuen  Gesell- 
schaft ist  für  die  Dauer  von  50  Jahren  gedacht. 

Die  Gläubiger  von  Granja  &  Co.  hatten  dem  Referendum- 
Kontrakt  inzwischen  zugestimmt.  Bis  zum  definitiven  Abschluß 
des  Vertrages  mit  dem  Syndikat  sollten  Granja  &  Co.  unter  der 
Bürgschaft  der  Sucesion  de  Don  Matias  Granja  und  der  Leitung 
von  Moises  Astoreca  weiterarbeiten  und  sich  einer  Kommission  an- 
gliedern, die  aus  drei  Gläubigern  und  zwei  Bevollmächtigten  der 
oben  erwähnten  Sucesion  besteht.  Die  während  dieser  Übergangs- 
periode eingegangenen  Verpflichtungen  würden  natürlich  vollständig 
erfüllt,  während  die  Schulden  der  alten  Verwaltung  mit  Zustimmung 
der  Gläubiger  ebenso  in  Bälde  voll  abgedeckt  werden  sollten,  so- 
fern es  sich  nicht  um  Beträge  von  über  Lst.  500  handele. 

Das  englische  Syndikat  hat  indessen  am  6.  Oktober  1908  seine 
ursprüngliche  Offerte  zurückgezogen,  wonach  obige,  den  ganzen 
Besitz  der  Firma  Granja  &  Co.  (Eisenbahn  Caleta  Coloso-Aguas 
Biancas,  60  ^/o  Anteil  an  der  gemeinsam  mit  der  Sucesion  Astoreca 
bearbeiteten  oficina  „La  Granja"  und  den  ganzen  sonstigen  Besitz 
der  Firma  an  Salpeter-Oficinas  und  -Terrains ,  sowie  an  Häusern 
und  Grundstücken)  umfassende  Gesellschaft  gegründet  werden  sollte. 
Am  7.  Oktober  wurde  eine  neue  Offerte  gemacht.  Danach 
beabsichtigte  man,  drei  Gesellschaften  zu  gründen: 

Granja  Ltd.  für  60 ^/o  Anteil  an  der  Salpeter-Oficina  „La 

Granja"   mit  einem  Aktienkapital  von  Lst.  5u0o00. 

Coloso     Kailway     Co.     mit     einem     Aktienkapital     von 

Lst.,  950  000. 

The  Granja  Nitrate  Co. -Ltd.,  umfassend  den  sonstigen 

Besitz    der    Firma,    mit    Lst.    2100000    Mitteln;    davon    waren 

Lst.  300000  6  o/u  ige  Pref.  Shares,  Lst.  1500000  Ord.  Shares  und 

Lst.  300  000  Debentures. 
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Die  Firma  sollte  mit  Lst.  1150  000  bar,  Lst.  ;300  000  in  vor- 
.stehenden  Vorzugsaktien  und  mit  Lst.  450000  in  vorstehenden 
ordentlichen  Aktien  bezahlt  werden ,  also  mit  insgesamt  nur 
Lst.  1  900000.  Davon  hatten  jedoch  die  Gläubiger  zirka  Lst.  1450  00<» 
zu  beanspruchen,  so  daß  den  alten  Besitzern  nur  Lst.  450000  in 
Ord.  Sbares  geblieben  sein  würden. 

Diese  ungün.stige  Offerte  wurde  von  den  Erben  nicht  an- 
genommen. Nachdem  der  chilenische  Staat  wegen  seiner  großen 
Forderung  (Lst.  500  000  Vorschuß  und  Lst.  300 OOu  Zollwechsel) 
keine  Schwierigkeiten  machte,  kam  man  in  der  Gläubigerversamm- 
lung vom  7.  Oktober  1908  überein,  daß  die  Liquidation  weitere 
sechs  Monate  von  Herrn  Moises  Astoreca  durchgeführt  und  von 
nun  ab  Forderungen  bis  zu  Lst.  2  000  bezahlt  werden  sollten. 

Im  November  1908  gelang  es,  einen  Hauptteil  des  Besitzes,  die 
Caleta  Colosa-Bahn  für  Lst.  (380000  an  ein  englisches  Syn- 
dikat für  Rechnung  der  Antofagasta  and  ßolivian  Railway  Co.  zu 
verkaufen.  Der  Erlös  sollte  wie  folgt  verteilt  werden:  Lst.  5<>0n00 
Rückzahlung  an  den  chilenischen  Fiskus,  Lst.  25000  Kommission 
an  den  Banco  de  Chile  (ursprünglich  verlangte  dieser  Lst.  50  000), 
restliche  Lst.  155  000  für  Ablösung  einer  Hypothekenschuld  an 
Vorwerk  &  Co.  in  Höhe  von  einigen  Lst.  lOOOO  und  zur  Bezahlung 
eines  Teils  der  protestierten  und  im  Besitz  der  Regierung  betind- 
lichen  Zollwechsel.  Letztere  übertrug  durch  Dekrete  vom 
23.  November  1908  und  von  einigen  Tagen  zuvor  die  Terrain- 
konzession an  den  neuen  Besitzer. 

Im  März  1909  wurde  in  London  eine  4^/2  ^/o  ige  Debentures- 
anleihe  von  Lst.  900000  für  genannte  Colosobahn  seitens  der  Anto- 
fagasta and  Bolivian  Railway  Co.  zu  94  ^/o  emittiert.  Mit  dem  Erlös 
soll  der  restliche  Kaufpreis  bezahlt,  sowie  ein  Betriebsfonds  ge- 
schaffen werden.  Die  Bahn  arbeitet  mit  einem  Kapital  von 
10  Millionen  Pesos;  sie  ist  seit  Ende  1907  im  Betrieb  und  erzielte 
für  1908  einen  Reingewinn  von  zirka  Lst.  69000. 

Ebenso  wie  die  Firma  Granja  &  Co.  sind  auch  noch  andere 
Unternehmungen  von  der  Regierung  unterstützt  worden.  Zu  diesem 
Zwecke  erhielt  z.  B.  der  Banco  de  la  Republica  durch  Dekret  vom 
22.  Januar  1908  Lst.  9000  9()  T/S.-Wechsel  auf  London,  rückzahlbar 
mit  je  Lst.  3000  am  1.  Oktober,  1.  November  und  1.  Dezember 
1908,  sowie  durch  Dekret  vom  24.  Januar  1908  der  Banco  Nacional 
Lst.  70000,  rückzahlbar  in  gleichen  Quoten  a  Lst.  14000  zu  jeder 
Post  in  den  Monaten   Februar  und  März  1908. 

8- 


ll(j  Erster  Teil.     Die  Republik  Chile. 

4.    Absatz  und  Konkurrenz  des  Salpeters. 

In  dem  Salpeterjahre  1908/09  wurden  39  057456  Quintales 
ä  46  kg  produziert  und  40  521283  Quintales  ausgeführt;  der  Welt- 
verbrauch belief  sich  auf  42  042  841  gegen  39  301535  in  der 
Vorjahrsperiode. 

Seit  einiger  Zeit  trägt  man  sich  mit  der  Absicht  der 
Zentralisierung  des  Salpeterverkaufs  durch  ein  eng- 
lisches Syndikat.  Es  wird  damit  bezweckt,  den  Preis  hochzuhalten. 
Diese  bereits  vor  Jahren  vorgeschlagene,  aber  gescheiterte  Idee  hat 
in  Salpeterkreisen  Zustimmung  und  Ablehnung  erfahren.  Obwohl 
in  einer  im  August  1908  stattgehabten  Versammlung  sich  eine 
größere  Majorität  dafür  fand,  erschien  es  von  vornherein  sehr 
fraglich,  ob  diesmal  etwas  daraus  werden  sollte.  Abgesehen  von 
der  zweifelhaften  und  auch  tatsächlich  nicht  erfolgten  Erneuerung 
der  Salpeterkombination  ist  die  Aufbringung  eines  Kapitals  von 
Lst.  3  Millionen  lediglich  zu  diesem  Zwecke  keine  kleine  Sache. 
Auch  sei ,  so  argumentieren  die  Gegner ,  die  Zunahme  des  Welt- 
konsums um  30  ^!o  bei  einem  Salpeterpreis  über  7  sh  kaum  an- 
zunehmen. Ebenso  wie  aus  Aktionärkreisen  erhob  sich  auch  Wider- 
spruch seitens  des  chilenischen  Konsuls  in  London. 

Gegen  Ende  1908  schien  die  Angelegenheit  des  Verkaufs- 
syndikates um  einen  Schritt  über  den  Boden  allgemeiner  Dis- 
kussionen hinausgekommen  zu  sein.  Es  sollten  20  ^/o  der  Salpeter- 
Verschiffung  in  der  Form  syndiziert  werden ,  daß  man  deren  Ver- 
kauf in  Konsignation  einem  Syndikat  überträgt ,  an  dessen  Spitze 
die  Firma  Gibbs  &  Co.  in  London-Valparaiso  steht.  Hierfür  hoffte 
man  einen  recht  hohen  Preis  monopolisieren  zu  können.  Die 
übrigen  80  ^/o  kann  jedermann  nach  eigenem  Gutdünken  verkaufen. 
Auf  die  20^/0  sollen  Vorschüsse  bis  zu  80  "/o  des  Wertes  gegeben 
werden. 

Im  ersten  Quartal  1909  verlautete  von  Absichten  der  Firma 
Gibbs  &  Co.,  mit  Hilfe  großer  Produzenten  und  Verlader  die  vor- 
handenen Salpetermengen  nicht  zu  verschiffen,  sondern  zum  großen 
Teil  zurückzuhalten  oder  in  Europa  aufzulagern  und  damit  den 
Preis  zu  treiben.  Dies  gelang  dem  englischen  Pool  und  seinen 
Mitläufern  jedoch  nur  für  kurze  Zeit;  denn  der  Preissteigerung  auf 
7  sh  3  d  im  März  1909  folgte  im  Mai  der  Rückgang  auf  6  7. 

Den  Zentralisationsabsichten  stehen  an  gewichtigen  Macht- 
faktoren die  chilenische  Regierung  und  der  europäische  Konsum 
gegenüber.  Der  Fiskus  vermag  als  Besitzer  vieler  unbearbeiteter 
Salpeterlager  seinen  Einfluß  geltend  zu  machen,  und  vielleicht  hängt 
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damit  auch  in  etwas    die   in  IV.    3.    mitgeteilte  Absicht    zusammen, 
ausgedehnte  Terrains    in  Tarapaca    an  Meistbietende  zu  verkaufen. 

Für  den  Konsumbedarf  spielen  Preisgestaltung  und  Ver- 
wendungsmöglichkeit anderer  Düngemittel  eine  bedeutsame  Rolle. 
Neben  dem  Kali  ist  für  den  Salpeter  das  künstliche  Salpeter- 
Produkt  eine  zu  beachtende  Konkurrenz.  Der  künstliche 
Salpeter  wird  aus  dem  Stickstoff  der  Luft  gewonnen,  indem  man 
die  in  diesem  sonst  noch  enthaltenen  Elemente  ausscheidet  und  ihn 
dann  im  Wege  höchster  Erhitzung  durch  elektrische  Funken  mit 
Sauerstoff  verbindet.  Die  erhaltene  Salpetersäure  wird  über  Kalk- 
steine geleitet,  und  es  entsteht  Kalksalpeter.  Die  Produktion 
schreitet  voran:  Es  sind  in  den  drei  Jahren  1905  bis  1907  aus 
Norwegen,  welches  wegen  der  vielen  für  die  elektrische  Kraft- 
gewinnung nutzbaren  Was.serkräfte  sehr  geeignet  ist,  115140  kg, 
588  680  kg  und  1343830  kg  ausgeführt  v/orden.  Gemeinsam  mit 
den  norwegischen  Erfindern  Birkeland  und  Eyde  ist  in  Deutschland 
speziell  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  auf 
diesem  Gebiete  tätig.  Aber  es  existieren  auch  sonst  noch  und  im 
übrigen  Europa,  sowie  in  Nordamerika  dergleichen  Unternehmungen. 

Gegenüber  der  chilenischen  Ausfuhr  von  ca.  40  Millionen  Quin- 
tales gleich  1800000  Tonnen,  welche  ferner  bei  nachgebendem 
Preise  ausdehnungsfähig  ist  (die  Initialquoten  für  die  Gewinnung 
beliefen  sich  im  letzten  „Combinations"-Jahr  auf  etwa  85  Millionen 
Quintales),  bedeuten  freilich  selbst  lOOOOO  Tonnen  künstlichen  Sal- 
peters noch  nicht  viel.  Und  eine  Erschöpfung  der  chilenischen 
Lager  kommt  für  viele  Jahrzehnte  nicht  in  Frage. 

Man  glaubt  trotzdem  vielfach,  daß  die  chilenische  Regierung 
dieser  Entwicklung  mit  zu  großer  Lässigkeit  entgegensehe.  Sie 
hat  statt  eines  kompetenten  Salpeter-Fachmannes  einen  Santiaguiner 
Advokaten  zum  Spezial-Experten  ernannt,  der  in  ihrem  Auftrage 
nach  Europa  gereist  ist,  um  die  Konkurrenz-Möglichkeiten  zu 
untersuchen. 

In  der  Propaganda  für  den  Salpeterverbrauch  könnte  wohl  noch 
mehr  geschehen,  sowohl  vom  Staate  wie  von  den  Produzenten  und 
deren  Vertretern.  Es  stehen  dem  nur  häutig  die  Interessen  von 
Spekulanten  entgegen. 

Im  September  1909  wurde  in  Santiago  von  chilenischen  Inter- 
essenten eine  „Sociedad  Nacional  de  Salitre"  organisiert,  welche 
die  Förderung  der  Salpeterindustrie,  insbesondere  auch  ein  Studium 
der  finanziellen  Hilfsmittel  bezweckt.  Am  20.  November  19(»9  er- 
ließ   das  Finanzministerium    ein  Dekret    über   die    Gründung    eines 
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beratenden  Ausschusses  in  Salpeterangelegenheiten  („Consejo 
Salitrero"),  der  von  ersterem  abhängig  ist  und  von  verschiedenen 
offiziellen  Persönlichkeiten  und  angesehenen  Advokaten  gebildet  wird. 
Der  allgemeine  Wettbewerb  in  der  Produktion  hat  infolge  der 
Auflösung  der  „Combinacion  Salitrera"  bereits  eine  verstärkte  Ab- 
ladung gezeitigt. 

e)  Die  Lage  des  Kupfer-  und  Zinnmarktes. 

Die  Bedeutung  des  Kupfers  für  den  chilenischen  Außenhandel 
und  damit  für  die  gesamte  Wirtschaft  Chiles  ist  bereits  gestreift 
worden.  Nach  dem  Salpeter  ist  dieses  Metall  das  wichtigste  Export- 
produkt; es  wird  sowohl  im  Erzzustande  wie  auch  geschmolzen  aus- 
geführt.    Solcher  Schmelzen  gibt  es  mehrere  im  Lande. 

Im  Jahre  1907  betrug  die  Ausfuhr  nur  ca,  27  500  Tonnen^ 
obwohl  damals  und  zwar  im  März  1907  der  Preis  mit  ca.  Lst.  112 
pro  Tonne  Standard  Kupfer  in  London  eine  nie  gesehene  enorme 
Höhe  erreicht  hatte ;  er  ging  allerdings  im  Laufe  des  Jahres  in 
rapidem  Sturz,  namentlich  von  Juli  bis  Oktober,  auf  Lst.  54  wieder 
zurück.  In  1908  wurden  37  100  Tonnen  exportiert,  also  9  600  Tonnen 
mehr  als  im  Vorjahr;  der  Preis  notierte  während  des  ganzen  Jahres 
um  Lst.  60  herum  (höchster  ca.  Lst.  65  im  November,  niedrigster 
Lst.  57  im  März  1908).  Die  Ausfuhrziffer  seit  1901  bis  einschließ- 
lich 1905  betrug  jährlich  mehr  oder  weniger  30  000  Tonnen ;  in  1906 
erreichte  sie  nur  27  900  Tonnen.  Die  Durchschnittspreise  bewegten 
sich  in  den  genannten  Jahren  zwischen  etwa  53  und  70  Lst;  in 
1906  und  1907  war  die  Durchschnittsnotiz  etwa  Lst.  87. 

Das  erste  Halbjahr  von  1909  brachte  wie  für  1908  einen  Preis 
um  Lst.  60  herum,  meist  etwas  darunter  (niedrigste  Notiz  Lst.  55.10). 
Vom  Juli  zum  August  erfolgte  eine  Preissteigerung  auf  etwa  Lst.  61, 
in  den  späteren  Monaten  ein  erneuter  Rückgang  auf  Lst.  56^2. 
Ende  1909  notierte  Kupfer  Lst.  61^/4,  sein  höchster  Preis  im  ver- 
gangenen Jahr  war  Lst.  64V s,  sein  niedrigster  Lst.  54^/4. 

Zwei  Drittel  etwa  von  der  chilenischen  Kupfer- 
produktion  pflegen  in  Valparaiso  durch  öffentliche  Versteigerung 
verkauft  zu  werden.  Es  werden  hierzu  von  der  Makler-Firma 
Jackson  Gebote  erbeten,  nachdem  diese  zuvor  Gattung,  Menge  und 
Verschiffungsmonat  des  jeweiligen  zur  Auktion  gelangenden  ge- 
schmolzenen Kupfers  bekannt  gegeben  hat.  Von  verschiedenen 
Kommissionären  europäischer  Kupferinteressenten  werden  hiernach 
auf  telegraphischem  Wege  entsprechende  Offerten  eingeholt  und  dann 
Tags    darauf  abgegeben.     Die   erhaltenen  Lst.-Preise  für  cif  (Preis 
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einschließlich  Kosten,  Versicherung,  Fracht;  —  Kupfer  rechnet  man 
aber  vorher  in  einen  m/c  fob  (frei  an  Bordj  —  Preis  unter  Ab- 
setzung der  Verschiflfungs-  und  sonstigen  Kosten  um ;  die  gegen  die 
Kupferverladung  zu  ziehenden  Lst.-Wechsel  werden  zwecks  Be- 
schaffung des  zum  Kupferankauf  nötigen  Papiergeldes  im  Wechsel- 
markte begeben.  Der  höchstbietende  Kupfer-Kommissionär  erhält 
den  Zuschlag;  der  W^echselverkauf  an  einen  Wechselmakler  wird 
vorbehaltlich  des  Zuschlages  kontrahiert. 

Auch    manches    Kupferunternehmen    ist    durch    Preisrückgang 
durch   Überschuldung    sowie   schlechte    Verwaltung    in    Bedrängnis 
geraten,  und  selbst  solide  Produzenten  bewahrte  zeitweilig  nur  die 
gesunkene  Valuta  vor  größeren  Geschäftsverlusten  und  Einstellung 
des  Betriebes. 

Zinn  ist  insofern  für  die  chilenische  Privatwirtschaft  von  Be- 
deutung, als  eine  ganze  Reihe  von  bolivianischen  Zinnminen- 
Gesellschaften  mit  chilenischem  Kapital  resp.  Kredit  gegründet 
worden  sind.  Sie  haben  infolge  der  rückgängigen  Konjunktur  im 
allgemeinen  wie  insbesondere  auch  im  Zinnpreise  (Rückgang  um 
ca.  Lst.  85  pro  Tonne;  höchster  Preis  in  1907  Lst.  200,  niedrigster 
Lst.  116,  höchster  in  1908  Lst.  146^^4,  niedrigster  Lst.  118)  fast  sämtlich 
schwere  Zeiten  durchmachen  müssen ;  dies  umsomehr,  als  schlechte 
Verwaltung  und  Überschuldung    häufig   weitere  Hemmnisse  bilden. 

Der  bolivianische  Export  ist  von  1907  auf  1908  von  27  700  Tonnen 
auf  29900  Tonnen  gestiegen,  obwohl  verschiedene  größere  Gesell- 
schaften ihren  Betrieb  hatten  einstellen  müssen.  Im  ersten  Semester 
1909  notierte  der  Londoner  Zinnpreis  um  Lst.  130;  im  Juli  bis 
August  stieg  er  bis  nahe  an  Lst.  140  für  1  Tonne,  in  den  Monaten 
September  bis  November  hielt  er  sich  zwischen  Lst.  135  und  Lst.  140, 
bis  Anfang  Dezember  ging  er  auf  Lst.  144.  Der  höchste  Preis  in 
1909  war  Lst.  154 Vs,  der  niedrigste  Lst.  124,  die  Jahresschlußnotiz 
Lst.  1531/4. 

f)  Handelskrisis  im  allgremeinen. 

Bei  den  Zusammenbrüchen  und  Liquidationen  s*^  vieler  Unter- 
nehmungen konnte  es  naturgemäß  nicht  ausbleiben,  daß  auch  der 
an  sie  liefernde  Handel  schwere  Verluste  erleiden ,  und  daß  gar 
manche  Firma  Konkurs  machen  oder  wenigstens  akkordieren  mußte. 
Bis  Ende  1907  und  Anfang  1908  lagen  nur  hier  und  da  einige 
größere  Firmen  fest,  die  einer  Hilfe  bedurften.  Von  einem 
eklatanten  Zusammenbruch  hatte ,  abgesehen  von  dem  weniger 
wichtigen   des  Banco  Industrial  de  Chile  y  Francia  und  dem  Kon- 


120  Erster  Teil.     Die  Republik  Chile. 

karse  des  Banco  Mobiliario ,  welcher  später  in  außergerichtliche 
Liquidation  umgewandelt  wurde,  bis  dahin  nichts  verlautet. 

Die  großen  Importfirmen  hatten  in  den  letzten  Jahren  so  gut  ver- 
dient, daß  sie  auch  trotz  des  schweren  Erdbebens  vom  16.  August 
1906  einen  Stoß  vertragen  konnten.  Kleine  Leute  warfen  natürlich 
in  Valparaiso  wie  namentlich  im  Norden  vielfach  um  oder  bezahlten 
wenigstens  ihre  Akzepte  für  längere  Zeit  nicht.  Davon  sind  ins- 
besondere die  direkten  europäischen  Exporteure,  welche  das  Land 
mit  einer  großen  Zahl  von  Reisenden  zu  beschicken  pflegen  und  es 
mit  Waren  überschwemmt  hatten,  in  nicht  unbedeutendem  Umfange 
betroffen  worden.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  gegen  Auslieferung 
der  betreffenden  Warendokumente  bereits  akzeptierten  europäischen 
Inkassowechsel  wurden  unter  Vorbringung  unzähliger  Vorwände 
und  Ausflüchte  oder  einfach  kurz  und  bündig  mit  der  Erklärung 
„Der  Kurs  ist  zu  schlecht"  nicht  bezahlt.  Die  Wechsel  gehen  in 
vielen  Fällen  zum  Protest,  aber  ein  Einklagen  unterbleibt  häutig 
als  nutzlos;  sie  müssen  wohl  oder  übel  prolongiert  werden.  Bei  der 
Aussicht  auf  eine  schwierige  und  langwierige  Prozeßführung  mit 
Elementen  von  zweifelhaftem  Kapital  und  Charakter  trägt  mancher 
europäische  Lieferant  lieber  den  Verlust  und  begnügt  sich  mit 
geringfügigen  Abzahlungen.  Er  sieht  zu,  ob  er  vielleicht  später  zu 
seinem  Gelde  kommt. 

Erst  im  März  1908  wurde  eine  eigentliche  Handelskrisis 
akut.  Nachdem  Granja  &  Co.  trotz  der  enormen  Unterstützung  von 
Seiten  der  Regierung  schwach  geworden  waren ,  tauchten  Gerüchte 
über  protestierte  Haustratten  von  Edmondson  &  Co.  in  Val- 
paraiso (Import  und  Export,  Landesproduktej  auf  Gunsten 
Sons  &  Co.  in  Liverpool  auf;  davon  liefen  in  jener  Zeit  zirka 
Lst.  70000  um.  Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  waren  jedoch  nicht 
m  Valparaiso  aufgekommen,  vielmehr  hatte  das  Liverpool-Haus  große 
Verluste  in  brasilianischem  Gummi  erlitten.  Von  den  Valparaiso- 
Gläuljigern  wurde  die  außerordentliche  Liquidation  beschlossen. 

Am  8.  April  1908  gerieten  Gonzalez,  Soffia  &  Co.  in 
Valparaiso  (Import  und  Export,  Salpeterinteressen  und  Landes- 
produkte) in  Schwierigkeiten.  Es  kam  zu  einem  Akkord,  wonach 
60  o/o  von  der  Firma  an  die  Gläubiger  in  Raten  ohne  Zinsen  zu 
bezahlen  waren. 

Mitte  April  folgten  Woodgate  &  Co.  in  Valparaiso  (Im- 
port und  Export)  infolge  Protestierung  ihrer  Haustratten  auf 
Woodgate  Sons  in  Liverpool.  Die  Gläubiger  in  Liverpool  be- 
schlossen die  langsame  Liquidation  der  Firma. 
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Außer  den  vorstehend  angeführten  Fällen  könnte  ich  noch  eine 
Unzahl  kleinerer  Zusammenbrüche  aufzählen.  Namentlich 
haben  Leute  mit  wenig  Kapital,  das  ihnen  die  direkte  Einfuhr  kaum 
oder  überhaupt  nicht  gestattete  ,  in  den  verflossenen  Jahren  durch 
die  Menge  der  Reisenden  veranlaßt,  weit  über  ihre  Kräfte  und 
kaufmännischen  Qualitäten  hinaus  importiert.  Dies  gilt  ganz  be- 
sonders für  den  Norden  Chiles  und  auch  von  Bolivien,  die  beide 
mit  Waren  für  lange  Zeit  überfüllt  sind.  Deren  Absatz  erscheint 
jetzt  umso  schwieriger,  als,  wie  wir  wissen,  viele  der  Minen-  und 
sonstigen  Gründungen ,  welche  den  Warenstock  abnehmen  sollen, 
selbst  zahlungs-,  ja  sogar  betriebsunfähig  geworden  sind.  So  reihte 
sich  denn  ein  Bankerott  an  den  anderen  an. 

Die  Signatur  des  Handels  ist  unter  diesen  Umständen  im  ganzen 
eine  flaue  Geschäftslage.  Nur  ab  und  zu  stiegen  die  Umsätze,  wenn 
ein  erhöhter  Wechselkurs  optimistische  Gedanken  aufkommen  ließ. 
Seit  mehr  denn  Jahresfrist  aber  hat  der  Import  gegen  früher  stark 
abgenommen.  Das  beweisen  sowohl  die  reduzierten  Ziff'ern  des 
Außenhandels  als  die  Verringerung  der  Zolleinnahmen. 

Im  Anschluß  an  die  in  Kapitel  IL  3  und  III.  3  mitgeteilten 
Daten  über  den  chilenischen  Außenhandel  von  1905  bis 
1908,  welche  eine  Abnahme  des  Imports  und  eine  Steigerung  des 
Exports  herweisen,  gebe  ich  im  folgenden  die  kürzlich  veröff'ent- 
licliten  Zifi'ern  über  das  erste  Halbjahr  1909  wieder: 

Danach  fiel  der  Import  gegen  das  erste  Vorjahrssemester  weiter 
um  25848900  Gold-Pesos  auf  113  327  800  Gold-Pesos.  Aber  auch 
der  Export  ging  um  21737  200  Gold-Pesos  auf  123397  600  Gold- 
Pesos  zurück.  Vom  Import  -entfallen  allein  13627  000  weniger  auf 
Maschinen  usw.,  von  der  Exportabnahme  28  633  700  Pesos  auf  Mine- 
ralien, wogegen  an  Vegetabilien  6  378400  Pesos  mehr  ausgeführt 
worden  sind. 

gr)  Die  Lag"e  der  Landwirtschaft  und  der  Export  im 

allg:enieinen. 

Während  der  Importhandel  durch  Rückgang  der  Konjunktur, 
durch  dauernd  niedrigen  Wechselkurs  und  Verschuldung  in  seinen 
Geschäften  lahm  gelegt  wurde  oder  wenigstens  große  Einschränkungen 
erfuhr,  förderte  die  Valutaentwertung  den  Export  sowohl  in  Mine- 
ralien als  auch  in  agrarischen  Landesprodukten.  Unter  dem  Rück- 
gang des  Kupferpreises  leidende  Kupferunternehmungen  und  ebenso 
manche  Salpetergesellschaften  konnten  sich  nur  dadurch  über  Wasser 
halten. 
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Vor  allem  aber  war  die  Lage  der  Landwirtschaft  eine  glänzende; 
Arbeitermangel  und  Verteuerung  der  Löhne  fielen  hierbei  nur  in 
verhältnismäßig  geringem  Maße  ins  Gewicht.  Es  pflegen  ja  die 
Löhne  von  Landarbeitern  in  Ländern  mit  relativ  wenig  entwickelten 
Verkehrsverhältnissen  nicht  so  rasch  zu  steigen,  daß  sie  mit  der 
Verschlechterung  der  Währung  Schritt  halten;  auch  erfolgen  die 
Lohnzahlungen  hauptsächlich  in  Naturalien.  So  ist  denn  viel  Weizen, 
sowie  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  usw.  mit  schönem  Nutzen  exportiert 
worden. 

Im  Monat  November  1908  hat  sich  ein  Bund  der  Land- 
wirte (Liga  Agraria  Nacional)  gebildet,  welcher  laut  seinem  Pro- 
gramm ökonomische  Ideen  verfolgt,  aber  vor  allem  auch  wohl 
politisch  wirken  will,  und  der  das  agrarische  und  die  Währung  ver- 
schlechternde Machtelement  im  Lande  noch  verstärkt.  Dieser  Ein- 
fluß machte  sich  unter  anderem  im  Monat  November  bemerkbar, 
als  agrarische  Deputierte  den  Finanzminister  wegen  der  aus  einer 
neuen  Europa-Anleihe  von  ihnen  gefürchteten  Wirkungen  (durch 
Verbesserung  der  chilenischen  Valuta)  interpellierten.  (Siehe 
Kapitel  IL  2.)  Man  wies  hierbei  ausdrücklich  auf  die  Konsequenzen 
für  die  Landwirtschaft  hin  (s.  S.  23). 

h)   Die  Verteuerung"  der  Lebensbeding'ung'eii;  Arbeiter- 
'wohnung's-  und  Einw^andererfrage. 

Weniger  in  entlegenen  Landstrichen  als  in  den  Zentren  von 
Handel  und  Verkehr  übte  die  chilenische  Wirtschaftskrisis  auch 
auf  die  Lebensbedingungen  einen  drückenden  Einfluß  aus. 
Nachdem  die  Boomperiode  bedeutende  Lohnsteigerungen  gebracht 
hatte  (einfache  Salpeterarbeiter  erhielten  ü  Pesos  pro  Tag,  Mecha- 
niker 10  Pesos,  Tischler  8  bis  9  Pesos,  Hafenarbeiter  5  Pesos  und 
mehr) ,  zwang  der  Konjunktururaschlag  zu  Lohnreduktionen  und 
Arbeiterentlassungen.  Die  hieraus  entspringende  Unzufriedenheit 
der  Salpeterarbeiter  führte  im  Dezember  1907  zu  einem  blutigen 
Streik  in  Iquique,  welcher  von  der  Regierung  mit  Wafl'engewalt 
niedergeschlagen  werden  mußte. 

Die  Lebensmittel  erforderten  zeitweilig  außerordentliche 
Preise.     So  wurden  im  Jahre  1907  gezahlt  für: 

Milch 40  Centavos  pro  Liter. 

Butter $       2,30  pro  Pfund. 

Fleisch „       2,00  bis  2,60  pro  kg. 

Fisch „       1,50    „     5,00  für  einen  congrio 

oder  eine  corbina. 
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Huhn $       6,00. 

Charqui  (gedörrtes  Fleisch)        „   100,00  pro  Quintal  k  4«J  kg, 

Fett „     53,00  bis  ()0,00  pro  Quintal. 

Bohnen „     14,00     „     18,00  pro  fanega  (72 

oder  100  kg^  je  nach  Platz-Usance). 

Mehl $     10,50  pro  Quintal. 

Kartoffeln „       4,50     „  „ 

Gerste „     10,00  bis  12,00  pro  71,30  kg. 

Weizen „     11,00     „     14,00     „    40  kg  oder 

auch  73,00  kg. 

Heu „       3,00    „      4,00  pro  46 

(vorübergehend  mehr). 

Später  haben  sich  die  Preise  gegen  obige  Ziffern  teilweise  noch 
erhöht;  natürlich  differieren  sie  je  nach  Lage  des  Platzes  sehr  von- 
einander. Ab  und  zu  vorgenommene  chemische  Untersuchungen 
des  kommunalen  Laboratoriums  von  Valparaiso  haben  außerdem 
noch  ergeben,  daß  z.  B.  ein  enormer  Prozentsatz  der  zum  Verkauf 
gelangten  Milch  und  andere  Lebensmittel  absolut  ungenießbar  und 
gesundheitsschädlich  waren. 

Unter  diesen  Verhältnissen  nahm  der  Alkoholkonsum  trotz 
aller  Gegenbestrebungen  naturgemäß  sehr  zu;  die  Ziffern  über  die 
wegen  Trunkenheit  festgenommenen  Personen  sind  allmonatlich 
kräftig  gestiegen.  Außerdem  ist  in  Chile  trotz  gesetzlichen  Verbots 
das  Hazardspiel  namentlich  in  besser  situierten  Kreisen  sehr  ver- 
breitet. 

Die  Teuerung  der  Lebensverhältnisse  hat  viele  Klassen  der 
Bevölkerung  in  Bedrängnis  gebracht.  Die  Staatsbeamten  sind 
schriftlich  und  persönlich  beim  Präsidenten  betreffend  Erhöhung 
ihrer  Gehälter  und  möglichster  Festsetzung  in  Gold-Pesos  oder  zu 
einem  bestimmten  Kurse  vorstellig  geworden,  jedoch  ohne  Resultat. 

Auch  die  Wohnungsnot  war  zeitweise  besonders  in  Val- 
paraiso eine  große.  Die  Mietspreise  für  zwei  Zimmer  in  den  so- 
genannten conventillos  (das  sind  ganz  elende  Wohnungen)  schwanken 
in  den  größeren  Städten  und  im  Norden  zwischen  15  und  35  Pesos 
pro  Monat.  Nach  einer  illustrierten  Karrikatur  sind  in  Almendral 
(Stadtteil  von  Valparaiso  ,  der  besonders  durch  das  l'.rdbeben  mit- 
genommen war)  Bäume ,  Hundehütten  und  Kanalröhren  vermietet 
worden.  Laut  Gesetz  vom  16.  Juli  1007  wurde  die  Ausgabe  von 
6  000  000  Papier-Pesos  6  *^/o  ige  (2  "  o  Amort.)  innere  Anleihe  zwecks 
Bau  von  Arbeiterwohnungen  beschlossen ;  für  das  Reglement  erschien 
am    8.    Juni    1008    ein    linanzministerielles    Dekret.     Einige  Monate 
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später  erwarb  man  ein  Terrain.  Die  Bonos  sind  noch  nicht  aus- 
gegeben .  geschweige  denn  untergebracht.  Ein  vom  Minister  des 
Innern  am  7.  September  1909  erlassenes  Gesetz  besagt  im  wesent- 
lichen nur,  daß  jene  Anleihe  in  Obligationen  zu  8^/o  p.  a.  Zinsen 
und  2^0  akkumulativer  Tilgung  kontrahiert  werden  soll.  Im  Dezember 
1909  ersuchte  die  Direccion  del  Tesoro  um  Offerten  für  600  000 
Pesos  solcher  Bonos.  Von  der  Kindersterblichkeit,  hygienischen 
und  anderen  Mängeln  entwirft  Bürger^  in  dem  Kapitel  über  die 
Hauptstadt  Santiago  ein  anschauliches  und  leider  zutreffendes  Bild. 
Der  Ei nw andere rkontrakt  der  Regierung  mit  dem 
italienischen  Unternehmer  Fantini  ist  wegen  der  wirtschaftlichen 
Krisis  und  infolge  heftiger  Angriffe  im  Parlament  und  in  der  Presse 
suspendiert  worden.  Der  Vertrag  ist  in  der  Tat  sehr  teuer  für 
den  chilenischen  Fiskus,  und  die  Regierung  beabsichtigt  an  Stelle 
dieses  Kontraktes  eine  monatliche  Dampferlinie  für  den  Handels- 
verkehr mit  Italien  einzurichten.  (Im  November  1909  verlautete 
von  Interessenahme  des  Lloyd  Italiano  an  einer  derartigen  Ver- 
bindung.) Inzwischen  sind  mehrere  Tausend  Leute  eingewandert. 
Die  Wirkung  solcher  Arbeitereinwanderungen  nach  Chile  ist  indessen 
schwer  zu  bestimmen;  in  früheren  Jahren  soll  die  Mehrzahl  bald 
wieder  über  die  Cordillere  nach  Argentinien  abgewandert  sein. 

4.    Die  Stellungnahme  der  Regierung,  des  Kongresses  und  sonstiger 

Interessenten  zur  „Situacion  Economica". 
a)    Die  staatliehen  Papiergreld-  und  Anleiheemissionen. 

1.    Allgemeine  Grundsätze. 

Aus  der  bisherigen  Wiedergabe  des  Ganges  der  wirtschaft- 
lichen Dinge  in  Chile  seit  Ende  1904  hat  sich  bereits  mehrfach  er- 
geben, daß  die  Regierung  zu  wiederholten  Malen,  durch  Dekrete 
und  Gesetze,  durch  Verwaltungsmaßnahmen  und  legislative  Be- 
stimmungen aktiv  eingegriffen  hat. 

Zunächst  möchte  ich  die  wesentlichen  Punkte  der  Papier- 
gel dgesetzgebu  n  g  hervorheben  und  dann  zu  einer  Darstellung 
aller  sonstigen  aufgetauchten  Ideen  und  Projekte  zur  „Rettung  der 
Situation"  übergehen,  indem  ich  durchweg  kritische  Bemerkungen 
einflechte. 

Wenn  wir  von  der  Zwangsemission  vom  Juli  1898  absehen, 
die  man  mit  dem  damaligen,  durch  die  Kriegsgefahr  hervorgerufenen, 
Moratorium  entschuldigen  kann,  so  betrat  Chile  die  abschüssige 
Bahn    weiterer   Emissionen    erst    im  Dezember  1904,  nachdem  sich 

^  Dr.  Otto  liürger.    Acht  Lehr-  und  Wauderjahre  in  Chile.    Leipzig  1909, 
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der  Kurs  in  der  Zwischenzeit  wieder  bedeutend  gebessert  und  er  nur 
in  1901/02  wegen  der  erneut  drohenden  Gefahr  eines  Krieges  mit 
Argentinien  einen  größeren  Rückgang  zu  erleiden  hatte. 

Diese  zweite  Emission  von  3U  Millionen  Pesos  wurde  wie  die 
folgende  im  Mai  190(3  und  auch  die  vom  August  1907  mit  dem  be- 
rühmten Schlagwort  ,,falta  de  circulante"  begründet.  Den 
Mangel  an  Umlaufsmitteln  leitet  man  aus  den  zu  geringen  Kassen- 
beständen der  Banken  her.  Deren  Ursache  aber  war  nichts  weiter 
als  die  ganz  unverantwortliche  Gewährung  von  Krediten  an  neue 
Unternehmungen.  Ich  verweise  hiei-zu  auf  die  oben  in  Kapitel  IV.  1. 
aus  dem  .,Mercurio"  zusammengestellte  Liste  der  Neugründungen 
in  den  Jahren  1905  bis  1907.  Mangel  an  wirklichem,  verantwort- 
lichem Kapital  ist  es,  den  man  durch  Kreditbeschaffung  immer 
wieder  und  immer  mehr  ersetzen  zu  können  glaubte. 

An  zweiter  Stelle  bezweckte  man  bei  allen  drei  Emissionen 
durch  teilweise  Anlage  des  staatlichen  Papiergeldes  in  hypo- 
thekarischen Obligationen  deren  Kurs  zu  treiben,  damit 
den  Zinsfuß  zu  drücken  und  so  den  verschuldeten  Agrariern  sich 
nützlich  zu  erweisen.  Der  Totalumlauf  von  Caja-Bonos  betrug  am 
1.  Januar  1907  120524800  Pesos.  Davon  besaß  der  Staat  damals 
bereits  durch  bisherige  Ankäufe  26  000  000  Pesos,  wozu  noch 
30000  000  Pesos  hinzutreten  sollten  und  getreten  sind.  Wenn  man 
ferner  die  70  000  000  Pesos  Staatsdepositen,  welche  als  Depot  bei 
den  einheimischen  Banken  lagen ,  einrechnet,  so  hatte  der  Staat  in 
Depositen  und  Bonos  ein  Vermögen  von  zirka  130  000000  Papier- 
Pesos  angelegt,  mehr  oder  weniger  rein  für  die  Interessen  von 
Spekulanten  und  Agrariern. 

Für  den  Mai  1906  und  die  Projekte  vom  Juli/ August  1907  trat 
als  dritter  Grund  die  Unterstützung  resp.  das  Wiederaufhelfen 
der  durch  Überkapitalisierung  und  Zukunftspekulation  festgelegten 
Bank-    und  Börsen  kreise   aus  ihrer    verfahrenen   Lage  hinzu. 

Neu  war  viertens  die  bei  der  letzten  Emission  beabsichtigte 
Schaffung  eines  Gold-Bono,  des  sogenannten  Bono  Salitrero. 
Dadurch  sollen  die  „nationalen"  Salpetergesellschaften  in  Form 
von  Kredit  an  Stelle  von  verantwortlichem  Kapital  mit  den  nötigen 
Mitteln  versehen  werden.  Verantwortliches  Kapital  können  sie  in 
Chile  nicht  aufbringen,  und  im  Auslande  wollen  sie  es  nicht  auf- 
nehmen, da  sie   „national"   bleiben  möchten. 

Bei  jeder  Emission  ist  der  Gedanke  der  Schaffung  einer  Caja 
de  Conversion  aufgetaucht,  welche  gegen  Deponierung  von  Gold 
Papiergeld  zum  Pariwert  von  18  d  unter  gleichzeitiger  Aushändigung 
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eines  auf  den  Namen  lautenden  Zertifikates  emittiert.  Aber  diese 
Idee  wurde  im  Dezember  1904  verworfen  und  im  Mai  1906  nur 
insofern  verwirklicht,  als  Banken  und  Privatleute  Beträge  aus  der 
zweiten  Hälfte  der  emittierten  40  Millionen  Papier-Pesos  gegen 
Deponierung  von  Gold  oder  guten  Wechseln  auf  London  erhalten 
konnten.     Jedoch  ist  auch  das  nicht  praktisch  geworden. 

Im  August  1907  kehrte  die  Idee  in  präziserer  Form  wieder. 
Obwohl  sie  dann  Gresetz  geworden  ist,  ist  an  ihre  praktische  Durch- 
führung nicht  zu  denken,  da  Chile  größere  Goldbestände  im  Lande 
selbst  nicht  aufzusveisen  hat  und  das  Interesse  europäischer  Kapita- 
listen trotz  der  vorteilhaften  Kurssicherung  unter  den  derzeitigen 
Verhältnissen  recht  zweifelhaft  erscheinen  muß.  Dies  dürfte  um 
so  mehr  der  Fall  sein,  als  das  deponierte  Gold  nicht  für  Rechnung 
des  Staates  als  Sichtdepositum  an  europäische  Banken  geht,  sondern 
in  der  chilenischen  Moneda  in  Santiago  oder,  soweit  es  sich  um  in 
London  eingeliefertes  Gold  handelt,  in  der  Tesoreria  Fiscal  in 
London  zinslos  aufbewahrt  werden  soll.  Infolgedessen  ist  die  Ge- 
fahr einer  Verquickung  der  Gelder  mit  anderen  Dingen  leicht 
gegeben.  Auch  können  die  Goldbeträge  erst  nach  30  Tagen  Avis, 
also  nicht  Zug  um  Zug  wieder  erlangt  werden. 

Abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  einer  praktischen 
Verwirklichung  der  vorstehenden  Idee  muß  eine  solche  Caja  de 
Conversion  auch  insofern  Bedenken  erregen,  als  es  einem  potenten 
Syndikat  möglich  gemacht  würde,  umfangreiche  Kurstreibereien  zu 
inszenieren.  Nach  entsprechender  Deponierung  von  Gold  in  London, 
sagen  wir  von  Lst.  300  000,  könnte  es  nämlich  mit  dem  dafür 
erhaltenen  Papiergeld  a  18  d,  also  mit  4  Millionen  Papier-Pesos, 
durch  Ankauf  von  Lst.-Wechseln  den  Wechselkurs  auf  dem  Val- 
paraisomarkt künstlich  nach  unten  drücken.  Nach  Deponierung 
der  z.  B.  bei  12  d  hereinbekommenen  Lst.  200  000  tritt  das  Syndikat 
mit  dem  neuerdings  vom  Staate  erhaltenen  Papiergeld  ä  18  d,  also 
mit  2  666666,66  Papier-Pesos  aufs  neue  als  Wechselkäufer  auf  und 
treibt  den  Kurs  dann  weiter  zurück. 

Freilich  muß  dieser  Operation  später  einmal  der  Wiederverkauf 
der  Wechsel  und  damit  eine  Kurserholung  gegenüberstehen,  weil  man 
ja  zum  Wiedereintausch  des  hingegebenen  Goldes  des  dafür  erhaltenen 
und  am  Markte  gegen  Wechsel  verkauften  Papiergeldes  bedarf. 

In  jedem  Falle  sind  derartige  spekulative  Machenschaften  ohne 
kommerzielle  Basis  bedenklich.  Bei  der  argentinischen  Konversions- 
kasse sind  sie  unmöglich,  da  in  Buenos  Aires  nicht  ein  schwankendes 
Agio    in    Frage    kommt,    sondern,    wie    wir    noch    im    zweiten   Teil 
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des  Buches  sehen  werden ,  Gold  im  festen  Verhältnis  von  44  zu 
100,  gleich  einem  Agio  von  127,27  ^o,  eingetauscht  werden  kann. 
Dieses  Agio  gilt  als  feste  Relation  zwischen  Gold  und  Papiergeld. 
In  Chile  ist  die  feste  Relation  nicht  vorhanden,  und  der  Goldgeber 
erhält  daher  außer  dem  zu  Pari  angerechneten  Papiergeldbetrage 
noch  ein  Zertifikat  auf  seinen  Namen,  womit  er  in  den  .Stand 
gesetzt  werden  soll,  jederzeit  gegen  Rückgabe  des  Papiergeldes 
und  des  Zertifikates  sein  Gold  zurückzuerhalten. 

Bei  der  Emission  vom  Mai  1906  wie  auch  im  August  1907 
tauchte  als  weitere  Idee  die  Aufnahme  einer  europäischen 
Anleihe  auf,  um  durch  eine  solche  Kapitalien  ins  Land  zu  bringen 
und  gleichzeitig  den  Kurs  nach  oben  zu  beeinflussen. 

Obwohl  naturgemäß  äußere  Goldanleihen  für  bestimmte  Zwecke 
wie  für  den  Bahnbau  Arica — La  Paz,  für  Wasserbauten,  sowie  für 
den  Wiederaufbau  von  Valparaiso  nachgesucht  werden,  so  stand 
doch  regelmäßig  bei  den  im  Kongreß  herrschenden  Papeleros 
(Papiergeldanhänger)  der  Gedanke  im  Hintergrunde,  daß  das  Geld 
einstweilen  nicht  in  der  vollen  Summe,  sondern  nur  in  geringen 
Beträgen  für  diese  Zwecke  benötigt  wurde.  Es  konnte  daher 
inzwischen  bei  den  einheimischen  Banken  vom  Staate  deponiert 
werden,  und  diese  wiederum  hatten  es  weiter  an  sie.  die  an  Salpeter- 
und  anderen  Gründungen  interessierten  Papeleros,  auszuleihen. 

Durch  beide  Transaktionen,  Papiergeld-  und  Anleihe- 
emissionen, wurde  also  ein  künstlicher  Aufschwung  der 
bereits  überkapitalisierten,  aber  festgefahrenen  Unternehmungen 
herbeigeführt.  Statt  effektivem,  verantwortlichem  Kapital  erhält 
man  von  bloßen  Gläubigern  Kredit,  den  man,  falls  das  Unternehmen 
nicht  reüssiert,  einfach  an  die  Banken  nicht  zurückbezahlt,  so  daß 
diese  und  dann  schließlich  der  Staat  den  Verlust  trägt. 

Solche  ins  Maßlose  ausartende  Kreditgewährung  mußte  einmal 
entweder  durch  Liquidation  oder  durch  Verkauf  der  betreffenden 
Unternehmungen  zu  einem  weit  unter  dem  Einstandswert  bleibenden 
Preis  an  europäische  Kapitalisten  ein  bitteres  Ende  finden;  durch 
obige  Manipulationen  des  Staates  konnte  es  nur  um  eine  mehr  oder 
weniger  lange  Frist  hinausgeschoben  werden.  Und  in  der  Tat  traf 
diese  Erwartung  ein. 

Weil  die  neuen,  aus  dem  Auslande  durch  Anleiheaufnahme 
zufließenden  Gelder  wiederum  in  Maschinen  usw.  angelegt  wurden, 
so  war  auch  die  durch  Anleihen  hervorgerufene  Kursbesserung  nur 
als  eine  vorübergehende,  künstliche  und  daher  wertlose  anzusehen. 
Der  Kurs  blieb  und  bleibt  solange  niedrig,  als  Chile  mehr  importiert 
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als  exportiert,  chronische  Budgetsdefizits  sich  einstellen,  und  solange 
die  Republik  ihren  ausländischen  Kredit,  der  auf  Vertrauen  und 
solider  Finanzgebarung  beruht,  immer  mehr  durch  falsche  Finanz- 
transaktionen schädigt.  Zur  Verringerung  des  Vertrauens  trug  unter 
anderem  auch  die  beschlossene  Aufhebung  der  Rimessen  an  den 
Konversionsfonds  bei. 

Und  nicht  nur  auf  moralischem  Gebiete  erlitt  die  chilenische 
Regierung  durch  solche  Maßnahmen  Schaden,  sie  hatte  auch  bereits 
einen  unmittelbaren  Verlust  dadurch  zu  ertragen,  daß  sie  die  durch 
europäische  Anleihen  aufgenommenen  Gelder,  obwohl  sie  noch  nicht 
für  die  geplanten  Arbeiten  gebraucht  wurden,  größtenteils  sofort 
in  Papiergeld  konvertiert  hat,  und  daß  diese  m/c-Beträge  später 
infolge  des  Kursfalles  stark  an  Wert  verloren  haben.  Die  durch 
die  Valutaentwertung  bedingten  und  darüber  hinausgehenden  Lohn- 
steigerungen und  sonstigen  Verteuerungen  namentlich  im  Staatsbahn- 
betrieb verstärkten  des  weiteren  den  erlittenen  materiellen  Schaden. 

2.    Das    letzte    Eniissionsgesetz    als    das    Ergebnis 
phantastischer    Ideen. 

Da  gerade  das  letzte  Zwangsgeld-Emissionsgesetz 
vom  August  1907,  welches  am  Vorabend  des  Zusammenbruchs  der 
Hochkonjunktur  herauskam,  besonders  interessiert,  so  möge  es  zu- 
nächst in  der  Gestalt  wiedergegeben  werden,  in  welcher  es  nach 
mehrwöchigen  Beratungen  in  der  Kammersitzung  vom  24.  Juli  1907 
zum  Beschluß  erhoben  wurde  und  nach  den  Wünschen  der  Papeleros 
Gesetz  werden  sollte.  Das  Projekt  lautete  in  seinen  Grundzügen 
folgendermaßen : 

Zahlung  der  Importzölle  in  Gold  oder  Papier  mit  entsprechen- 
dem Agio. 

Schaffung  einer  oficina  de  emission  mit  dem  Zwecke  der 
Papiergeldausgabe  zum  Zwangskurse  gegen  Hinterlegung  von 
Gold  unter  Anrechnung  des  Peso  zu  18  d.  Die  Deponenten  er- 
halten ein  Zertifikat  auf  ihren  Namen,  und  sie  können  diese 
Zertifikate  indossieren  und  somit  das  deponierte  Gold  verkaufen. 
Schaffung  einer  Sektion  der  Caja  de  Credito  Hipotecario, 
die  unabhängig  als  Caja  de  Credito  Hipotecario  Salitrero  6^/o, 
7  ^/o  und  8  Wo  ige  Oro-Salpeter-Bonos  mit  Hypothek  ausgibt.  Die 
Hypothek  darf  30  Wo  des  Salpeterbesitzes  einschließlich  der 
Maschinen  (alles  nach  Werttaxe  der  Caja)  nicht  überschreiten. 
Die  Vorschüsse  werden  nur  an  in  Ausbeutung  und  im  Besitze 
von   Chilenen    befindliche    Salpeterunternehmungen    gewährt;    bei 


IV.    Kritische  Schildei'ung  der  Ereignisse  und  Zustände  usw.  120 

pampas  (Salpeterfelder)  ohne  Maschinen  wird  mit  der  Auslieferung 
derartiger  Obligationen  bis  zur  vollständigen  Installation  gewartet. 
Als  Garantiebeitrag  für  einen  speziellen  Garantiefonds  erhebt  die 
Caja  1  ^/o  Jahreskommission.  Die  bonos  sind  spätestens  innerhalb 
acht  Jahren  zu  tilgen.  Der  Staat  wird  als  besondere  Garantie 
bei  der  Salpetersektion  die  Summe  von  10  Millionen  Papier-Pesos 
Obligationen  der  Caja  de  Credito  Hipotecario  aus  seinem  Besitz- 
stand hinterlegen,  wovon  jedes  Jahr  ein  entsprechender  Betrag 
je  nach  Eingang  der  Kommission  und  Strafzinsen  an  den  Fiskus 
zurückzugeben  ist.  Diese  bonos  werden  aus  dem  Garantiefonds 
des  Gesetzes  vom  29.  Dezember  1904  genommen. 

Aufhebung  der  Rimessen  an  den  Garantiefonds  (Konversions- 
fonds), solange  der  Wechselkurs  unter  16  d  ist. 

Emission  von  3U  Millionen  Pesos  Papiergeld  mit  Zwangskurs, 
deren  Ausgabe  mit  10  Millionen  Pesos  innerhalb  3n  Tagen  nach 
Veröffentlichung  des  Gesetzes,  mit  weiteren  20  Millionen  Pesos  in 
monatlichen  Quoten  ä  2  Millionen  Pesos  erfolgen  soll.  Für  die 
30  Millionen  Papier-Pesos  sind  bonos  der  Caja  de  Credito  Hipo- 
tecario, die  nicht  über  Pari  stehen,  anzukaufen  und  hierfür 
öffentliche  Gebote  einzufordern;  1  Million  Pesos  sollen  für  den 
Beginn  der  allgemeinen  Bewässerungsarbeiten  des  Landes  dienen. 

Der  Präsident  ist  ermächtigt ,  die  infolge  der  Suspension 
nach  Europa  nicht  abgehenden  Rimessen  in  Gold- Bonos  von 
Ländereien  oder  auf  Salpeterbesitzungen  für  einen  Preis  nicht 
über  Pari  anzulegen. 

Als  Garantie  der  Papieremission  werden  genannt:  Der  Kon- 
versionsfonds, die  Papier-Bonos,  welche  der  Fiskus  kaufen  muß. 
die  Gold-Bonos,  welche  er  kaufen  kann,  und  Landverkäufe. 

Revision  des  Zolltarifs. 

Garantiestellung  seitens  der  Banken  innerhalb  eines  Jahres 
für  deren  Schulden  an  den  Fiskus  und  zwar  in  Oro  durch  Gold- 
Bonos  und  in  M/C  durch  Papier-Bonos. 

(Dieser  letzte  Artikel  |14]  wurde  am  25.  Juli  UM>8  gestrichen 
und  an  die  Finanzkommission  der  Kammer  verwiesen.) 

Vorstellendes  Projekt  ist  das  Ergebnis  einer  Reihe  von  Pro- 
jekten, deren  im  Laufe  der  Monate  an  die  12  aufgetaucht  sind. 
Darunter  waren  Phantastereien  wie : 

Papieremission  bis  zum  Totalumlauf  von  200  ^Millionen  Pesos, 
sowie  Veränderung  der  AA'ährungseinheit  in  ein  Dezimalsystem 
(Malaquias  Concha). 

Aufnahme     einer     Europaanleihe     von      nicht     weniger     als 

I>unker,  Wirtsohaftsstiidien.  ! • 
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Lst.  8  000  000,  die  einschließlich  zirka  Lst.  G  000  000  im  der- 
zeitigen Konversionsfonds  zu  18  d  einen  Wert  von  186  666  666 
Gold-Pesos  ergäbe,  so  daß  man  neben  dem  bereits  umlaufenden 
Papiergeld  von  120  Millionen  Pesos  noch  weitere  66666  666  Pesos 
emittieren  könne  (Benjamin  Errazuriz). 

Schaffung  einer  Nationalbank  mit  100  Millionen  Pesos  Kapital, 
deren  Aktien  die  Regierung  unter  Zahlung  des  Betrages  mit 
neuem  Papiergeld  übernehmen  würde.  Diese  Bank  hat  dann 
ihrerseits  das  Privileg  der  Notenausgabe,  welche  sie  durch  Metall, 
Staats-Bonos,  hypothekarische  Obligationen  und  Grundbesitz  zu 
garantieren  habe  (Fernandez  Concha). 

Am  27.  August  1907  ist  obiges  Kammerprojekt  ohne  ein  Veto 
des  Präsidenten  Gesetz  geworden.  Die  geringen  Abänderungen 
resp.  Erweiterungen  bedeutsamer  Art  gegen  den  Entwurf  betrafen 
nur  folgende  Punkte: 

Salpeter -Bonos.  Außer  den  6^/o,  7  ^/o  und  8  ^/o  igen 
sollen  auch  5  ^/o  ige  Obligationen  ausgegeben  werden. 

Auch  nicht  nationale  Terrains  sollen  solche  bonos  erhalten, 
falls  die  Besitzer  ihr  Domizil  in  Chile  nach  Landesgesetz  haben. 

Der  Staat  dotiert  die  neue  Caja  de  Credito  Salitrero  mit 
einem  Reservefonds  von  5  Millionen  Pesos  (statt  projektierter 
10  Millionen  Pesos)  in  bonos  der  Caja  de  Credito  Hipotecario  aus 
dem  fiskalischen  Besitzstand,  welche  zurückzugeben  sind,  sobald 
die  Kasse  selbst  an  Reserven  und  Garantien  10  Millionen  Pesos 
erarbeitet  hat. 

Konversionsfonds.  Die  Rimessen  an  diesem  unter- 
bleiben solange,  als  der  Wechselkurs  unter  17  d  (statt  16  d)  ist. 
Zur  Auffüllung  des  Fonds  ist  der  Präsident  bis  zum  1.  Januar 
1910  ermächtigt,  eine  5^/oige  (1  ^/o  Amort.)  äußere  Anleihe  bis 
zu  Lst.  4500000  abzuschließen. 

SonstigeAnleihen.  Ebenso  ist  der  Präsident  ermächtigt, 
eine  5^/oige  (V2%  Amort.)  äußere  Anleihe  bis  zu  Lst.  3  000000 
zu  kontrahieren,  wovon  Lst.  1100000  zu  Hafenarbeiten  in  Val- 
paraiso, der  Rest  zur  Erbauung  eines  doppelten  Gleises  nach 
Santiago,  sowie  zu  Eisenbahnen  und  anderen  öffentlichen  Bauten 
nebst  Bezahlung  von  städtischen  Terrains  verwendet  werden 
sollen.  Solange  diese  Fonds  nicht  konvertiert  werden,  kann  der 
Präsident  Hypothekenpfandbriefe  dafür  erwerben.  Bis  zur  Auf- 
nahme dieser  Lst.  3  Millionen-Anleihe,  welche  binnen  zwei  Jahren 
abzuschließen  ist,  hat  der  Präsident  die  Ermächtigung,  Schatz- 
wechsel von  ein  bis  zwei  Jahren  Laufzeit  auszugeben. 


IV.    Kritische  Schilderung  der  Ereignisse  und  Zustände  usw.         131 

Papieremission.     Dieselbe  soll  als  garantiert  gelten  durch 

1.  die  in  Europa  und  Amerika  liegenden  Konversionsgelder, 

2.  die  aufzunehmende  Anleihe  von  bis  zu  Lst.  4500000, 

3.  die    anzukaufenden    bonos   der   Caja  de  Credito  Hipotecario. 
Das   Gesetz    vom    27.    August    1007    selbst   erfuhr   später   eine 

Abänderung  betreffend 

Importzölle.       Laut    Spezialgesetz    vom    *.'.    September 
1907    ist   für    deren    Bezahlung   nicht    mehr   die    Wahl    zwischen 
Gold  oder  Papiergeld  einschließlich  Prämie  freigelassen,    sondern 
sie    werden    seitdem    in    moneda   corriente    zuzüglich    des  Anfang 
jeden  Monats   von   der  Regierung  festzusetzenden  Agios  (Durch- 
schnitt des  Vormonats)  erhoben.      Diese   sonderbare  Bestimmung 
erwies   sich,    wie  wir  bereits    gesehen  haben,    in    der  Praxis    als 
recht    unbrauchbar.      Ein    Jahr    darauf    wurde    der    wöchentliche 
Durchschnitt   (an  Stelle  des  monatlichen)   der  Prämie  festgesetzt. 
Neben  der  neuen  Papiergeldausgabe   brachte   also  das  August- 
Gesetz  vor  allem  den  Salpeter-Bon o.    Die  an  diesem  in  einem 
früheren    Kapitel    bereits   geübte   Kritik    möchte    ich    noch    mit    ein 
paar  Worten  zusammenfassen. 

Eine  Obligation  auf  Maschinen,  welche  nur  für  ganz  bestimmte 
Zwecke  von  Nutzen  und  sonst  altes  Eisen  sind,  und  auf  Salpeter- 
gründe, in  deren  Wertschätzung  man  sich  sehr  täuschen  kann,  ver- 
mag keineswegs  den  Vergleich  mit  einem  auf  solider  Grundlage  be- 
ruhenden ländlichen  Hypothekenpfandbrief  auszuhalten.  Auch  ver- 
weise ich  auf  die  Manipulationen ,  welche  mit  Salpetertiteln  vor- 
gekommen sind.  Besonders  bedenklich  aber  ist  es,  daß  sich  der 
Fiskus  mit  derartigen  bonos  beladen  darf,  auf  welche  Weise  man  sie 
ihm  schließlich  anzuhängen  in  der  Lage  sein  wird.  Wirklich  gute 
Salpeter-Gesellschaften  werden  sich  stets  in  der  Form  von  Debentures 
vorübergehend  nötige  Mittel  beschaffen  können.  Für  diese  ist  ein 
derartiger  bono  überflüssig.  Er  soll  auch  in  Wahrheit  nur  den 
„nationalen"  Unternehmungen  mit  Ausschluß  der  Fremden  dienen, 
welch  erstere  keine  Skrupel  empfinden,  verfahrene  Objekte  auf  den 
Fiskus  abzuwälzen. 

b)   Spezielle  Mals  nahmen  nach  Eintritt  der  Krisis. 

1.    Bis  zum  1.  Juni  1908. 
a)   Hilfsaktion  und  Schutzzollpolitik  der  Regierung. 

Die  Situation,  welche  sich  im  Laufe  der  auf  die  letzte  Papier- 
emission folgenden  Monate  herausbildete,  fahrte  zu  ganz  besonderen 
Maßnahmen,  die  gleichfalls  in  Gesetzen   ihren  Niederschlag:  fanden. 
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So  wurde  die  Regierung  durch  Gesetz  vom  24.  Dezember  1907 
zur  Ausgabe  von  Schatzscheinen  in  moneda  corriente  mit 
einem  Jahre  Laufzeit  und  Zwangskurs,  sowie  zur  Aufnahme  (inner- 
halb von  sechs  Monaten)  eines  Darlehens  bis  zu  Lst.  500000 
mit  Laufzeit  nicht  über  ein  Jahr  ermächtigt. 

Beide  Mittel  sollten  einem  eventuellen  run  der  Depositen- 
gläubiger auf  ihre  Banken,  sowie  dem  weiteren  Anhalten  und 
Umsichgreifen  einer  Wechselpanik  entgegenwirken  (siehe  IV.  3. 
b.  Seite  89). 

Die  Schatzscheine,  deren  Ausgabe  in  Abschnitten  über 
5  000,  1 000  und  500  Pesos  gedacht  war,  sollten  von  der  Regierung 
den  nationalen  Banken  gegeben  werden,  welche  darum  einkommen 
würden;  sie  hatten  dafür  3  ^/o  weniger  Zinsen  zu  bezahlen,  als  sie 
ihren  Kunden  zu  berechnen  pflegen.  Die  Banken  erhalten  nicht 
mehr  als  50  ^/o  ihres  eingezahlten  Kapitals  und  hätten  die  Schatz- 
scheine durch  Hypotheken-Bonos  im  angenommenen  Werte  von 
90  ^/o  des  Platzpreises  zu  garantieren. 

Für  die  Lst.  5  00000  Spezialvorschuß  der  Regierung 
zwecks  Einhaltung  einer  eventuellen  Wechselpanik  hatte  die  Deutsche 
Bank  in  Berlin  ein  Anerbieten  gemacht.  Sie  erklärte  sich  bereit, 
für  diese  Summe,  welche  seitens  der  Regierung  in  mehreren  Posten 
vor  der  jeweiligen  14  tägigen  PostHquidation  per  90  T./S.  zu  ent- 
nehmen wäre  (chilenisches  Schatzamt  Santiago  gegen  die  London 
Agency  der  Deutschen  Bank)  unter  Akzept  zu  treten;  Erneuerung 
der  Hälfte  war  für  eventuell  drei  Monate  zugesagt. 

Beide  Maßnahmen  sind  nicht  ohne  weiteres  zu  verwerfen. 
Denn  es  lag  in  der  Tat,  wie  die  skizzierte  Lage  des  Wechsel-  und 
Effektenmarktes  gezeigt  hat,  Gefahr  für  einen  großen  run  und  eine 
gleichzeitige  Wechselpanik  vor,  welche  die  chilenische  Währung 
bis  fast  an  den  Nullpunkt  hätte  bringen  können.  Zum  Glück 
wurden  die  aufs  neue  sich  für  eine  nackte  Papieranleihe  betätigenden 
Ansprüche  der  Papeleros  niedergeschlagen,  und  ebenso  erfreulich 
war  es,  daß  es  überhaupt  nicht  zu  einer  Anwendung  dieser  beiden 
Maßregeln  zu  kommen  brauchte. 

Auch  im  Verwaltungswege  glaubte  die  Regierung  zur  „Rettung" 
der  Situation  beitragen  zu  sollen.  Dahin  gehören  Palliativmittel 
wie  die  Aufhebung  der  Wechsel-  und  Goldversteige- 
rungen. Sie  übertrug  den  Verkauf  der  ihr  zufließenden  Salpeter- 
zollwechsel dem  Banco  de  Chile,  „damit  er  der  Kursspekulation 
Einhalt  tue".  Die  Goldrematen  wurden  infolge  der  Erhebung  der 
Importzölle  in  moneda  corriente  suspendiert;  die  letzte  Versteigerung 
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fand    am    7.    Oktober    1907    statt.     Erst   Anfang    1909   wurden    sie 
wieder  aufgenommen. 

Von  größerer  Bedeutung  war  die  gegen  Ende  1907  und  im 
ersten  Quartal  1908  inaugurierte  Umkehr  von  der  bisherigen 
Schutzzollpolitik,  sowie  die  uns  bereits  bekannte  großzügige 
Hilfsaktion  für  Granja  &  Co.  und  andere. 

Chile  betreibt  seit  1897  eine  starke  Protektionspolitik  zugunsten 
der  Landwirte  durch  Zoll  auf  argentinisches  Vieh,  als  auch  zum 
Vorteil  gezüchtigter  Industrien,  wie  fertiger  Kleider,  Leinen,  Wolle. 
Trikot,  Schuhe,  Zucker.  Zunächst  wurde  für  zwei  Jahre  die  Auf- 
hebung des  argentinischen  Viehzolles  für  Landimport  festgesetzt. 
Man  ermächtigte  ferner  den  Präsidenten,  innerhalb  sechs  Monaten 
bis  zu  50  *^/o  Zollermäßigungen  auf  Zucker,  galvanisiertes 
Eisen,  Schuhe,  gewöhnliche  Kleidungsartikel,  sowie  auf  im- 
portierte Häuser  von  nicht  über  15  000  Gold-Pesos  Wert  zu 
dekretieren. 

Nur  unter  heftigen  Kämpfen  gegen  die  interessierten  chilenischen 
Viehzüchter  gelang  es,  den  Viehzoll,  und  auch  nur  auf  Import  über 
die  Anden,  für  zwei  Jahre  aufzuheben.  (Nach  einer  im  Oktober  19o9 
vom  Finanzminister  auf  eine  betreffende  Interpellation  hin  gemachten 
Mitteilung  beabsichtigt  die  Regierung  die  Aufhebung  dieses  Zolles 
noch  weiterhin  beizubehalten  und  den  Kongreß  um  die  gesetz- 
liche Einwilligung  zu  ersuchen.  Am  8.  November  hat  der  Staats- 
rat einen  entsprechenden  Beschluß  für  eine  Verlängerung  ab 
10.  Dezember  1909  um  ein  Jahr  gefaßt.  Die  Deputiertenkammer 
opponierte  indessen  am  3.  Dezember  und  wünschte  Wiedereinführung 
des  Zolles,  so  daß  der  Viehpreis  bereits  um  etwa  2  ^Vo  stieg.)  Die 
den  industriellen  Schutzzoll  berührenden  Absichten  bewirkten  damals 
zunächst,  daß  die  als  Anlagewerte  bei  Kleinkapitalisteii  beliebten 
Zuckeraktien  (der  Vina-  und  der  Pencogesellschaft )  weit  unter  Pari 
sanken. 

Hiervon  und  durch  die  Opposition  der  Interessenten  offenbar 
beeinflußt,  plädierte  dann  der  Urheber  jener  Ermächtigung,  der 
Abgeordnete  Alejandro  Huneeus,  in  einem  offenen  Brief  an  den 
Präsidenten  dafür,  den  Zuckerzoll  nicht  um  50  *^/o  sowohl  für  das 
Rohprodukt,  welcher  damals  7,50  Gold-Pesos  für  100  kg  betrug, 
als  auch  für  den  raffinierten  Zucker,  der  mit  13,35  Gold-Pesos 
belastet  war,  sondern  beide  Zollsätze  um  den  gleichen  Betrag  zu 
ermäßigen.  Dann  würde  der  Rohzucker  3,75  Gold-Pesos  und  der 
raffinierte  Zucker  9,(>0  Gold-Pesos  kosten  und  auf  diese  Weise  die 
Spannung  von  5,85  Gold-Pesos  bestehen  bleiben,  welche  den  guten 
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Verdienst  der  chilenischen  Raffinerien  mit  peruanischem  Rohrzucker 
ermögliche. 

Ebenso  sollte  der  Präsident  auch  den  Einfuhrzoll  auf  galvani- 
siertes Eisen,  der  seinerzeit  35  ^/o  vom  Werte  ausmachte,  nicht  auf 
17^/2  ^/o  ermäßigen,  sondern  auf  höchstens  25  ®/o,  den  allgemein 
üblichen  niedrigsten  Zollsatz. 

Durch  Dekret  vom  21.  März  1908  wurden  die  betreffenden 
Importzölle  wie  folgt  herabgesetzt: 

Fertige  Anzüge  aus  Leinen,  Wolle  oder  Trikot,  galvanisiertes 
Blech  und  fertige  Häuser  im  Werte  bis  zu  15  000  Gold-Pesos 
zahlen  30  ^/o  ab  1.  Januar  1909  und  25%  ab  1.  Juli  1909 
(an  Stelle  von  35  °/o). 

Schuhwerk  im  allgemeinen  zahlt  55  ^lo  vom  1.  Januar  1909 
ab,  50  ö/o  ab  1.  Juli  1909,  45  %  ab  1.  Januar  1910,  40  ^/o  ab 
1.  Juli  1910,  35  ^lo  ab  1.  Januar  1911  (statt  60  %). 

Zucker  zahlt  je  nach  Qualität  für  100  kg  9,60  Pesos  ab 
1.  Juli  1908  und  9  Pesos  ab  1.  Januar  1909  (statt  13,35  Pesos); 
6  Pesos  ab  1.  Juli  1908  (statt  10,40  Pesos);  3,75  Pesos  (erstes 
Produkt)  statt  7,50  Pesos;  3,30  Pesos  (Rohprodukt)  statt  6,60  Pesos 
ab  1.  JuU  1908. 

Selbst  diese  relativ  geringe  Zurückschraub ung  der  Protektions- 
politik hat  sehr  bald  bewirkt,  daß  mehrere  Unternehmungen, 
darunter  eine  Fabrik  für  galvanisiertes  Blech  in  Valparaiso,  sowie 
eine  Kleiderfabrik  in  Talca,  ihre  Arbeitsstätten  schließen  mußten. 
Ein  schroffer  Übergang  von  einem  hohen  Schutzzoll  zum  Freihandel 
oder  auch  nur  zur  ungefähren  Beseitigung  der  Zölle  erscheint  keines- 
wegs ratsam,  da  dadurch  viele  Industrien  mit  nicht  unbedeutendem 
Kapital  geschädigt  und  die  betreffenden  Arbeiter  zur  Opposition 
und  Revolution  gedrängt  werden. 

Die  von  der  Regierung  betätigte  Hi  Ifsaktio  n  in  der  Granja- 
affäre  ist  oben  eingehend  geschildert  worden.  Es  sind  die  An- 
sichten darüber  geteilt,  ob  es  richtig  war,  dieser  großen  Firma 
mit  Lst.  500000  beizuspringen,  oder  ob  vielleicht  durch  deren  Zu- 
sammenbruch die  Krisis  schärfer,  aber  eventuell  kürzer  gestaltet 
worden  wäre  und  man  dadurch  zur  rascheren  Gesundung  beigetragen 
hätte.  (Der  Präsident  Montt  erklärte  einigen  Senatoren  unverblümt, 
daß  ein  Konkurs  von  Granja  y  Cia.  den  einiger  Banken  wegen 
ihrer  Forderungen  aus  Wechseln  an  Granja  y  Cia.  nach  sich  ge- 
zogen haben  würdej.  Hier  standen  ferner  auch  politische  Interessen 
wegen  der  beträchtlichen  Arbeitermassen  auf  dem  Spiele. 

Auch    dem    Banco    Mobiliario    hat    der    Fiskus    seine  Hilfe    an- 
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gedeihen  lassen.  Anfang  November  1907  kurz  vor  dem  Zusammen- 
bruch übergab  er  ihm  noch  durch  die  Hände  des  Banco  de  Chile 
4  Millionen  Papier- Pesos  außer  den  bereits  deponierten  3500000. 
Der  Banco  de  Chile,  welcher  der  Regierung  hierfür  verantwortlich 
blieb,  übernahm  das  Konto  der  Salpetergesellschaft  „Progreso"  und 
ließ  sich  durch  Hypothek  darauf  wie  durch  bonos  Sicherheit  geben. 
Trotzdem  geriet  die  Bank  in  Konkurs,  und  nur  mit  vieler  Mühe 
gelang  es  den  Konkurs  in  eine  außergerichtliche  Liquidation  zu 
verwandeln,  nachdem  eine  Reihe  großer  Privatfirmen  und  Banken 
einen  privilegierten  Hilfsfonds  von  Lst.  9500<>  zusammengebracht 
hatten. 

Die  Regierung  dehnte  ihre  Unterstützung  in  jenen  und  den 
folgenden  Monaten  auch  noch  auf  verschiedene  Unternehmungen 
speziell  der  Salpeterbranche  aus;  in  der  Regel  erfolgte  dies  aut 
indirektem  Wege. 

b)  Utopische  Wirtschaftsprojekte  von  Interessenpolitikem. 

Zur  rechten  Kennzeichnung  der  vielen  chilenischen  ebenso 
unklaren  wie  gefahrbringenden  Ideen  will  ich  jetzt  eine  Reihe  der 
wichtigeren  Utopien  besprechen,  wie  sie  von  Parteipolitikern 
und  sonstigen  Interessenten  vorgebracht,  aber  zum  Glück  für  eine 
Verschlimmerung  der  Lage  nicht  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt 
wurden : 

1.  Banco  del  Estado  oder  Banco  Privilegiado : 

2.  Deponierung  der  restlichen  Fonds  aus  der  letzten  Papier- 
emissiou  bei  den  Banken,  statt  sie  weiter  in  bonos  anzulegen; 
(es  stand  noch  etwa  die  Hälfte  der  30  Millionen  Pesos  zur 
Verfügung) ; 

3.  Festsetzung  eines  festen  Minimalkurses  am  Anfang  jeden 
Jahres   durch    den    Präsidenten ; 

4.  Krieg  gegen  die  ausländischen  Banken; 

5.  Sonstige  Vorschläge. 

ad  1. 

Neben  dem  immer  wieder  vorgebrachten  Schlagwort  „Mehr 
Umlaufsgeld"  tauchte  im  November  19U7  der  Gedanke  der 
Gründung  einer  Staatsbank  oder  wenigstens  einer  privi- 
legierten Bank  auf,  welche  Idee  früher  bereits  von  dem  Senator 
Fernandez  Concha  ventiliert  worden  war  (Kapitel  IV  4  a  2  Seite  130). 
Neuerdings  wurde  sie  von  drei  Abgeordneten  (darunter  Alfredo 
Irarrazaval)  in  umfassenden  Artikeln  ausgearbeitet  und  vorgelegt. 
(Siehe  hierzu  am  Schluß  des  Buches  die  Anlage  I,  welche  durch  wört- 
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liehe  Wiedergabe  der  beiden  Projekte,  nach  dem  „Mercurio"  vom 
16.  November  1907,  das  gefährliche  Zusammenwirken  phantastischer 
Wirtschaftstheoretiker  mit  skrupellosen  Interessenpolitikern  illu- 
strieren soUj. 

Die  Grundzüge  des  Irarräzavalschen  Projektes  sind  folgende : 
Das  Kapital,  obwohl  es  heißt  „por  acciones",  soll  sich  aus 
dem  laufenden  Staatspapiergeld  von  150  Millionen  Pesos,  ferner  (!) 
den  80  Millionen  Gold-Pesos  Konversionsfonds  und  (!)  dem  Be- 
sitzstand des  Staates  an  hypothekarischen  bonos  zusammensetzen. 
Die  Bank  hat  Notenemissionsrecht  und  zwar  bis  zu  80**/o 
vom  Werte  der  ihr  gehörigen  Hypothekenobligationen,  ferner  Be- 
fugnis zur  Emission  von  Papiergeld  an  Deponenten  von  Gold. 

Die  Gelder  werden  gegen  Garantien  durch  Hypotheken-Bonos 
oder  durch  Titel  der  auswärtigen  Schuld  oder  durch  Salpeter- 
Bonos  oder  gegen  Hypothek  ausgeliehen. 

Glücklicherweise  ist  sowohl  das  Projekt  einer  reinen  Staats- 
bank, wie  auch  das  mildere,  aber  ebenfalls  gefährliche  einer  privi- 
legierten Bank  im  Sande  verlaufen.  Sie  würden  beide  nur  den 
skrupellosen  Interessen  der  regierenden  Parteipolitiker  gedient  und 
eine  unheilvolle  Papieremission  gezeitigt  haben. 

ad  2. 

Da  von  der  letzten  Emission  von  8U  Millionen  Pesos  noch  etwa 
14  Millionen  Pesos  übrig  resp.  noch  nicht  in  bonos  angelegt  waren, 
so  befürworteten  einige  Leute  deren  Deponierung  bei  den 
nationalen  Banken,  damit  diese  natürlich  neuerdings  unsolide 
Ausleihungen  vornehmen  und  schwachen  Leuten  wieder  aufhelfen 
sollten. 

Es  kam  jedoch  nicht  dazu.  Immerhin  erfolgte  ein  rapider 
Kurssturz  sämtlicher  bonos.  Unter  ihnen  fielen  die  «>  ^  o  igen  Cajas, 
welche  infolge  der  fiskalischen  Käufe  auf  nahe  an  pari  gestiegen 
waren,  auf  78  % !  Man  befürchtete,  daß  der  Staat  nichts  mehr  an- 
kaufen würde ;  ferner  war  dadurch ,  daß  eine  außergewöhnliche 
Menge  von  Landbesitzern  Hypotheken  zu  dem  durch  den  hohen 
Kursstand  bedingten  billigen  Zinssatze  von  6  "/o  aufgenommen 
hatten,  die  Caja  überladen  worden.  Wie  sehr  der  Oblig:ationen- 
umlauf  anschwoll,  haben  wir  oben  gesehen. 

ad  3. 
Einen  Monat  später,   im  Dezember  1907,    richtete  ein  Teil  des 
Handels  von  Santiago    eine  Eingabe    an    den  Präsidenten  und  ver- 
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langte  ein  Gesetz,  wonach  dieser  alljährlicli  ani  l.j,  Januar  das 
Minimum  des  Wechselkurses  für  das  ganze  laufende  Jahr 
festsetzen  solle.  Er  habe  dafür  die  Relation  des  umlaufenden 
Papiergeldes  zum  Bestände  des  Konversionsfonds,  sowie  zu  der 
Menge  der  in  jener  Zeit  einzunehmenden  Salpeterzölle  anzusetzen. 
Jeder  Kaufmann  solle,  falls  der  Kurs  trotzdem  unter  dieses  Minimum 
sinke,  zum  Agio  des  Minimumkurses  seine  Schulden  in  öffentlichen 
Kassen  an  die  Order  seiner  Gläubiger  deponieren.  Diese  Utopie 
wurde  kaum  diskutiert. 

ad  4. 

Ganz  besonders  suchte  man  den  ausländischen  Banken 
und  namentlich  den  deutschen  am  Zeuge  zu  flicken  und  sie  als  die 
Schuldigen  der  Situation  hinzustellen.  Unter  anderen  taten  dies 
selbst  Senatoren  wie  Besä  und  Walker  Martinez.  Man  warf  ihnen 
vor,  sie  hätten  kein  Kapital  ins  Land  gebracht,  sondern  nur  eine 
„plancha  lucida"  (glänzendes  Aushängeschild);  sie  konvertierten 
die  moneda  corriente-Depositen  der  chilenischen  Deponenten  bei 
hohem  Kurse  in  Lst.,  und  wenn  sie  den  Kurs  künstlich  gedrückt 
hätten,  konvertierten  sie  die  Beträge  zurück  und  erzielten  durch 
diese  Wechselspekulation  enorme  wucherische  Gewinne;  sie  ver- 
öffentlichten ihre  Bilanzen  nicht;  sie  zahlten  keine  Steuern.  Bis 
auf  den  Vorwurf  der  Steuerfreiheit  (wenn  man  von  der  zu  ent- 
richtenden Gebäudesteuer  absieht)  ist  alles  unrichtig. 

Die  bei  den  deutschen  Banken  und  in  Newyork  liegenden 
Konversionsgelder  wagte  man  in  offizieller  Kammersitzung  als  durch 
die  amerikanische  und  europäische  Krisis  gefährdet  zu  bezeichnen, 
hatte  aber  an  der  Illiquidität  der  eigenen  Nationalbanken  nichts 
auszusetzen. 

Die  ausländischen  Banken  seien  es  auch,  welche  Kapital  aus 
Chile  zurückzögen  und  dieses  „chilenische  Kapital"  dem  europäischen 
Markte  als  Hilfeleistung  zuführten.  Das  ist  natürlich  absolut  falsch : 
Kapital  ist  nicht  zurückgezogen,  wohl  aber  der  Kredit,  welcher  den 
Chilenen  in  viel  zu  umfassender  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
worden  war  und  von  mancher  Seite  freigemacht  werden  mußte. 
Ich  habe  diesen  Punkt  bereits  oben  (S.  80)  berührt  und  komme 
auf  die  Kapitalabwanderung  im  Schlußkapitel  nochmals  zurück. 

ad  5. 
An  sonstigen  unsinnigen  Vorschlägen  kamen  heraus; 
Beweglicher  Zolltarif,    wonach  bei  Fallen  des  Wechselkurses 
um  je  einen  Penny  der  Zolltarif    um   je  25  ^  o    zu  erhöhen  wäre 
(Malaquias  Concha). 
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Staffeltarif  für  den  Salpeterzoll  (hoher  Zoll  bei  niedrigem 
Wechselkurs  und  niedriger  Zoll  bei  hohem  Kurs) ,  da  dann  der 
gleiche  Vorteil  für  die  Salpeterinteressenten,  welche  ihre  Lst.- 
Wechsel  in  moneda  corriente  umwechseln  müßten,  herausspringe. 
Unifikation  der  inneren  Schuld  durch  eine  starke  ausländische 
Firma,  an  welche  der  Konversionsfonds  auszuliefern  sei;  dieses 
Haus  führe  die  Konversion  durch,  wann  die  Regierung  es  wünsche. 
Verwendung  der  Konversionsgelder  zur  Aufbesserung  des 
Wechselkurses,  indem  die  Regierung  gegen  die  Fonds  zieht  und 
die  Lst.  auf  den  Markt  schmeißt.  (Dies  würde  wahrscheinlich 
vorübergehend  ein  Steigen  des  Wechselkurses  hervorrufen,  aber 
gleichzeitig  infolge  Entblößung  von  fiskalischem  Goldbesitz  ein 
solches  Mißtrauen ,  daß  viele  Leute  ihr  Geld  aus  dem  Lande 
ziehen  und  zu  diesem  Zwecke  womöglich  auch  ein  Teil  chilenischer 
moneda  corriente-Deponenten  bestrebt  sein  würden,  die  Depositen 
in  Gold  umzuwandeln.  Es  möchte  also  eine  förmliche  Kapital- 
flucht und  damit  das  Schlimmste  entstehen,  was  der  chilenischen 
Wirtschaft  passieren  könnte.) 

Verwendung  der  Konversionsgelder  für  den  Zinsendienst 
der  ausländischen  Schuld,  solange  der  Kurs  nicht  über  12  d  ist. 
Von  den  letzten  beiden  Ideen  wurde  die  erstere  von  vielen 
Seiten  im  November  1907  vorgeschlagen,  letztere  im  Januar  1908 
durch  den  Senator  Walker  Martinez  vorgebracht.  Man  ließ  sie 
indessen  fallen.  Sie  hätten  auch  nicht  ohne  weiteres  Gesetzeskraft 
erlangen  können,  da  sie  sich  an  kontraktlichen  Bedingungen  stießen. 
Ihre  Ausführung  würde  den  Wechselkurs  auf  die  Dauer  ohne  Frage 
erst  recht  gedrückt  haben. 

Es  wurde  auch  von  Diskontierung  oder  Bevorschussung  der 
Konversionsgelder  gesprochen. 

Im  Februar  1908  tauchten  dagegen  Gedanken  auf,  diesen  Fonds 
nach  Chile  zu  ziehen ,  um  ihn  für  öffentliche  Bauzwecke  zu  ver- 
wenden. Auch  diese  Maßnahme  war  angesichts  der  bisherigen 
Praxis  zu  verurteilen.  Denn  alle  disponiblen  Beträge  aus  europäi- 
schen Anleihen  wurden  bekanntlich  erst  einmal  den  nationalen 
Banken  überwiesen ,  solange  sie  nicht  für  den  effektiven  Gebrauch 
nötig  waren,  und  aus  den  Banken  sind  sie  dann  nur  schwer  zurück- 
zuholen. 

Nicht  genug  damit,  daß  der  Salpeter-Bono  Fiasko  gemacht  hat, 
schlug  im  Januar  1908  der  Senator  Javier  Figueroa  die  Ausgabe 
eines  Eisenbahn- Bono  vor;  für  denselben  soll  Hypothek  bestellt 
werden    und   zwar  bis  zu  40 ^/o  auf  Gelände,    Gebäude,    Stationen, 
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Eisenbahnlinien,  Werkstätten,  Maschinen  und  rollendes  Material  von 
im  Betrieb  befindlichen  Privatbahnon.  Dieses  Projekt  hat  am 
19.  Februar  1909  in  der  Tat  Gesetzeskraft  erlangt.  Danach  kann 
die  Caja  de  Credito  Salitrero  entsprechende  Obligationen  ä  .5  ^lo, 
6%,  7^/0  oder  8^/0  und  zwar  sowohl  in  Gold  zu  18  d  als  auch  in 
Papier  ausgeben. 

Auch  eine  Konversion  des  Papiergeldes  auf  Basis  von  12  d 
statt  zu  18  d  ist  erörtert,  aber  bislang  nicht  weiter  verfolgt  worden. 

Das  Projektemachen  auf  allen  möglichen  Gebieten  blühte  un- 
gehindert weiter.  Im  März/April  1908  sprach  man  von  Tabaks- 
monopol und  neuen  Alkoholsteuern,  ohne  daß  ein  praktisches  Er- 
gebnis dabei  herauskam. 

Der  Bankier  Augustin  Koß  von  dem  Hause  A.  Edwards  y  Cia. 
veröffentlichte  im  April  1908  ein  von  ihm  detailliert  ausgearbeitetes 
Bankgesetz ,  doch  schlief  das  Gespräch  hierüber  bald  wieder  ein. 
Die  „Union''  sagte  richtig:  Die  Hauptsache  ist  nicht  ein  Gesetz, 
sondern  eine  gute  Leitung. 

Der  Senator  Arturo  Besä  gab  Ende  April  1908  seine  unklaren 
und  wegen  ihrer  Künstlichkeit  gänzlich  unbrauchbaren  Ideen  kund, 
wie  er  eine  Besserung  der  Lage  erwarte :     Durch 

1.  Begebung  der  restlichen  Lst.  1 900  000  (Saldo  von  Lst.  3000000). 

2.  Anlage  eines  Teiles  dieser  Anleihe  in  Bonos  der  Caja  de 
Credito  Hipotecario  und  de  Credito  Salitrero. 

3.  Allmähliche  Konversion  des  Papiergeldes  ab  1.  Januar  1910 
vermittelst  Errichtung  einer  Caja  de  Canje  oder  Caja  de 
Conversiön  und  zwar  Rücknahme  des  Papiergeldes  ab 
1.  Januar  1910  unter  Zahlung  von  12  d  und  alle  sechs 
Monate  zu  V2  d  mehr,  bis  man  nach  sechs  Jahren  auf  18  d 
käme. 

4.  Erwerb  des  Granja- Unternehmens  einschließlich  deren  Sal- 
peterbahn Caleta-Coloso  durch  den  Staat.  (Für  diesen  An- 
kauf trat  „im  Interesse  der  nationalen  Salpeterindustrie"  auch 
der  ehemalige  Bautenminister  Carlos  G.  Avalos  ein.) 

2.    Nach    dem    1.  Juni   1908. 

a)    Leistungen    des   Kongresses    und    Projekte    über    Projekte. 
Definitiver  Aufschub  der  Konversion  des  Papiergeldes  bis  zum 

1.  Januar  1915. 

Nach  Wiedereröffnung  des  Kongresses,  welche  durch  die  Ver- 
lesung der  Botschaft  seitens  des  Präsidenten  am  1.  Juni  1908  er- 
folgte, bildete  in  den  anschließenden  Monaten  die  wirtschaftliche 
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Lage    des    Landes    wie    früher   Hauptdiskussionsstoff   und 
Experimentierobjekt. 

Die  erste  Leistung  des  Parlaments  war  ein  Projekt  des 
Senators  Fernandez  Concha,  wonach  die  laut  Gesetz  vom 
29.  Dezember  1904  auf  den  1.  Januar  1910  festgesetzte  Kon- 
version des  staatlichen  Papiergeldes  zu  18  d  nur  vorgenommen 
werden  solle,  wenn  der  Wechselkurs  während  sechs  Monaten  nicht 
unter  17 ^Is  d  notiert  habe.  Das  bedeutete  natürlich  eine  Hinaus- 
schiebung ad  calendas  graecas.  Denn  wenn  auch  z.  B.  im 
Jahre  1888  der  Wechselkurs  gegen  1887  um  8  d  stieg,  in  1891 
um  8  V2  d  in  sieben  Monaten,  und  vom  Mai  1894  bis  Mai  1895 
eine  Kursbesserung  von  10^/s  d  auf  17  V4  erfolgt  ist,  so  war  die 
chilenische  Staats-  und  Privatwirtschaft  damals  doch  nicht  so  ver- 
fahren wie  heute. 

Der  Senat  stimmte  diesem  von  der  Finanzkommission  mit  drei 
gegen  zwei  Stimmen  akzeptierten  Projekte  am  21.  Juli  zu.  Im 
Plenum  des  Abgeordnetenhauses  kam  die  Sache  indessen  nicht  zur 
Beschlußfassung.  Trotzdem  erscheint  es  von  Interesse,  das  Gesetzes- 
projekt im  einzelnen  wiederzugeben;  die  Anlage  II  am  Schlüsse  des 
Buches  enthält  es  im  Wortlaut. 

Durch  die  Hinzufügung  und  Annahme  eines  vom  Senator  Walker 
Martinez  gemachten  Vorschlages  ward  das  Projekt  in  seinen 
mutmaßlich  bedenklichen  Folgen  sogar  verschärft.  Es  wurde  näm- 
lich im  besonderen  noch  folgendes  bezweckt  : 

Man  dachte  an  die  HerschafFung  der  in  Europa  und  Nord- 
amerika liegenden  Konversionsgelder  von  damals  zirka  80  000000  Gold- 
Pesos  oder  Lst.  6  000  000.  Es  war  aber  nicht  etwa  beabsichtigt,  das 
Metall  zum  vielleicht  allmählichen  Austausch  des  umlaufenden  Papier- 
geldes zu  verwenden,  sondern  der  Fiskus  sollte  Goldpfandbriefe 
kaufen  und  zwar  sowohl  Land-  wie  Salpeterobligationen.  Ja,  sogar 
laufende  Staatseinnahmen  will  man  künftig  zu  derartigen  Anlagen 
heranziehen. 

Das  muß  man  den  in  Chile  herrschenden  Agrariern  und 
sonstigen  Interessenten  lassen,  es  liegt  System  in  ihrem  Vorgehen  : 

Erst  zwingen  sie  den  Staat  zur  Ausgabe  von  Papiergeld,  sowie 
zu  dessen  Teilanlage  in  Bonos  der  fiskalischen  Caja  de  Oredito 
Hipotecario ,  erleichtern  dadurch  die  Hpyothezierung  ihrer  Grund- 
stücke, indem  die  Caja  ungewöhnlich  viel  mehr  Grund  und  Boden 
beleihen  kann,  und  verbilligen  infolge  künstlicher  Preissteigerung 
dieser  Effekten  den  Leihzinsfuß.  Die  als  Folge  der  Papieremission 
eintretende    Verschlechterung    der    Währung    begünstigt    die    Ver- 
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Wertung  ihrer  in  Gold  zahlbaren  Austuhrprodukte.  Da  neues 
Zwangsgeld  nicht  mehr  durchsetzbar  ist,  vieiraehr  unter  Umständen 
zwecks  Einziehung  ein  Verkauf  der  Bonos  seitens  des  Staates  zu 
befürchten  steht,  so  hat  man  mit  deren  Kursfall  zu  rechnen.  Dieser 
ist  aber  wohl  für  die  al  Pari- Abdeckung,  jedoch  nicht  für  die  Neu- 
aufnahme von  Schulden  vorteilhaft.  So  muß  der  Staat  jetzt  für 
die  Ankäufe  von  Gold-Bonos  interessiert  resp.  zu  deren  Erwerb 
gezwungen  werden,    und  zwar  möglichst  zu  Pari  für  5^/oige  Titel. 

Mit  den  Agrariern  verbünden  sich  diejenigen  wirklich  not- 
leidenden Salpeterleute,  welche  kein  genügendes  Kapital  und  nament- 
lich keine  Betriebsmittel  haben ,  und  denen  Privatkredit  aus  dem 
Verkauf  der  Bonos  Salitreros  nicht  zur  Verfügung  steht;  es  linden 
sich  ja  für  Debentures  aus  chilenischer  Verwaltung  keine  Inter- 
essenten. Man  ladet  daher  in  bequemer  Weise  diese  Werte  auf 
den  Fiskus  ab  und  verschafft  sich  dadurch  einen  ungestörten 
Dauerkredit. 

Da  nach  Aufzehrung  der  europäischen  Anleiheerlöse  neue  An- 
leihen in  Europa  nicht  mehr  oder  nur  sehr  schwer  unterzubringen 
sind,  so  soll  nunmehr  der  Konversionsfonds  dazu  herhalten.  Er  hat 
wie  bisher  Privatkredite  via  chilenische  Banken  an  die  verschiedensten 
Unternehmungen  zu  ermöglichen  und  deren  Maschinen-  usw.  -import 
zu  bezahlen. 

W^as  in  1904/05  auf  dem  Gebiete  einer  projektierten  privaten 
Hypothekenbank  mit  Goldbasis  (eventuell  unter  Staatsgarantie)  und  in 
1907/08  bei  dem  vom  Staate  geschaffenen  und  begünstigten,  freilich 
nicht  durch  ihn  garantierten  Bono  Salitrero  ohne  praktische  Wirkung 
blieb,  das  hofft  man  jetzt  durch  direkte  finanzielle  Betätigung  des 
Fiskus  zu  einem  Produktionsfaktor  für  die  chilenische  Privat- 
wirtschaft zu  gestalten. 

Einige,  die  wie  Juan  Enrique  Tocornal  es  ehrlich  meinen, 
welche  gleichzeitig  das  Zwangspapiergeld  perhorreszieren  und  die 
in  den  jetzigen  Zeiten  wenig  angebrachte  (iroßmannssuclit  des 
Präsidenten  Pedro  Montt  verurteilen ,  glauben  dabei  an  folgende 
Möglichkeit:  Die  aus  Metall  in  Schuldtitel  verwandelten  Kon- 
versionsgelder sollten  durch  eine  spezielle  europäische  Anleihe, 
welche  mit  den  betreffenden  Gold-Bonos  sichergestellt  würde,  für 
eine  nach  einigen  Jahren  vorzunehmende  Konversion  leicht  wieder 
geschafft  werden  können.  Die  skrupellosen  Geschäftspolitiker  zer- 
brechen sich  indessen  hierüber  nicht  den  Kopf;  sie  bleiben  lieber 
dauernd  beim  Papiergeld  und  sind  nur  bestrebt,  das  disponible  Gold 
des  Staates  für  ihre  augenblicklichen  Zwecke  zu  verwenden. 
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Verschiedene  Senatsmitglieder  wollten  von  der  Schaffung  obigen 
Gesetzes  aus  Opportunitätsgründen  zurzeit  nichts  wissen.  In  Be- 
kämpfung der  Fernandez  Conchaschen  Idee  machte 
Arturo  Besä  den  Vorschlag,  die  Konversion  und  die  laut  Gesetz 
vom  27.  August  1907  genehmigte  Anleiheaufnahme  von  Lst.  4500000 
um  zwei  Jahre  hinauszuschieben,  falls  während  der  ersten  vier 
Monate  des  Jahres  1909  der  Wechselkurs  sich  nicht  über  I6V2  d 
gehalten  haben  würde. 

Ein  anderer  meinte :  ein  Plebiszit  solle  entscheiden ,  ob  die 
Konversion  zu  machen  oder  hinauszuschieben  sei. 

Bereits  im  Mai  1908  hatte  ein  Bankdirektor  in  Santiago  die 
allmähliche  Durchführung  der  Konversion  durch  ein  starkes  euro- 
päisches Bankhaus  proponiert. 

Andere  schlugen  die  allmähliche  Rückziehung  des  Papiergeldes 
zu  Tageskursen  vor,  um  dadurch  wieder  Vertrauen  aufkommen  zu 
lassen  und  eine  Wertsteigerung  der  chilenischen  Währung  herbei- 
zuführen. (Eine  derartige  Einziehung  könnte  jedenfalls  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Summe  geschehen,  da  es  infolge  Fehlens  von  Bank- 
notenemission schließlich  an  Zirkulationsmitteln  mangeln  würde.) 

Es  wurde  auch  wieder  viel  von  einer  Konversion  zu  12  d  statt 
zu  18  d  gesprochen.  Um  so  wichtiger  ist  es  für  jeden  Gläubiger, 
bei  Goldausleihungen  den  Oro-Chileno  ausdrücklich  mit  18  d  fest- 
zulegen. (Ein  spezielles  Gesetz  vom  10.  September  1892  bestimmt 
freilich,  daß  Goldverpflichtungen  auch  in  Gold  bezahlt  werden 
müssen,  aber  der  chilenische  Gold-Standard  ist  ja  bekanntlich 
mehrere  Male  verändert  worden). 

Ein  anderer  sagt ,  die  Regierung  solle  für  die  in  m/c  einzu- 
ziehenden Importzölle  einen  monatlich  um  1  oder  V2  d  erhöhten 
Kurs  ansetzen,  also  8  d,  9  d  usw.  oder  8^/2  d,  9  d,  9^/2  d  usw. 

Der  als  besonders  eifriger  Papelero  bekannte  Senator  Sanchez 
Mansenlli  meinte,  es  läge  immer  noch  ein  Mangel  an  Papier- 
geld vor.  Für  die  Skrupellosen  kann  auch  selbst  die  böseste 
Inflationswirtschaft  keine  Lehre  sein. 

Auch  das  auf  Seite  137  beschriebene  Projekt  von  Malaquias 
Concha  über  die  Erhöhung  des  Zolltarifes  um  25  ^/o  bei  Fallen  des 
Wechselkurses  um  je  1  d  taucht  wieder  auf.  M.  C.  glaubt  nämlich, 
daß  der  tiefe  Kursstand  nur  auf  die  passive  Handelsbilanz  zurück- 
zuführen sei.  (Die  Handelsbilanz  ist  freilich  ein  wichtiger  Faktor, 
aber  keineswegs  allein  ausschlaggebend;  siehe  hierzu  Abschnitt  5  und 
das  Schlußkapitel.)  Die  Papieremissionen  haben  nach  M.  C.  mit  dem 
Kursfall  nichts  zu  tun ;  denn  sonst  hätte,  so  sagt  er,  der  Wechselkurs 
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in  Chile  sofort  nach  einer  solchen  Emission  fallen,  statt  steigen  müssen. 
(Zur  Widerlegung  dieses  Trugschlusses  erinnere  ich  an  die  umfang- 
reichen Blanco  -  Terminverkäufe  als  Folge  des  optimistischen 
Gründungstaumels  und  an  die  durch  das  massenhafte  Blanco- 
Wechsel- Angebot  hervorgerufenen  Kurstreibereien  mit  später  nach- 
folgender Deroute.) 

Neben  den  Kongreßmitgliedern  haben  sich  natürlich 
auch  eine  Menge  Privatleute  mit  der  „Situacion  Economica" 
beschäftigt.  Von  den  vielen  Projekten  kann  ich  nur  einige  be- 
merkenswerte herausheben.  So  erschien  unter  dem  Pseudonym 
„Araucanos"  am  12.  August  1908  in  der  „Union"  ein  Gesetzes- 
vorschlag  mit  nicht  weniger  als  23  langen  Artikeln, 
die  im  wesentlichen  folgendes  besagen  : 

Aufschub  der  Konversion  bis  zum  1.  Januar  1911,  wenn  nicht 
der  Wechselkurs  während  drei  Monaten  auf  17  d  gestanden  hat. 
Übergabe  der  Konversionsgelder  sowie  der  Überschüsse  aus  den 
Exportzolleinnahmen  an  die  Filiale  des  Banco  de  Chile  in  London. 
Diese  Bank  emittiert  alle  14  Tage  Goldnoten,  welche  in  Gold  oder 
Lst.  oder  in  m/c  zum  Tageskurse  zahlbar  sind,  und  zwar  in  gleichem 
Maße,  wie  der  Staat  Gold  bei  ihr  in  London  deponiert  hat.  Ab 
1.  Januar  1909  zieht  der  Fiskus  soviel  Papier -Noten,  als  Gold- 
Noten  ausgegeben  sind,  aus  dem  Umlauf  und  verbrennt  sie  alle 
14  Tage,  aber  höchstens  1500  000  Pesos  für  die  14tägige  Periode. 
Der  Staat  trassiert  90  T/S-Wechsel  gegen  den  Banco  de  Chile  in 
London  zu  Lasten  des  Konversionsfonds  und  übergibt  diese  Wechsel 
den  Banken  zu  Kursen,  welche  ab  erste  Hälfte  des  Januar  1901* 
von  9  d  an  um  je  Vs  d  in  jeder  14tägigen  Periode  bis  schließlich  auf 
18  d  ansteigen.  Das  dafür  hereinbekommene  Papiergeld  wird  aber 
nicht  verbrannt,  sondern  kann  je  nach  Bedarf  des  Marktes  wieder 
gegen  Golddepot  beim  Konversionsfonds  ausgegeben  werden.  (Art 
Konversionskasse.)  Alle  Wechsel-  und  EfFektengesehätte,  „que  no 
se  perfeccionen  con  la  entrega  del  titulo"  (welche  sich  nicht  mit  der 
Auslieferung  des  Titel  vollenden,  das  soll  heißen,  welche  nicht  per 
Kasse  abgeschlossen  werden),  werden  für  ungültig  erklärt.  Der 
Fiskus  wird  Vales  del  Tesoro  (siehe  Seite  132)  emittieren,  die  er 
an  die  Banken  unter  Garantiestellung  durch  bonos  abgibt,  und  falls 
diese  keine  bonos  besitzen,  sollen  sie  in  kritischen  Zeiten  den  fis- 
kalischen Besitz  an  derartigen  bonos  auf  V2  bis  2  Jahre  geliehen 
erhalten  (50 ^0  ihres  eingezahlten  Kapitals),  um  jene  Vales  del 
Tesoro  besichern  zu  können. 
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Einige  andere  dachten  sich  diese  Wechsel-Operationen 
der  Regierung  nicht  in  stufen  weiser  Steigerung  des  Kurses  von 
Post  zu  Post,  sondern  der  Fiskus  solle  im  Markte  dauernd  zwecks 
allmählicher  Besserung  des  Kurses  operieren,  indem  er  bei  allzu- 
raschem Ansteigen  auch  Wechsel  kaufe  vornehme.  Bei  der  Schwer- 
fälligkeit des  Regierungsapparates  und  den  politischen  Machen- 
schaftenwürden solche  staatlichen  Wechseloperationen  die  schlimmsten 
Wirkungen  mit  sich  bringen;  von  prinzipiellen  Erwägungen  sehe 
ich  dabei  ganz  ab. 

Man  hat  sogar  ein  längeres  Projekt  einer  fiskalischen 
Börse  ausgearbeitet,  bei  der  ihre  Wechsel  zu  kaufen  die  Importeure 
und  abzugeben  die  Exporteure  gezwungen  werden  sollen,  widrigen- 
falls erstere  15  ^/o  und  letztere  10  ^/o  mehr  Zoll  zu  bezahlen  haben. 

Außerdem  soll  ein  Aktiengesetz  geschaffen  werden.  Letzteres 
würde  sehr  post  festum  kommen,  nachdem  die  vielen  Gründungen 
auf  Grund  der  bisher  nur  notwendigen  ministeriellen  Genehmigung 
entstanden  sind. 

Dem  oben  geschilderten  Senatsprojekt  von  Fernandez  Concha 
mit  der  Erweiterung  durch  Walker  Martinez  ähnelt  in  vielen  Punkten 
ein  bereits  angedeuteter  Vorschlag  von  I,  E.  Tocornal.  Der- 
selbe wurde  unter  Verwertung  der  Idee  von  der  Verringerung 
des  Papiergeld  Umlaufes  entworfen  und  in  mehreren  Aufsätzen 
(„Union"  vom  Juli  1908)  mit  einem  Kommentar  versehen: 

Ankauf  von  hypothekarischen  Gold-Bonos  aus  Budgeteinnahmen 
und  Konversionsgeldern ;  monatliche  Einäscherung  von  1  Million 
Papiergeld  bis  auf  einen  Umlauf  von  120  Millionen  Pesos  herab; 
Konversion  des  Restes,  sobald  der  Wechselkurs  während  sechs  Monaten 
sich  auf  durchschnittlich  17  d  gehalten  hat,  vermittelst  einer  euro- 
päischen Anleihe,  die  durch  vorstehende  Obligationen  garantiert  wird. 

Ein  anderer  schlägt  die  Anlage  der  Konversionsgelder  in  aus- 
ländischen Staatspapieren  vor  und  rechnet  18  Jahre  heraus,  bis 
150  Millionen  Gold-Pesos  durch  Zinszufluß  für  die  Konversion  des 
Papif^rgeldes  beisammen  wären. 

Wiederum  andere  projektieren  die  Konversion  durch  europäische 
Bankhäuser,  unter  staffelmäßigem  Ansteigen  des  Wechselkurses  und 
unter  gleichzeitiger  Eröffnung  einer  Konversionskasse,  zwecks 
Nivellierung  des  Bedarfs  an   Umlaufsniitteln. 

Von  noch  anderer  Seite  wird  die  Ermäßigung  des  von  der 
Regierung  allmonatlich  festzusetzenden  Agios  auf  die  Importzölle 
proponiert  (in  1900  monatlich  um  3  Wo,  in  1910  um  2'^'2^lo  und  in 
1911    um  2  o/o). 
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Der  Abgeordnete  Malaquias  Concha  kommt  auf  sein 
wiederholt  erwähntes  Zollprojekt  nochmals  zurück.  Er  schlägt  neben 
anderen  Bestimmungen  betreffs  Konversion  die  Festsetzung  eines 
Zuschlages  von  15  ^/o  auf  den  Wert  importierter  Waren  mit  Aus- 
nahme von  Nahrungsmitteln  vor ,  sowie  einen  Zollsatz  von  10  ^/o 
auf  solche  Artikel,  die  bisher  frei  eingingen  •  ferner  beantragt  er 
einen  beweglichen  Zolltarif  von  20  ^o  Wertzoll  für  jeden  Penny, 
um  den  der  Wechselkurs  fällt. 

Noch  andere  sehen  das  Heil  in  der  Einsetzung  einer  erhöhten 
Währungseinheit,  24  d  statt  18  d,  oder  wollen  womöglich  gar 
KSilberwährung  einführen,  wie  der  Rechtsgelehrte  Marcial  Martinez. 
Letzterer  stützt  sich  neben  den  sonstigen  Vertretern  dieser  Idee, 
Ramon  Subercaseaux  und  Ramon  Barros  Luco,  auf  ein  Gutachten 
des  bekannten  deutschen  Parlamentariers  und  Silberfreundes  Otto 
Arendt -Berlin.  Die  betreffenden  im  April  1908  in  Santiago  in 
Broschürenform  erschienenen  Darlegungen  sind  von  Joaquin  Santa 
Cruz  und  den  Zeitungen  „Di  ario  II  us  trad  o"  und  „Union"  im 
Mai  1908  sehr  wirksam  bekämpft  worden. 

Diese  beiden  Blätter  vertraten  überhaupt,  im  Gegensatz  zu 
manchen  anderen,  im  allgemeinen  gesunde  ökonomische  Grundsätze, 
welche  namentlich  in  Artikeln  aus  der  Feder  des  Chefredakteurs 
Silva  zum  Ausdruck  kamen.  Lesenswert  sind  auch  die  „Estudios 
Economicos"  von  Julio  Zegers^,  sowie  die  unter  „El  Papel 
Moneda"  in  den  Annalen  der  Universität  (Band  C  XXI  Jahrg.  65) 
erschienenen  Aufsätze  von  Roberto  Espinoza^.  Aber  die  Zahl 
ernster  Wirtschaftspolitiker  ist  klein  in  Chile. 

Weiterhin  ist  vorgeschlagen  worden,  man  solle  die  einheimische 
Salpeterindustrie  aufgeben  und  diesen  Zweig  nur  europäischen 
Kapitalisten  überlassen.  Dann  wäre  es  nicht  nötig,  daß  der  Salpeter- 
preis so  hoch  notiere,  und  daß  dadurch  die  Industrie  des  künst- 
lichen Salpeters  gefördert  würde ;  dann  könne  der  Preis  fallen,  und 
der  künstliche  Salpeter  sei  nicht  mehr  konkurrenzfähig.  Die 
Regierung  bekäme  ihren  Quantitätszoll  von  2  sh  4  d  wie  bisher, 
und  die  „Nationalen"  würden  sich  mit  aller  Kraft  auf  die  Land- 
wirtschaft werfen  und  sich  nur  ihr  widmen. 

Gar  nichts  von  europäischem  Eintluß  will  dagegen  Alfredo 
Irarräzaval  wissen,  welcher  im  Parlament  eine  sehr  große  Rolle 
spielt.      Er    verurteilt   die    Großmannssucht    von  Pedro  Montt,    der 
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alle  mögliclien  Bauprojekte,  welche  teures  Geld  kosteten  und  Chile 
vom  Auslande  abhängig  machten,  auf  einmal  durchführen  wolle. 
Man  solle  lieber  im  Inland  für  die  Ausnützung  der  Wasserkräfte 
aus  der  Cordillere  und  dergleichen  sorgen ;  man  könne  auch  ruhig 
weiter  Papiergeld  emittieren,  nur  müsse  man  eben  frei  von  euro- 
päischem Kapital  sein. 


Das  chilenische  Parlament  hat  sich  in  dem  dritten 
Quartal  1908  sehr  unfruchtbar  gezeigt,  man  kann  hinzufügen:  zum 
Glück  des  Landes.  Die  letzten  Wochen  boten  das  für  die  Ent- 
wicklung der  wirtschaftlichen  Dinge  erfreuliche  Bild  einer  abso- 
luten Inaktivität,  insbesondere  der  Abgeordnetenkammer.  Beide 
Häuser  waren  hinreichend  mit  der  für  sie  viel  wichtigeren  Frage 
der  reinen  Parteipolitik  und  der  damit  zusammenhängenden  Neu- 
besetzung des  Ministeriums  beschäftigt,  so  daß  in  der  Regel  wegen 
spärlichen  Besuches  überhaupt  keine  Sitzungen  stattfinden  konnten. 
Am  1.  September  1908  schloß  der  Kongreß  seine  Türen  für  die 
ordentlichen  Sitzungen,  und  das  Land  atmete  erleichtert  auf. 

Obwohl  die  Konversions  frage  in  den  später  folgenden 
außerordentlichen  Sitzungen  des  Senats  und  des  Abgeordnetenhauses 
nicht  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  werden  konnte  und  auch  zu- 
nächst nicht  zur  Diskussion  kam,  so  wurde  ihre  Behandlung  auf 
ausdrücklichen  Wunsch  des  Parlaments  schließlich  doch  noch  zwecks 
Vermeidung  von  Schwierigkeiten  vom  Präsidenten  der  Republik 
gestattet.  Doch  kam  man  über  leere  Diskussionen  nicht  hinaus. 
Einer  der  Abgeordneten  verstieg  sich  in  seiner  Rede  zu  dem  deut- 
lichen Schlußwort:  „Que  lo  primero  que  debemos  procurar  es 
enriquezernos.  Enriquescamonos  nosotros  y  en  seguida  haremos  rico 
al  pais"  (Das  erste,  was  wir  tun  müssen,  ist,  uns  reicher  machen. 
Bereichern  wir  uns,  dann  werden  wir  das  Land  reich  machen). 

Der  bekannte  Politiker  und  „Mercurio"-Besitzer  Agustin 
Edwards  hat  zu  den  vielen  Kon  versio  nsproj  ekten  in  jener 
Zeit  ein  neues  hinzugefügt,  welches  damals  ernste  Beachtung  ver- 
dient haben  könnte,  wenn  es  nicht  eine  gefährliche  Konzession  an  die 
agrarischen  Papierinteressenten  enthielte.  Edwards  proponierte  den 
Aufschub  der  Konversion  bis  zum  1.  Juli  1911  (statt  zum 
1.  Januar  1910)  oder  vorher,  wenn  der  durchschnittliche  Wechsel- 
kurs während  sechs  Monaten  IGV2  d  betragen  habe.  Monatlich 
sollen  1  Million  Papier-Pesos  ab  1.  Januar  1909  aus  dem  Umlauf 
gezogen  werden,  bis  zu  total  25  Millionen  Pesos.    Der  Präsident  wird 
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ermächtigt,  bis  zum  1.  Juni  1911  eine  Anleihe  mit  höchstens  o^/o 
p.  a.  Zinsen  und  1  %  akkumulativer  Amortisation  zwecks  Vervoll- 
ständigung des  Konversionsfonds  aufzunehmen.  Im  letzten  Semester 
1910  oder  eventuell  vorher  sollen  die  betreffenden  Fonds  aus  Europa 
nach  Chile  gebracht  werden.  Ab  1.  Januar  1909  wird  der  Prä- 
sident Gold-Bonos  der  Caja  de  Credito  Hipotecario  ä  5  ^/o  bis  Ü  ^/o 
p.  a.,  sowie  mit  1  %  akkumulativer  Amortisation  zum  Preise  nicht 
über  Pari  und  in  Raten  von  500  000  Gold-Pesos  monatlich  erwerben. 
Diese  Obligationen  werden  dem  Konversionsfonds  mit  der  Maßgabe 
zugeführt,  daß  sie  sechs  Monate  vor  dem  Konversionstermin  zwecks 
Schaffung  der  nötigen  Metallfonds  verkauft  werden  sollen. 

Die  auch  sonst  erneut  auftauchenden  Projekte  einzeln  wieder- 
zugeben .  hat  wenig  Zweck.  Sie  kennzeichnen  sich  sämtlich  wie 
fast  alle  die  zahllosen  früheren  als  rein  aus  Privatinteresse  geboren 
und/oder  bar  des  Verständnisses  für  die  Möglichkeit  ihrer  Durch- 
führung und  ihrer  Wirkung. 

Sogar  die  Ausraünzung  der  in  Berlin  und  Newyork  liegenden 
Konversionsgelder  in  chilenische  Gold-Pesos  ist  diskutiert  worden ; 
die  Regierung  selbst  hatte  wegen  der  Kosten  in  Europa  anfragen 
lassen  und  glaubte  im  Lande  billiger  umprägen  zu  können. 

Nach  Wiedereröffnung  des  Kongresses  am  1.  Juni 

1909  gelangte  die  Konversions  frage  aufs  neue  zur  Dis- 
kussion. 

Der  Abgeordnete  Alberto  Edwards  präsentierte  u.  a.  ein 
Projekt,  wonach  der  Staat  ab  1.  Januar  1910  die  Papierscheine  zu 
66^/3  Centavos  Gold  für  1  Peso-Papier,  also  zu  12  d  statt  zu  18  d 
einlösen  solle.  Die  eingezogenen  Papierscheine  sollten  wieder  in 
Umlauf  gesetzt  und  zwar  an  diejenigen  Personen  gegeben  werden, 
welche  dafür  zwei  Drittel  des  Betrages  in  chilenischem  Golde 
deponierten. 

Am  2.  August  1909  kam  als  Resultat  der  Kammer- 
debatten das  am  4.  August  ebenfalls  vom  Senat  genehmigte 
Projekt  heraus,  wonach  die  Konversion  bis  zum  1.  Januar 
1915  hinausgeschoben  und  nur  dann  vorher  durchgeführt 
werden  soll,  wenn  während  sechs  Monaten  der  Wechselkurs  nicht 
unter  17  d  notiert  habe.     Die  Konversionsgelder  sollen  am  1.  Januar 

1910  durch  monatlich  500  000  Gold- Pesos,  sowie  durch  den  Ver- 
kauf von  Salpeter-  und  Magellanländereien  aufgefüllt  werden.  Die 
Anleiheermächtigung  von  Lst.  4500000  (laut  Gesetz  vom  27.  August 
1907)  wird  aufgehoben. 

Der  Präsident  legte  gegen  dieses  von   beiden  Kammern  be- 
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schlossene  Projekt  das  ihm  verfassungsmäßig  zustehende  Veto  ein 
und  machte  am  19.  August  an  den  Kongreß  folgende  Gegen- 
vo  rschläge: 

Die  Konversion  soll  laut  Gesetz  vom  29.  Dezember  1904  am 
].  Januar  1910  durchgeführt  werden  und  zu  diesem  Zwecke  die 
Anleiheermächtigung  über  Lst.  4500000  bestehen  bleiben.  Die 
Auffüllung  des  Konversionsfonds  kann  durch  Rückzug  der  glei- 
chen Summe  Papiergeldes  ersetzt  werden. 

Der  Senat  lehnte  indessen  diese  Gegenvorschläge  am 
20.  August  mit  mehr  als  Zweidrittel-Majorität  ab  und  ebenfalls 
die  Abgeordnetenkammer  am  23.  August  mit  noch  größerer 
Majorität. 

Laut  Verfassung  ist  daher  das  von  dem  Kongreß  votierte 
Projekt  als  Gesetz  zu  veröffentlichen.  Solches  geschah  am  30.  August 
1909.  Die  Konversion  des  Papiergeldes  ist  also  bis 
zum  1.  Januar  1915  hinausgeschoben  und  der  chilenische 
Zwangskurs  für  weitere  fünf  Jahre  in  Kraft. 

Am  1(3.  Juli  approbierte  die  Abgeordnetenkammer  noch  eine 
Idee,  wonach  sie  der  Finanzkommission  das  Studium  und  die  Vor- 
bereitung für  ein  Bankgesetz  empfiehlt.  Nach  dem  oben  erwähnten 
Projekt  von  Agustin  Roß  hatte  auch  Don  Alberto  Edwards  ein 
solches  ausgearbeitet,  welches  auf  jenem  fußte.  Die  Regierung 
hatte  inzwischen  Don  Jorge  Matte,  früheren  stellvertretenden  Direktor 
des  Banco  de  la  Republica,  nach  Frankreich  und  Deutschland  ent- 
sandt, damit  er  dem  „Finanzministerium  Dispositionen  angebe,  welche 
für  die  chilenischen  Kreditinstitute  geeignet  seien". 

b)    Das  Verhalten  der  Regierung  und  dessen  Wirkungen. 

Die  Regierung  hat  in  der  chilenischen  Wirtschaftskrisis  ein 
wenig  zielbewußtes  Handeln  an  den  Tag  gelegt.  Nachdem 
unter  der  Präsidentschaft  von  Jerman  Riesco,  welche  bis  zum 
18.  September  1900  (also  noch  einen  Monat  nach  dem  großen  Erd- 
beben) dauerte,  der  künstliche  Aufschwung  des  Landes  gezüchtet 
worden  war,  erhoffte  man  von  seinem  Nachfolger  Pedro  Montt  ein 
solideres  Regiment.  Aber  dessen  guter  Wille  wurde  nicht  in  die 
Tat  umgesetzt.  Vor  allem  bildete  auch  der  seit  der  erfolgreichen 
Revolution  vom  Jahre  1891  immer  mehr  erstarkte  Parlamentarismus 
einen  schweren  Hemmschuh. 

Über  die  ständigen ,  umfangreichen  Bauprojekte  der 
Regierung  habe  ich  mich  in  früheren  Kapiteln  eingehend  geäußert. 
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Sehr  verdacht  wurde  dem  Präsidenten  im  August  1907,  daß  er 
gegen  die  damalige  von  dem  Kongreß  beschlossene  Papieremission 
von  30  Millionen  Pesos  nicht  sein  Veto  eingelegt  hat.  Er  würde 
dadurch  wenigstens  seine  historische  Verantwortung  gewahrt  haben. 

Die  wiederholten  Erklärungen  von  Pedro  Montt  in  den  folgenden 
10  bis  12  Monaten,  daß  er  willens  sei,  die  Konversion  am 
1.  Januar  1910  durchzuführen,  wurden  nur  eine  kurze  Zeit 
ernst  genommen.  Auch  bewies  die  Macht  der  Tatsachen,  daß  ihre 
Erfüllung  als  eine  finanzielle  Unmöglichkeit  erschien.  Und  ganz 
abgesehen  davon  kann  eine  allzu  rapide  und  kräftige  Kursbesserun«; 
in  wenigen  Monaten  bis  auf  18  d  im  ganzen  genommen  nur  schädlich 
sein,  nachdem  die  starke  Entwertung  der  chilenischen  Valuta  so 
lange  Zeit  angehalten  hat. 

In  dem  am  1.  Juni  1908  wiedereröffneten  Kongreß  erfuhr  die 
Regierung  die  heftigsten  Angriffe  namentlich  wegen  ihres  Vor- 
schusses von  Lst.  5  00  000  an  die  Firma  Granja  &  Co.  Die 
betreffende  Interpellation  dauerte  von  etwa  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli, 
bewirkte  endlose  Parteireden  und  Kammersitzungen  und  führte 
schließlich  zu  keinem  anderen  praktischen  Resultat  als  zum  Sturz 
des  Ministeriums. 

Der  Termin  für  die  Rückgabe  jener  Lst.  500000  lief  am 
16.  Juli  1908  ab.  Im  Falle  der  Nichtzahlung  hatte  die  Regierung 
die  verpfändete  Caleta — Coloso-Bahn  zu  übernehmen,  doch  wurde 
die  Frage  in  der  Schwebe  gelassen,  und  schließlich  ist  ja,  wie  wir 
wissen,  die  Bahn  in  englische  Privathände  übergegangen,  wodurch 
der  Fiskus  sein  Geld  wieder  erhielt. 

Bei  der  Diskussion  in  der  Granja- Affäre  wurde  außer  der  Aus- 
leihung von  Lst.  500  000  auch  die  Tatsache  in  den  Vordergrund 
gerückt,  daß  der  Staat  nicht  weniger  als  Lst.  oOOOO«)  in  Zoll- 
wechseln dieser  Firma  für  den  Salpeterzoll  in  Zahlung 
genommen  hat,  welche  protestiert  wurden  und  nicht  eingingen. 
(Anfang  November  1909  schuldeten  Granja  &  Cia.  laut  Angabe 
des  Finanzministers  der  Regierung  aus  solchen  unbezahlten  Zoll- 
wechseln noch  ca.  Lst.  235000,  einschließlich  Zinsen.)  Dabei  stellte 
sich  sogar  heraus,  daß  bereits  im  August  1905  der  chilenische 
Schatzsekretär  in  London  auf  Grund  einer  Unterredung  mit 
einer  Bankfirma  die  Granja-Haustratten  in  einem  vertraulichen 
Schreiben  an  die  Zollbehörde  als  „nicht  gut'*  bezeichnet  hatte. 
Dieses  Schreiben  verschwand  einfach  in  den  Archiven .  und  der 
Fiskus  nahm  ruhig  die  Granjawechsel  in  enormen  Beträgen  weiter 
entgegen. 
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Nachdem  dann  die  Katastrophe  eingetreten  war,  sind  neue  Be- 
stimmungen für  die  Erhebung  des  Salpeterzolles  auf- 
gestellt worden.  Es  erschien  ein  diesbezügliches  ministerielles 
Dekret  am  10.  April  1908.  Danach  werden  ab  1.  Juni  1908  nur 
erstklassige  Wechsel  (letras  de  primera  clase)  angenommen.  Diese 
sind  durch  Bürgschaft,  Pfand  oder  Hypothek  zur  Zufriedenheit 
des  Superintendente  de  Aduanas  (oberste  Zollbehörde  mit  Sitz  in 
Valparaiso)  zu  garantieren.  Und  zwar  ist  zuvor  an  den  Präsidenten 
der  Republik  ein  Gesuch  über  die  Höhe  des  Kredites,  des  Pfandes 
oder  der  Hypothek  einzureichen;  dabei  sind  die  betreffenden  Londoner 
Firmen,  gegen  welche  man  trassieren  will,  aufzugeben.  Die  Wechsel 
haben  künftig  die  Nummer  der  Police,  sowie  des  betreffenden  Zoll- 
amtes zu  enthalten.  Damit  bezweckt  man  die  Verantwortung  der 
betreffenden  Exporteure  bis  zur  wirklichen  Bezahlung  der  ein- 
gelieferten Zoll  Wechsel  festzulegen.  Die  Superintendencia  de  Aduanas 
wird  genau  Buch  führen.  Dies  geschah  bislang  nicht,  und  infolge- 
dessen wurden  vielerseits  über  das  bisher  vom  Fiskus  jeweilig 
genehmigte  Limit  hinaus  Zollwechsel  abgegeben.  Erst  bei  Eintreffen 
des  Avises  von  drüben,  daß  der  Wechsel  bezahlt  ist,  wird  die  be- 
treffende Summe  wieder  frei;  auf  Kosten  des  Zollwechselabgebers 
kann  der  Avis  telegraphisch  erfolgen. 

Die  letzte  Vorschrift  bedeutete  eine  große  Erschwerung  für  den 
Handel.  Auf  diese  Weise  kann  nämlich  das  Limit  nur  zweimal 
im  Jahre  umgesetzt  werden.  Man  hat  zweimal  45  Tage  Reisezeit 
und  90  Tage  Laufzeit,  also  180  Tage  oder  (3  Monate  anzusetzen; 
früher  rechnete  man  höchstens  5  Monate.  Dabei  liegt  ein  jährlicher 
Bedarf  von  etwa  Lst.  4"^/3  bis  Lst.  5  Millionen  vor,  berechnet  auf 
40  Millionen  Quintales  a  2  sh  4  d ;  das  bedeutet  pro  Monat  ca. 
Lst.  400  000. 

Die  Neuregelung  hat  daher  auch  in  Handelskreisen  zu  Er- 
örterungen geführt,  und  es  sind  verschiedene  Verbesserungsvorschläge 
gemacht  worden:  Einige  wollten  die  Haustratten  gänzlich  aus- 
geschlossen wissen,  andere  meinten,  die  verschiffenden  Salpeter- 
gesellschaften sollten  dem  Fiskus  Garantie  leisten,  so  daß  ein  Limit 
für  die  trassierenden  Banken  nicht  mehr  nötig  wäre.  Wieder 
andere  wollten  die  Verantwortung  auf  60  Tage  statt  180  Tage 
beschränkt  haben,  vorausgesetzt,  daß  nur  erstklassige  Bezogene  in 
Frage  kämen ;  die  Wechsel  würden  nach  60  Tagen  von  den  be- 
treffenden Bezogenen  akzeptiert  sein. 

Durch    Dekret   vom  6.  Juni    1908   begann    der   Finanzminister 
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mit  der  Autorisation    derartiger  Zollwechsel   per  90  T'S 
und  zwar  wurden  einstweilen  genehmigt : 

Lst.  150000  für  den  Banco  Aleman  Transatlantico, 

„  100000  „  „     Banco  de  Chile  y  Alemania, 

„  80000  „  „     Banco  Italiano, 

„  100000  „  Weber  y  Cia., 

„  100  OOÖ  „  I.  Matth.  Gildemeister, 

„  75  000  „  H.  Fölsch  y  Cia., 

„  250000  „  Gibbs  y  Cia., 

„  50000  „  Williamson  Balfour  y  Cia. 

Durch  Dekret  vom  10.  Juni  1908  kamen  hinzu; 

Lst.     80000  für  Williamson  Balfour  y  Cia., 

„       50  000    „  A.  Edwards  y  Cia. 

Das  waren  vorläufig  [insgesamt  nur  Lst.  1 035  000,  darunter 
Lst.  380  000  Haustratten,  also  bei  weitem  nicht  ausreichend.  Die 
Regierung  ließ  daher  mit  der  Zeit  noch  Erweiterungen  resp.  Neu- 
bewilligungen eintreten,  und  zwar: 

Lst.  175  000  für  den  Banco  Aleman  Transatlantico, 

„  200000     „        ..     Banco  de  Chile  y  Alemania, 

„  350000    „       „     Banco  de  Chile, 

„  100000    „  Weber  y  Cia., 

„  200000    „  Vorwerk  y  Cia., 

„       50  000    „  H.  Fölsch  y  Cia., 

„       80000    „  Lockett  Bros.  &  Co., 

„       40000    „    die  Anglo    Chilian  Nitrate  &   Railway  Co.  Ltd., 

„  112  550  13/4  für    Williamson  Balfour  y  Cia., 

„  130000  für  GuiUermo  Wilms, 

„  100000    „       den  Banco  Anglo  Sudamericano. 

Weiterhin  genehmigte  die  Regierung  im  März  und  April  1909: 

Lst.     35  000  für  Inglis  Lomax  y  Cia.  (für  The  London  Nitrate  Co.), 
„       75  000    „     die  Soci^te  FrauQaise  au  Chili. 

Im  November  1909  wurden  noch  genehmigt: 
Lst.  200000  für  den  Banco  de  Chile, 
„     100000     „        „     Banco  Espanol  de  Chile. 
Alles  in  allem  macht  das  fast  Lst.  3000000. 

Die  große  Nachfrage  nach  Zoll  wechseln  verteuerte 
natürlich  deren  Beschaffung  sehr,  so  daß  gegen  früher  Vie  d 
für  den  Tausch  (von  im  Markte  angeschafften  erstklassigen  Wechseln 
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gegen  die  speziell  von  der  Regierung  bewilligten  Zollwechsel)  zeit- 
weilig bis  ^U  d  bezahlt  wurde.  Das  macht  bei  einem  Papierwechsel- 
kurs von  etwa  8  d  ca.  3  ^/o  aus.  Allerdings  bestand  noch  ein 
Dekret  vom  26.  April  1907  zu  Recht,  wonach  40  ^/o  des  Salpeter- 
zolles in  effektivem  Golde  oder  auch  wie  die  übrigen  60  ^/o  in 
Wechseln  bezahlt  werden  konnten ;  und  da  der  Goldwechselkurs 
für  90  T./S. -Ziehungen  zeitweilig  unter  18  d,  dem  Pariwert  für  den 
Sovereign  gegenüber  einem  Gold-Peso,  notierte,  so  kam  diese  Art 
der  Zollzahlung  für  den  Exporteur  ebenso  billig,  wenn  nicht 
billiger  aus.  Aber  sie  war  nicht  allgemein  bekannt  und  gebräuch- 
lich, und  außerdem  existierten  in  Chile  damals  nur  2^/2  bis  3  Millionen 
Pesos  in  Gold. 

Am  10.  August  1908  erschien  dann  ein  iinanzrainisterielles 
Dekret,  wonach  der  Salpeterexportzoll  künftig  mit  40  %  in  Gold 
bezahlt  werden  müßte  und  nur  mit  60  ^/o  in  90  T./S.-Wechseln 
auf  London  (und  zwar  10  ^/o  resp.  90  ^/o  ab  1.  Oktober,  20  ^/o  resp. 
80^0  ab  1.  November,  30%  resp.  70%  ab  1.  Dezember  1908 
und  40  ^/o  resp.  60  %  ab  1.  Januar  1909).  Bereits  vor  Jahren 
hatte  die  Regierung  dauernd  Änderungen  in  der  Zollzahlung  an- 
geordnet. 

Diese  neue  Verfügung  wurde  von  den  Salpeterleuten  nicht 
sehr  freundlich  begrüßt.  Das  genannte  Dekret  hat  schließlich  den 
Goldwechselkurs  infolge  Knappheit  von  Gold  vorübergehend  auf 
18^/2  d  und  höher  getrieben,  so  daß  Goldimport  rentabel  wurde  und 
auch  erfolgte  (siehe  hierzu  Seite  93).  Außerdem  aber  wurde  am 
6.  Oktober  1908  dekretiert,  daß  die  Zollämter  bis  insgesamt  1  Million 
Gold-Pesos  unbeschadet  der  prozentualen  Goldzahlung  annehmen 
könnten. 

Am  9.  Juli  1909  erschien  wiederum  ein  iinanzministerielles 
Dekret,  nach  welchem  die  Exportzölle  ab  1.  September  1909  mit 
55%  in  Wechseln  und  mit  45%  in  Gold,  sowie  ab  1.  Oktober  1909 
mit  45%  in  Wechseln  und  mit  55%  in  Gold  zu  entrichten  sind. 
Am  21.  Juli  1909  gestattete  das  Finanzministerium  der  Firma 
Williarason  Balfour  y  Cia.  die  Zahlung  bis  zu  1  Million  Pesos  in 
Gold  unter  der  für  ihre  Zollwechsel  gestellten  Bürgschaft. 

So  wechselt  ein  Dekret  der  Regierung  mit  dem  anderen  und 
löst  eine  Maßnahme  die  andere  ab;  dabei  habe  ich  einige  Neben- 
dekrete, welche  Bestimmungen  darüber  enthalten,  wo  die  Zahlung 
zu  leisten  ist,  noch  garnicht  erwähnt.  Aus  allem  und  jedem 
leuchtet  der  Mangel  an  staatlichem  Zielbewußtsein  heraus. 

Das  ist  auch  der  Fall,   wenn  man  die  ab  und  zu  auftauchenden 


IV.    Kritische  Schilderung  der  Ereignisse  und  Zustände  usw.  15^ 

Ideen  der  Staatsleitung  über  die  Verringerung  des  Papier- 
geldumlaufes betrachtet.  So  plante  man  im  dritten  Quartal  1908 
den  Umlauf  des  Zwangsgeldes  in  geringen  Beträgen  vermittelst 
laufender  Goldüberschüsse  zu  ermäßigen.  Diese  Überschüsse  er- 
wartete man  aus  den  neuen  40  ^/o  Salpeterzolleinnahmen •,  für  die 
ordentlichen  Goldbedürfnisse  in  Europa  werden  60  ^/o  für  aus- 
reichend erachtet.  Jedoch  kam  man  über  eine  dilatorische  Be- 
handlung der  Sache  nicht  hinaus.  Die  im  August  1900  vom 
Präsidenten  diesbezüglich  gemachten  Vorschläge  gegenüber  dem 
Kongreßprojekt  wurden  abgelehnt. 

In  der  Tat  braucht  der  Fiskus  einen  großen  Teil  der  bei  ihm 
aus  dem  Exportzoll  eingehenden  Wechsel  nicht  in  Europa  für  den 
dortigen  Dienst  seiner  Schulden ;  selbst  nach  Abzug  der  für  die 
Eisenbahn  benötigten  Lst.  bleibt  ihm  immer  noch  ein  Betrag 
übrig.  Und  da  hat  nun  gerade  die  Regierung  nicht  nur  durch 
die  bisherige  verkehrte  Gesetzgebung ,  sondern  auch  noch  durch 
die  Art  ihrer  Finanzoperationen  die  wirtschaftliche  Lage  in 
ungünstigem  Sinne  beeinflußt.  Sie  gab  mehrfach  Anlaß  zu  Kurs- 
spekulationen ;  in  früheren  Jahren  bei  Trassierung  auf  die  Anleihe- 
erlöse und  neuerdings  durch  ihre  Überschußwechsel.  Über  deren 
Umfang  und  die  Begebungstermine  herrschte  nämlich  nicht  selten 
Unklarheit,  und  die  Spekulanten  beunruhigten  den  Markt  durch 
Gerüchte. 

Früher  wurden  die  Wechsel  durch  die  Regierung  selbst  in 
öffentlichen  Versteigerungen  verkauft;  später  übergab  man  sie  dem 
Banco  de  Chile,  „damit  er  den  Kurs  reguliere  und  aufbessere". 
So  z.  B.  hatte  dieser  auch  die  aus  der  Anleihe  von  I90t)  noch 
übrig  gebliebenen  Lst.  600  000  laut  entsprechenden  Dekreten  vom 
April/Mai  1907  erhalten;  er  sollte  sie  in  den  Monaten  November 
und  Dezember  1907  und  Januar  1908  zurückgeben.  Eine  Rück- 
gabe erfolgte  jedoch  erst  im  Mai/Juni  1908  und  zwar  in  dem  Sinne, 
daß  die  Wechsel  gleichzeitig  für  Rechnung  des  Fiskus  von  der 
Bank  selbst  am  Markte  verkauft  wurden. 

Die  Unterbringung  der  Überschußwechsel  aus  den  Zolleinnahmen 
wird  in  folgender  Weise  bewerkstelligt:  Die  Regierung  zieht  gegen 
die  Londoner  Erlöse  der  in  Zahlung  genommenen  Zolhvechsel,  welche 
Einnahmen  ihrem  Schatzamt  in  London  zufließen,  auf  letzteres  und 
übergibt  die  betreffenden  Tratten  dem  Banco  de  Chile.  Dieser  bringt 
dagegen  eigene  Ziehungen  auf  eine  Londoner  Bank  an  den  Val- 
paraisomarkt und  verwendet  die  Tesorowechsel  als  Deckung.  Vor- 
stehende Art  der  Operation  kam  jedoch  zeitweilig  ins  Stocken.     Es 
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soll  nämlich  den  betreffenden  Londoner  Bankhäusern  die  Zusendung 
der  Tesorowechsel  als  Deckung  eines  Tages  zuviel  geworden  sein. 
Als  Folge  ergab  sich  natürlich  ein  größeres  Wechselbedürfnis  des 
Banco  de  Chile  für  Deckungswechsel  und  damit  ein  Zurückgehen 
des  Kurses. 

Während  die  Regierung  beim  Banco  de  Chile  Pfundwechsel 
über  hatte,  nahm  sie  ihn  wegen  ihrer  Papierausgaben  in  stärkerem 
Maße  in  Anspruch.  Wie  ich  bereits  auf  Seite  73  angedeutet  habe, 
hängt  dies  mit  der  Tatsache  zusammen,  daß  eine  kräftige  Zurück- 
forderung  der  Depositen  bei  den  übrigen  Banken  sich  nicht  als 
opportun  oder  gar  als  durchführbar  erwies. 

Wie  in  früheren  Jahren  die  vorzeitige  Konvertierung  der  An- 
leiheerlöse ,  so  sind  auch  die  eben  genannten  Finanzoperationen  im 
fiskalischen  Interesse  als  kostspielig  und  im  allgemeinen  Interesse 
durch  ihre  Kursbeeinflussung  als  schädlich  zu  bezeichnen. 

5.    Der  chilenische  Wechselkurs  und  seine  Aussichten. 

Vor  über  Jahresfrist  notierten  Wechsel  auf  London  in  Val- 
paraiso nicht  viel  schlechter  als  heute.  Inzwischen  ist  um  die 
Wende  von  1908/09  und  im  Januar  1909  eine  Besserung  auf  über 
12  d,  ja  nahe  an  14  d  eingetreten,  aber  sie  war  nur  vorübergehend. 
Ich  entwarf  am  18.  Juli  1908  ein  Bild  in  geschätzten  Ziffern  über 
die  Verschuldung  und  Passivität  der  chilenischen  Zahlungsbilanz. 
Diese  naturgemäß  sehr  rohe  und  ungenaue  Skizze  scheint  noch 
heute  im  ganzen  zutreffend  und  daher  für  die  Beurteilung  der 
künftigen  Entwicklung  von  Interesse;  sie  möge  daher  im  Wort- 
laute folgen  : 

Bei  G  0 1  d  w  ä  h  )•  u  n  g  s  1  ä  n  d  e  r  n  schwankt  der  Wechsel- 
kurs zwischen  den  Goldpunkten;  er  richtet  sich  zu  normalen 
Zeiten  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Zahlungsbilanz  (Handels- 
bilanz oder  Warenumsatz  plus  Kapitalbewegung). 

Deutschland .  England  und  Frankreich  haben  eine  passive 
Handelsbilanz;  der  Mehrimport  wird  durch  Zinseinnahmen  aus 
Kapitalanlagen  und  anderes  saldiert. 

Bei  Ländern  mit  Zwangskurs  (Papierwährung)  wie  Chile 
hat  die  Kursbaisse  keine  theoretisch-praktische  Grenze;  in  normalen 
Zeiten,  d.  h.  wenn  kein  Krieg  oder  Revolution  herrscht,  wird  sie 
sowohl  durch  die  Art  der  gesetzlichen  Maßnahmen  in  der  Währungs- 
frage  als  durch  den  jeweiligen  Stand  der  Z  ah  1  ungsbi  lanz  be- 
stimmt. 
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In  Chile  bewegte  sich  der  Wechselkurs  trotz  regelmäßig  großen 
Exportüberschusses  jahrelang  weit  unter  pari.  Exakte  Ziffern  über 
den  Ausgleich  der  gleichzeitig  meist  passiven  Zahlungs- 
bilanz lassen  sich  kaum  beibringen.  Für  die  letzten  Boom- 
Jahre  sei  dies  schätzungsweise  versucht: 

Import  in  1907  Oro  $  293  681  900  =  i^  22  000000 
Export    „    1907     „     <$  280  080  700  =  ^  21  000000 

Passive  Handelsbilanz  also   .  .  £     lOOOOOO 

infolge  des  durch  Erdbeben  und  Neugründungen  herv^orgerufenen 
gewaltigen  Mehrimports. 

Die  Passivität  in  der  Zahlungsbilanz  wird  größer,  wenn 
man  berücksichtigt, 

1.  daß  die  Importziffer  nur  dem  Fakturenwert  der 

Waren  entspricht ;  rechnen  wir  10  **/o  Aufschlag  =    d^    2  200  000 

2.  daß    vom    Salpeterexport    (ca.    36  000000    Qtls. 
ä8  sh  6  d  gleich  £  15300  000)  ausgeführt  sind 

16^/0  von  Deutschen  (Sloman  2  654950     Qtls.) 
(D.  Salp.- Werke  1785  928       .,     ) 
(Gildemeister  1043864       ,,     ) 
64  ^/o     .,     Engländern 
10  ^/o     ,,     sonstigen  Ausländern 

90  0/0  =  32400  000  Qtls.  a  8/6  =^  £  18  770  000 

Kostpreis  a  6  sh  .     .     .     .     =£     9  720000 

netto      £     4  050  OOO 

Neuanlagen £     1050000 

also  nach  Europa  abgeführt £    3000000 

3.  Gewinn  der  deutschen  u.  engl.  Banken  £  lOOOOU 
weniger  Vortrag  und  Rückreserven    .  £     35  000 

£         «)5  000 

4.  Reingewinn  von  deutschen,  engl.  usw. 
Importhäusern:    2 1/2  %    v.  d.  Einfuhr  £  500  000 
in  neuen  Waren  angelegt £  200  000 

Für  Kapitalzuwachs,  Privatgebrauch  und  Reserven  £       3(MH)()o 

£    5  565  000 
schätzen   wir  die  Passivität  aus  1905  und   1906  auf  £    4435  000 

so    ergibt   sich  eine  Totalpassivität  für  19  05, 

1906,   1907  von J"  10000000 
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Der  gegenwärtige  (Juli  1908)  Minister  des  Innern,  Rafael  Soto- 
mayor,  schätzte  vor  kurzem  die  heute  noch  existierende  Schuld  des 
Handels  auf  Oro  $  100  000  000  ==  Lst.  7  500  000.  Das  halte  ich  nur  für 
möglich,  wenn  die  zum  Teil  in  moneda  corriente  stehenden  Schulden 
eingerechnet  werden;  ich  schätze  als  noch  in  Lst.  stehend  zirka 
Lst.  3500000  und  nehme  an,  daß  zirka  Lst.  0500  000  konvertiert  sind. 
Dann  springen  als  Kauf  auf  Kredit  insgesamt  ca.  Lst.  10000000 
heraus,  die  in  der  Hauptsache  auf  den  gewaltigen  Mehrimport  von 
Maschinen  für  die  neugegründeten  Salpeter-  und  andere  Gesellschaften 
entfallen. 

Der  Kredit  wurde  in  der  Hoffnung  auf  die  zukünftige  Ren- 
tabilität gegeben ;  der  Export  brauchte  also  für  die  Bezahlung  nicht 
herzuhalten,  konnte  es  auch  wegen  der  Passivität  (siehe  oben) 
gar  nicht. 

Die  anfänglich  sich  mit  kleinen  Raten  begnügenden  Kredit- 
geber verlangten  bei  Ausbruch  der  Geldklemme  in  Europa  stärkere 
Abdeckung.  Woher  nun  diese  Lst.  nehmen?  Da  half  die  chile- 
nische Regierung  vermittelst  der  einheimischen  Banken,  in- 
dem sie 

1.  zu  den  S  50000000  Papiergeld  aus  1898  Ende  1904  S  30000000 
unter  Ankauf  von  Hypothekenbank-Obligationen  in  den  Verkehr 
brachte  ($  20000  000  für  Bonos  und  $  10000000  für  das  Budget) 
und  diese  Operation  wiederholte  in  1906  mit  $  40  000000  {§  15000000 
Staatsbudgetdeckung  und  $  25  000000  Depot  bei  den  Banken)  und 
in  1907  mit  weiteren  $  30  000  000  durch  Bonoskauf. 

2.  ihre  Anleiheerlöse  konvertierte,  d.  h.  die  Lst.  dem  Markt 
verkaufte  und  das  dafür  hereinbekommene  Papiergeld  bei  den 
Banken  deponierte:  Lst.  1  350000  Alcantarilladoanleihe,  Lst.  2  200000 
Arica-La  Paz,  Lst.  1500000  Saneamiento  und  Lst.  1100000  Wieder- 
aufbau-Valparaiso-Schatzwechsel. Von  den  insgesamt  Lst.  (i  150000 
sind  Lst.  1500000  dem  Konversionsfonds  zugeflossen;  von  rest- 
lichen Lst.  4050000  erhielt  der  Banco  de  Chile  für  Rechnung  des 
Staates  aus  den  Händen  der  Deutschen  Bank  Lst.  (JOOOOO;  folglich 
sind   Lst.   4050  000    konvertiert    worden,    welche    bei   Kursen    von 

15  bis  14  d  ergaben M/C  $  70000000 

dazu  obiges  Depot  aus  1900 „     „   25000000 

M/C  S  95  000  000 
Für  die  Bauten  gebraucht  und  zurückgezogen  .        „      „  50  000000 

also  fiskalische  Depositen  heute M/C  S  45  000000 

3.  der  Firma  Granja  &  Co.  via  Banco  de  Chile  Lst.  500000  lieh. 
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Es  ist  demnach  die  Zwangsabdeckung  obiger  Lst.  0  500000 
beschafft  worden  mit  Lst.  4  050000  aus  Anleiheerlös,  Lst.  600000 
Anleiherest  an  den  Banco  de  Chile  (wahrscheinlich  zu  Wechsel- 
schiebungen verwandt),  Lst.  500000  für  Granja  aus  laufenden 
Staatseinnahmen,  Lst.  1350000  Wechselschiebungen  der  Banken 
und  Haussespekulanten  etc.,  welch  letztere  wohl  de  facto  noch 
größer  gewesen  sind,  aber  deren  Glattstellung  zum  Teil  erzwungen 
wurde.  Sämtliche  Lst.  0500  000  ergeben  ä  12  bis  10  d  zirka 
M/C  $  140000000;  nehmen  wir  an,  daß  davon  ^  40  000  000  abgezahlt 
sind,  so  bleiben  als  Schuld  M/C  $  100000000. 

Aus  obigen  Ziffern  kann  man  folgern,  daß  noch  Lst.  3500  00<> 
unbezahlte  Kredite  vorliegen  und  Lst.  1 350  000  aus  Wechsel- 
schiebungen glattzustellen  sind,  zusammen  also  Lst.  485000() 
Anforderung  an  den  Export  gestellt  wird.  Da  derselbe  binnen 
absehbarer  Zeit  einen  derartigen  Saldo,  d.  h.  in  Wirklichkeit,  wie 
oben  aus  der  Passivität  der  Zahlungsbilanz  nachgewiesen,  noch 
mehr,  nicht  anschaffen  kann,  so  ist  eine  Be  sserung  des  Kurses 
nur  zu  erwarten,  wenn 

1.  entweder  die  Regierung  neue  Gelder  beschafft: 

a)  auf  dem  Anleihewege  wohl  ausgeschlossen  (es  gelang 
immerhin  im  Januar  1909  Lst.  1900000  neu  bei  dem 
Bankhause  N.  M.  Rotschild  &  Sons  in  London  auf- 
zunehmen), 

b)  durch  Ziehen  auf  den  Konversionsfonds  nur  vorüber- 
gehend möglich, 

c)  durch  ökonomische  Wirtschaft  nur  in  unbedeutendem 
Maße  erreichbar, 

2.  oder  Privatkapital  ins  Land  Hießt,  und  zwar 

a)  durch  Ankauf  der  wirklich  guten  und  voraussichtlicli 
rentierenden  Unternehmungen, 

b)  durch  Haussespekulationen  europäischer  Kapitalisten, 

c)  durch  Bezahlung  der  Erdbebenschäden  seitens  der  Ver- 
sicherungsgesellschaften, deren  Verbindlichkeiten  ich  hier- 
für auf  total  etwa  Lst.  4000000  bis  5  000000  schätze 
(es  sind  in  1909  größere  Beträge  zu  90  ^/o  und  darüber 
reguliert  worden,  nachdem  europäische  Gesellschaften  in 
mehreren  Instanzen  je  nach  Lage  des  Falles  verurteilt 
wurden), 

und  wenn  gleichzeitig 
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3.  der  Warenimport  ganz  bedeutend  nachläßt  (Sotomayor  meint 
„auf  die  Ziffer  von  vor  7  bis  8  Jahren  zurückschrauben")  und  der 
Export  steigt, 

4)  die  Regierung  ökonomisch  wirtschaftet. 

Dadurch,  daß  die  ganz  außergewöhnliche  Abhängig- 
keit der  chilenischen  Produktion  von  ausländischem 
Kapital  in  dem  bloßen  Warenumsatz  (Handelsbilanz)  nicht  zu 
Tage  tritt,  ist  die  klare  Erkenntnis  der  Situation  wesentlich  getrübt 
worden.  Nationalproduktion  aber  läßt  sich  nicht  mit  Papiergeld 
schaffen,  umsoweniger,  wenn  gleichzeitig  durch  übertriebenen  Luxus 
und  unproduktiven  Konsum  die  wirtschaftliche  Kraft  des  Landes 
und  die  effektiven  Arbeitsleistungen  der  Einheimischen  geschwächt 
werden. 


Zweiter  Teil. 

Kurzer  geschichtlicher  Abriß  der  Papiergeld- 
wirtschaft in  den  übrigen  südamerikanischen 

Republiken. 


1.   Argentinien. 

Wie  in  Chile,  so  ist  auch  in  Argentinien  die  Währiingsent- 
wicklung  mit  der  Banknotenausgabe  verknüpft. 

Im  Jahre  1822  wurde  der  Banco  de  Descuento^  mit  Emissions- 
privileg (Inhaberbilletes)  für  20  Jahre  gegründet.  In  I82(j  wan- 
delte man  diese  ursprünglich  als  Privatinstitut  geschaffene  Bank 
in  den  Banco  Nacional  um,  im  Jahre  183Ö  in  die  Casa  de  Moneda 
und  1854  in  den  Banco  de  la  Provincia.  Die  genannten  vier  auf- 
einanderfolgenden fiskalischen  Institute  hatten  sämtlich  bis  1872 
das  Emissionsprivileg. 

Der  im  Jahre  182Ü  mit  Brasilien  ausbrechende  Krieg  bewirkte 
die  Unkonvertierbarkeit  der  Banknoten ,  welche  für  kurze  Zeit 
dekretiert  wurde,  aber  40  Jahre  (bis  1867)  anhielt.  Auch  sollte 
kein  Papiergeld  mehr  ausgegeben  werden.  Allein  es  wuchs  fast 
Jahr  für  Jahr  von  7  Millionen  Pesos  in  1820  auf  561  Millionen 
Pesos  in  1867/75. 

Ein  Gold-Peso  war  1826  3  Papier-Pesos  wert  und  genoß  somit 
ein  Aufgeld  von  200  ^/o.  Vorübergehend  stieg  er  sogar  bis  auf 
33  Papier-Pesos,  so  daß  zeitweilig  eine  Prämie  von  3200^/o  bezahlt 
werden  mußte. 

Im  Jahre  1867  begann  man  die  Konversion  auf  Basis  von 
4  Centavos  Gold  für  1  Papier- Peso  (100  Centavos  Gold  oder 
25  Papier-Pesos  für  1  Gold-Peso),  welches  Verhältnis  während 
der  letzten  lU  Jahre  geherrscht  hatte. 

Die  Goldzahlungen  seitens  Brasilien  und  Uruguay  an  die 
argentinischen  Truppen  für  deren  Teilnahme  im  Krieg  mit 
Paraguay  in  den  Jahren  1865/70  riefen  einen  Übei*fluß  an  Metall- 
geld hervor  und  ließen  das  Land  emporblühen.  Es  wurde  eine 
Reihe  von  Privatbankgründungen  ins  Leben  gerufen ,  denen  im 
Jahre  1872  der  staatliche  Banco  Nacional  mit  einem  Kapital  von 
20  Millionen  Pesos  folgte.  Der  Goldbestand  in  der  Oticina  de 
Cambio  überstieg  15  Millionen  Pesos,  das  Kapital  des  Banco  de  la 
Provincia  erhöhte  sich  auf  11  Millionen  Pesos  Gold  und  15  Millionen 
Pesos  Papier,  die  Depositen  auf  22  Millionen  Pesos  Gold  und 
486  Millionen  Pesos  Papier. 

Dunkev,  Wirtsehaftsstiulien.  11 
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Im  Jahre  1875  stiegen  die  Emissionen  der  Caja  de  Cambio 
und  des  Banco  de  la  Provincia  auf  600  Millionen  Pesos. 

Auch  hier  waren  es,  neben  unnützen  und  verschwenderischen 
Ausgaben  der  Regierung,  vor  allem  ausgedehnte  Privatspekulationen, 
welche  die  eingetretene  Prosperität  des  Landes  ruinierten.  Die 
Massenausgabe  von  Papiergeld  schuf  einen  Überfluß  an  Umlaufs- 
mitteln ,  führte  zu  ungesundem  Kreditgeben  und  reizte  zu  zügel- 
loser Spekulation.  Die  Bodenpreise  waren  enorm  gestiegen,  und 
alles  hatte  sich  verteuert. 

Den  unmittelbaren  Anstoß  zu  der  Krisis  gab  die  in  1873  er- 
folgende Rückziehung  der  Kapitalien  der  Nationalregierung  aus 
dem  Banco  de  la  Provincia.  Die  Folge  waren  Einschränkung  der 
Kredite  und  Unmöglichkeit  der  Bezahlung  seitens  der  Schuldner, 
sowie  Zusammenbrüche,  Steigen  des  Zinsfußes  und  Goldexport. 

Durch  Dekret  vom  16.  Mai  1876  wurde  die  Unkonvertier- 
barkeit  der  Noten  des  Banco  de  la  Provincia  bestimmt,  und  es 
begann  die  Ära  des  Zwangspapiergeldes.  Total-Papiergeldumlauf 
392997  000  Pesos. 

Eine  im  Jahre  1874  ausbrechende  Revolution  verschärfte  die 
Krisis.  Einige  Banken  fallierten,  und  es  erfolgte  eine  allmähliche 
Liquidation.  Der  Präsident  Avellaneda  stellte  den  inneren  Frieden 
wieder  her,  machte  im  September  1880  Buenos  Aires  zur  Hauptstadt 
von  Argentinien    und  festigte    den  auswärtigen  Kredit    des  Landes. 

Von  1883  begann  unter  Präsident  Roca  ein  rasches  Aufblühen 
durch  Wachsen  der  Bevölkerung,  Einwanderung  und  landwirtschaft- 
liche Kolonisation. 

Ein  Gesetz  vom  10.  Oktober  1883  bestimmte,  daß  die  Staats- 
banken (privater  oder  gemischter  Natur)  nur  Noten  bei  Sicht  in 
Gold  zahlbar  ausgeben  und  nur  solche  Billetes  an  den  offiziellen 
Kassen  angenommen  werden  dürften. 

Es  machen  sich  aber  bereits  Kennzeichen  für  eine  erneute 
Krisis  bemerkbar. 

Von  1880  bis  1885  wuchs  die  Einwanderung  von  44  auf 
90  Millionen,  die  auswärtige  Schuld  von  86  auf  150  Millionen  Pesos 
und  die  Darlehen  des  Banco  Nacional  von  150  Millionen  auf 
412  Millionen  Pesos.  Die  fiskalischen  Defizits  überschritten 
20  Millionen  Pesos  pro  Jahr.  Das  umlaufende  Notengeld  erreichte 
71  Millionen  Pesos,  während  in  den  sechs  Emissionsbanken  nur 
17  Millionen  Pesos  Gold  vorhanden  waren. 

Große  Ausgaben  für  die  Föderalisation  von  Buenos  Aires  und 
die  Gründung  von  La  Plata  (Hauptstadt  der  Provinz  Buenos  Aires) 
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schwächten  den  auswärtigen  Kredit  des  Landes  und  der  Banken. 
Es  kamen  Spekulationen  auf  und  Gold  wurde  exportiert  oder  versteckt. 

Durch  Dekret  vom  9.  Januar  und  Gesetz  vom  '>.  Oktober  1880 
mußte  infolge  der  Unmöglichkeit  der  Einlösung  der  Noten  deren 
Unkonvertierbarkeit  für  zwei  Jahre  erklärt  werden,  doch  sind  sie  bis 
heute  nicht  zurückgezogen,  sondern  ihr  Wert  ist  gegenüber  dem 
Gold  nur  durch  das  Konversionsgesetz  von  1899  festgelegt  worden. 

Das  Banksystem  wurde  durch  Gesetz  vom  8.  November  1887 
reformiert,  indem  damit  die  Gründung  von  Banken  als  frei  erklärt 
und  sie  mit  dem  Emissionsrecht  bis  zu  90  ^/o  ihres  effektiven  Kapitals 
ausgestattet  wurden,  unter  Garantierung  der  Billetes  durch  4^/2^/0  ige 
Staatsobligationen.  Die  sechs  bestehenden  und  weitere  neun  im 
Jahre  1888  gegründete  Banken  machten  hiervon  Gebrauch. 

Die  landwirtschaftliche  Kultur  und  Ausfuhr  ihrer  Produkte 
(Weizen,  Mais,  Flachs,  Heu  usw.)  wuchs  außerordentlich;  ebenso 
wurde  die  Viehzucht  verbessert.  Der  Vieh-  und  Woll-,  sowie  Häute- 
export stieg.  Die  Regierung  unterstützte  die  Entwicklung  durch 
Verbesserung  der  Wege,  Bau  von  Bahnen,  Telegraphen  usw. 

Und  doch!  Trotz  des  wachsenden  Reichtums  herrschte  von 
1881  bis  1891  infolge  von  Spekulationen  und  Agiotage  in  Land- 
gebieten eine  scharfe  Krisis,  die  schließlich  eine  enorme  Preis- 
entwertung der  Ländereien  und  Wertpapiere  zeitigte.  Das  un- 
einlösliche  Papiergeld  schwoll  von  7(3  Millionen  Pesos  im  Jahre  188(3 
auf  295  Millionen  Pesos  in  1891  an;  es  entwertete  sich  von  34 ^'0 
Agio  auf  275%.  Die  Schuld  des  Landes  stieg  zwischen  188(3  und 
1890  um  150  Millionen  Pesos  Gold  und  80  Millionen  Pesos  Papier. 

Der  Banco  Nacional  hatte  im  April  1890  eine  Kasse  von  nur 
400000  Pesos  Papier;  der  Banco  Provincial  suchte  ein  Darlehen 
von  7  Millionen  Pesos  zur  Vermeidung  des  Zusammenbruchs  nach. 
Die  Depositen  bei  den  beiden  Banken  bezifferten  sich  auf  hunderte 
von  Millionen.     Der  Zinsfuß  stieg  bis  an  20*^/o  pro  Jahr. 

Politische  Schwierigkeiten  (Revolution  im  Juli  1890)  ver- 
schlimmerten die  Situation.  Auch  hier  soll  diese,  wie  in  Chile,  durch 
Papieremission,   Anleihen  und  Caja  de  Conversion  gerettet  werden. 

Im  Jahre  1891  wird  eine  auswärtige  Schuld  von  7")  [Millionen 
Pesos  unter  Garantie  der  Importzölle  kontrahiert.  Eine  innere 
Schuld,  die  mit  100  Millionen  Pesos  geplant  war.  findet  für 
44  Millionen  Pesos  Zeichner,  aber  nur  für  29  Millionen  Pesos 
effektives  Geld  bei  6*^/0  Zinsen  und  einem  Emissionskurs  von  75  ^,'0. 
Der  Banco  Nacional  und  der  Banco  de  la  Provincia,  wie  auch  der 
Banco  Hipotecario  de  la  Provincia  stellen  ihre  Zahlungen  ein.    Am 

n* 
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7.  April  1891  dekretiert  die  Regierung  ein  Moratorium  bis  zum 
1.  Juni  1891 ;  durch  Gesetz  vom  Mai  1891  wird  der  Termin  auf 
unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben.  Goldagio  257  ^lo.  Von  den 
Privatbanken  zieht  man  die  Depositen  zurück  und  es  brechen  fünf 
zusammen. 

Im  Jahre  1892  beginnt  die  Lage  sich  zu  verbessern  und  dieser 
Zustand  hält,  von  einem  kurzen  Rückschlag  in  1894  abgesehen,  bis 
1899  an.  Dann  setzte  ein  Gesetz  den  Wert  des  Papier-Peso  auf 
44  Centavos  Gold  fest;  das  entspricht  einer  Prämie  von  127,27  ^/o. 
(Auf  diesen  Punkt  etwa  war  das  Agio  seit  dem  Jahre  1891  zurück- 
gegangen). Seitdem,  d.  h.  ab  einige  Jahre  später,  ist  das  genannte 
Verhältnis  dank  einer  gedeihlichen  Fortentwicklung  Argentiniens 
unverändert  geblieben. 

Das  vorstehende  und  noch  gültige  Konversionsgesetz  vom 
31.  Oktober  1899  fußt  auf  der  durch  Gesetz  vom  7.  Oktober  1890 
geschaffenen  Caja  de  Conversiön,  welche  zur  (allmählichen)  Amorti- 
sation des  Papiergeldes  dienen  sollte.  Deren  Fonds  flössen  einst- 
weilen dem  am  31.  Oktober  1891  mit  50  Millionen  Pesos  Kapital 
gegründeten  Banco  de  la  Nacion  Argentina  zu,  da  es  nicht  möglich 
war  die  Aktien  dieser  Bank  bei  Privatleuten  unterzubringen.  Bei 
Erlaß  des  Konversionsgesetzes  im  Jahre  1899  existierte  der  Kon- 
versionsfonds nicht  mehr. 

Das  Gesetz  bestimmte  nun,  daß : 

1.  Die  Caja  de  Conversiön  jedwedem  Ersucher  iiskalische 
billetes  gegen  Gold  und  umgekehrt  Gold  gegen  fiskalische 
billetes  im  Verhältnis  von  100  zu  44  aushändigt,  solange 
nicht  eine  definitive  Konversion  und  damit  Amortisation 
des  Papiergeldes  erfolgen  würde  (letzteres  ist  bis  heute 
nicht  der  Fall) ; 

2.  eine  Goldreserve  (Fondo  de  Conversiön)  zwecks  Garantierung 
der  Papiergeldausgaben  allmählich  anzusammeln  sei. 

Verstärkte  Einwanderung,  Steigerung  der  nationalen  Produktion 
und  Hebung  des  Außenhandels,  sowie  Einschränkung  der  fiskalischen 
Ausgaben  konnten  einzig  und  allein  die  Konversion  zu  diesem  festen 
Satze  ermöglichen.  Die  Fixierung  sollte  andererseits  ein  weiteres, 
vielleicht  zu  rapides  Steigen  des  Wechselkurses  resp.  Fallen  des 
Goldagios  verhindern,  welche  Erscheinung  gefährliche  Umwälzungen 
in  den  Renten,  Gehältern  und  der  Lage  der  Papierschuldner 
(100  Centavos  Gold  für  empfangene  20,  30  oder  40  zurückzuzahlen) 
hätte  herbeiführen  können. 

Aus  demselben  Beweggrunde  hat  neuerdings  auch  Brasilien 
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die  Konversion  zu  einem  festen  Kurs  von  15  d  durchgeführt  (siehe 
hierzu  weiter  unten). 

Verschieden  hiervon  ist  die  Idee  der  Caja  de  Conversion  in 
Chile.  Dort  war  ja  an  die  Ausgabe  von  Papiergeld  zu  pari  (18  d) 
gedacht,  und  aus  diesem  Grunde  sollte  der  Nehmer  regelmäßig  ein 
Zertifikat  erhalten,  welches  er  im  Markte  zu  dem  jeweiligen  Gold- 
agio würde  realisieren  können  (siehe  hierzu  Seite  125/12ÖJ. 

Seit  dem  Konversionsgesetz,  de  facto  freilich  erst  seit  19U3, 
herrscht  in  Argentinien  ein  relativ  fester  Wechselkurs,  der  nur 
zwischen  den  beiden  Goldpunkten  (je  nach  dem  Stande  der  Handels- 
und Zahlungsbilanz)  schwanken  kann. 

Es  wird  ein  Goldwechselkurs  notiert,  welcher  sich  um  zirka 
48  und  49  d  für  einen  argentinischen  Gold-Peso,  d.  h.  also  um  die 
Goldparität  von  4,05  M.  herum  bewegt.  (Der  Kurs  für  die  90  T^S- 
Mark-Devise  auf  Deutschland  war  im  November — Dezember  1909 
etwa  M.  4,14  bis  M.  4,15.)  Auf  Grund  dieses  Wechselkurses  und 
unter  Ansetzung  jenes  Disagios  von  44  ^/o  operiert  dann  der  Ge- 
schäftsmann mit  argentinischem  Papiergeld  gegenüber  Wechseln 
auf  England  resp.  Deutschland. 

Neues  Papiergeld  wird  vom  argentinischen  Staate  allein  gegen 
entsprechenden  Zufluß  von  Gold  zur  Konversionskasse  ausgegeben, 
doch  unterliegt  auch  sämtliches  noch  umlaufende  alte  Papiergeld 
derselben  Umtauschfähigkeit. 

Mitte  1909  zirkulierten  in  Argentinien  ()81  500000  Papier-Pesos 
(293  Millionen  Pesos  alte  und  388  500000  Pesos  neue  Emission) 
bei  einem  Goldbestande  von  205500  000  Pesos.  Letztere  repräsen- 
tieren somit  zu  127,27  ^/o  Agio  ca.  08  ^;o  des  gesamten  Papiergeld- 
umlaufes und  ä  4,05  M.  einen  W^ert  von  ca.  832  Millionen  M. 

Argentinien  sieht  infolge  dauernden  wachsenden  Exports  und 
ökonomischer  Finanzwirtschaft  auf  eine  größere  Reihe  von  Blüte- 
jahren zurück,  welche  durch  nur  vorübergehende  Handelskrisen 
unterbrochen  wurden.  Der  Kredit  im  Auslande  ist  sehr  gestärkt 
worden,  so  daß  es  190(3  gelang,  die  auswärtige  Schuld  in  einen  Ein- 
heitstyp von5^/o  Zinsen  und  1  *^/ü  Jahresamortisation  zu  konvertieren. 
Auch  wurden  in  den  Jahren  1908  und  1909  verschiedene  größere 
Anleihen  (Staats- ,  Provinzial-  und  Stadt-Emissionen)  auf  dem 
europäischen  Geldmarkte  ohne  Schwierigkeiten   untergebracht. 

Nachdem  die  Fixierung  der  argentinischen  Valuta  nun  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  geglückt  ist,  ließe  sich  darüber  diskutieren, 
ob  es  nicht  zu  empfehlen  sei,  auch  den  Gold-Standard  entsprechend 
herabzusetzen    und    dadurch    das  Disagio  des  Papiergeldes  aus  der 
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Welt  zu  schaffen.  In  dem  vor  etwas  über  einem  Jahre  veröffent- 
lichten Jahresbericht  (für  1907)  der  Konversionskasse  plädiert 
jedoch  der  damalige  Präsident  dieser  Kasse,  Dr.  Rosa,  für  eine 
Beibehaltung  des  Schönheitsfehlers.  Erfahrungsgemäß  pflegten, 
so  meint  er,  infolge  plötzlich  eintretender  Ereignisse  auf  wirt- 
schaftlichem und  politischem  Gebiete  neue  Umwälzungen  sich 
als  notwendig  zu  erweisen.  Argentinien  sei  für  eine  definitive 
Konsolidierung  noch  nicht  reif,  und  ein  provisorischer  Zustand 
wäre  daher  vorzuziehen.  Rosa  verweist  auf  die  in  Frankreich, 
Rußland  und  Italien  gesammelten  Erfahrungen,  die  von  der  Not- 
wendigkeit hinreichender  Garantien  zur  Vermeidung  eines  Miß- 
erfolges Beweis  ablegten.  Jede  Währungsveränderung  greife  in 
das  Wirtschaftsleben  ein  und  müsse  reiflich  erwogen  werden. 

Inzwischen  steigt  der  Goldfonds  in  Argentinien  immer  mehr  an, 
und  das  rückt  die  Möglichkeit  einer  Konsolidierung  der  Valuta  zu 
einer  Münzeinheit  näher.  Trotzdem  scheint  auch  mir  die  Durch- 
führung bis  auf  weiteres  nicht  ratsam. 

2.   Brasilien. 

Die  brasilianische  Goldparität  für  1  Milreis  ist  seit  1846  nicht 
ganz  27  d;  1  Coroa  gleich  20  Milreis  Gold  soll  17,9297  g  zu  ^Vi2 
fein  wiegen.  Ein  Gesetz  vom  18.  November  1871  führte  die  Gold- 
währung ein,  doch  steht  sie  nur  auf  dem  Papier.  Unsolide  Staats- 
wirtschaft und  Papiergeldemissionen  ließen  den  Wechselkurs  im 
Laufe  der  Jahre  immer  mehr  von  der  Parität  sich  entfernen. 

Von  1881  bis  1890  bewegte  sich  die  Durchschnittsnotiz  um 
ca.  20  d  bis  zeitweilig  an  die  Parität  heran,  im  folgenden  Dezennium 
jedoch  meist  unter  10  d.  Der  niedrigste  Kurs  war  5^|4  d  im 
Jahre  1898. 

Die  Finanzkrisis  begann  mehr  oder  weniger  im  Jahre  1889,  als 
die  Mittel  für  die  Ausführung  öffentlicher  Bauten ,  für  Eisenbahn- 
garantien, neue  Beamtenstellen  usw.  fehlten  und  sich  der  Fiskus 
in  wachsendem  Maße  der  Papierpresse  bediente.  Chronische  Defizits 
in  den  Budgets  und  Einstellung  des  Zinsendienstes  zwangen  dann 
in  1898  zu  einer  Sanierung  durch  das  Londoner  Bankhaus  Roth- 
schild. Durch  Abkommen  vom  15.  Juni  1898  wurde  die  Amorti- 
sation der  Schulden  drei  Jahre  gestundet  und  zu  diesem  Zwecke 
eine  „Fundierungsanleihe"  von  Lst.  8  600000  ausgegeben. 

Seit  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  erfolgte  mit  der  Reduktion 
des  Papiergeldes  und  dem  Wachsen  der  Kaffeeernten  eine  allmähliche 
Besserung  des  Kurses  bis  auf  18  d  im  Jahre   190.').     Der  niedrigste 
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Wechselkurs  war  mit  der  höchsten  Emission  an  Papiergeld  zusammen- 
gefallen. Diese  betrug  im  Jahre  1898  nahezu  79U  Millionen  Milreis 
und  sank  seitdem  allmählich  auf  die  heutige  Ziffer  von  ca. 
600  Millionen  Milreis. 

Im  Zusammenhang  mit  der  KaflPeevalorisation  ^  des  Bundes- 
staates 8äo  Paulo ,  welche  den  Kaffeepflanzern  einen  festen  Preis 
durch  Regulierung  von  Export  und  Verkauf  sichern  soll,  hat  die 
brasilianische  Zentralregierung  mit  Gesetz  vom  6.  Dezember  1906 
eine  Kursfixierung  zu  15  d  dekretiert.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
wie  in  Chile  und  Argentinien  eine  Caixa  de  Conversäo  geschaffen, 
die  sich  jedoch  in  einem  wesentlichen  Punkte  von  der  argentinischen 
unterscheidet.  Nämlich  das  umlaufende,  uneinlösbare  Papiergeld 
fällt  nicht  unter  die  Umtauschfähigkeit;  es  wird  vielmehr  von  der 
Regierung  allmählich  eingezogen  und  verbrannt.  Neues  Papiergeld 
dagegen  gibt  der  brasilianische  Staat  nur  je  nach  Zufluß  zur 
liskalischen  Konversionskasse  auf  Basis  von  15  d  zur  Goldparität 
von  27  d  aus,  d.  h.  also,  das  nominelle  Agio  auf  Gold  beträgt 
dort  80  ^/o  gegen  127,27  ^/o  in  Argentinien.  Als  Höchstbetrag 
für  derartiges  neues  Umtauschpapiergeld  gilt  die  Emission  von 
320  Millionen  Milreis.  Ende  1909  wies  die  Konversionskasse  einen 
Bestand  von  nahezu  Lst.  12  Millionen  auf,  welchem  bei  15  d  ein 
Umlauf  von  etwa  190  Millionen  Milreis  einlöslichen  Papiergeldes 
entsprechen  würde. 

Im  brasilianischen  Wechselmarkt  notiert  der  9u  T.  S.-Kurs 
seit  längeren  Monaten  um  15^/4  d  herum,  das  sind  etwa  M.  1,3<> 
für  1  Milreis. 

Auch  Brasilien,  und  zwar  speziell  sein  Bundesstaat  Säo  Paulo, 
hat  den  europäischen  Kapitalmarkt  verschiedentlich  in  19(>S/()9 
wegen  größerer  Anleihen  aufgesucht. 

3.    Peru. 

Im  Jahre  1863  wurde  als  Einheit  El  sol  de  Oro  gleich  20  soles 
de  plata  a  100  Centavos  festgesetzt. 

Peru  verdankte  seine  rasche  Entwicklung  in  den  sechziger 
und  siebziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  hauptsächlich  seinem 
Guano-  und  Salpeterreichtum.  In  1872  aber  begann  der  Oro-Sol 
sich  zu  entwerten;  bis  zum  Jahre  1901  blieb  als  einzige  Währungs- 
münze   el    sol   de  plata.     Es  erfolgte  Papiergeldausgabe  seitens  der 

*  siehe  Hermann  Kurth .  Die  Lage  des  Kaffeemarktes  und  die  Kaffee- 
valorisation.  Jena  1909.  (Dieses  Buch  enthält  auch  Einzelheiten  über  die 
Sanierung  der  brasilianischen  Finanzen  durch  Rothschild.) 
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Banken,  welche  durch  fiskalische  Bonos,  die  in  der  Casa  de  moneda 
deponiert  wurden,  garantiert  waren.  Diese  Banknoten  notierten 
34  bis  36  d. 

Ein  paar  Jahre  nach  1872  verfügte  die  Regierung  einfach  über 
die  deponierten  Bonos.  Damit  sie  aber  den  Banken  deren  Garantie- 
gelder für  die  Notenemission  zurückgeben  konnte,  mußte  sie  ein 
Darlehen  von  18  Millionen  Soles  nachsuchen,  war  indessen  außer- 
stande die  Rückzahlung  zu  leisten,  und  so  wurde  durch  Dekret 
vom  August  1877  die  Banknoten-Emission  von  der  Regierung  als 
staatliches  Papiergeld  übernommen.  Die  fiskalische  Emission ,  für 
welche  durch  Gesetz  vom  28.  Oktober  1879  der  Zwangskurs  dekretiert 
wurde,  stieg  über  111  Millionen  soles. 

Der  Wert  des  Papiergeldes  sank  von  40  d  auf  5  d  gleich 
8  soles  für  1  Silber-Sol  und  gegen  Ende  1880  sogar  auf  15  bis 
20  Soles  pro  1  Silber-Sol.  Das  Silber- Agio  betrug  also  zeitweilig 
ca.  1900  «/o. 

Die  Bank-Billetes  wurden  somit  uneinlösliches  Papiergeld.  Wie 
in  Chile,  so  glaubte  auch  in  Peru  alle  Welt  mit  fiskalischem  Be- 
sitz ihr  Spiel  treiben  zu  können.  Es  wurden  unnütze  Ausgaben 
gemacht  und  ausländische  Anleihen  unter  Garantie  durch  Guanozoll 
in  England  aufgenommen.  Als  es  dann  eines  Tages  hieß,  daß  die 
Guanolager  erschöpft  seien,  erfolgte  ein  schlimmer  Zusammenbruch. 
Die  europäische  Anleihe  sank  mehr  als  50  ^/o  im  Kurse.  Die 
Ausgaben  der  peruanischen  Regierung  fanden  keine  Einnahmen 
und  wurden  durch  Zwangspapiergeld  gedeckt,  welches  nur  16  d 
notierte.  Die  englischen  Häuser  Huth  und  Gibbs  liquidierten  ihre 
Geschäfte  in  Peru  und  zogen  ihre  Kapitalien  aus  dem  Lande  zurück. 

Zu  dem  Verlust  des  Guano  trat  dann  noch  der  Verlust  der 
Salpeterfelder  in  der  Tarapacä  =  Wüste ,  die  Chile  nach  seinem 
siegreichen  Feldzuge  gegen  Peru  (1879 — 1883)  an  sich  riß. 

Ein  Bürgerkrieg,  welcher  darauf  folgte  und  bis  1886  dauerte, 
verschlimmerte  die  Situation. 

Die  kleinen  Kaufleute  bezahlten  ihre  Schulden  in  Papier  und 
ruinierten  dadurch  viele  Großhäuser.  Angestellte  empfingen  ihre 
Gehälter  in  Papier  und  waren  außerstande  ihren  Lebensunterhalt 
zu  befriedigen.  Kleine  Sparer,  Witwen,  Waisen  usw.  verloren  ihr 
Geld,  das  sie  in  Hypothekenbonos  angelegt  hatten.  Banken 
sahen  ihr  Kapital  sich  bis  auf  o  bis  10  ^!o  des  ursprünglichen  Wertes 
reduzieren. 

Es  wurde  alles  mögliche  zur  Verhinderung  der  Valuta-Entwertung 
versucht    und  angeordnet:    So   erließ    man    u.  a.  Gold-  und  Silber- 
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Ausfuhrverbote  bei  harten  Strafen,  deklarierte  das  tiskab'sche  Papier- 
geld als  im  Werte  von  12  d,  wozu  es  jedermann  zu  nehmen  habe. 
Alle  Zölle  sollten  in  Papier  bezahlt  werden,  5^/o  aller  Zolleinnahmen 
laut  Gesetz  vom  Oktober  188G  zur  Amortisation  der  Billetes  ver- 
wandt werden,  laut  Gesetz  vom  21.  Dezember  1887  sogar  10 ^^o 
aller  Importzölle  plus  5^/o  Zusatzzoll  auf  diese  Abgaben. 

Durch  Gesetz  vom  Juni  1889  wurde  das  Papiergeld  als  innere 
Schuld  (deuda  interna  consolidada)  zum  Typ  von  15  Soles  Papier 
für  1  sol  de  plata  mit  1  %  p.  a.  Zinsen  anerkannt. 

Die  damalige  innere  Schuld  notierte  nur  9  bis  lO^/o,  so  daß 
also  die  Papiergeldbesitzer  fast  gar  nichts  erhielten. 

Die  Gerichtsentscheidungen  zwangen  die  Hypothekenbanken, 
die  Billetes  für  die  Tilgung  zu  pari  anzurechnen  und  ebenfalls 
ihre  eigenen  Hypothekenobligationen  zu  pari  in  Zahlung  zu  nehmen, 
während  sie  die  Zinsen  selbst  in  Silber  zu  leisten  hatten.  Ja,  sie 
wurden,  wie  auch  die  Emissionsbanken,  teilweise  zur  Zahlung  der 
Depositen  in  Silber  zum  Kurse  von  der  Zeit  gezwungen,  in  welcher 
die  Schulden  kontrahiert  worden  waren,  und  sie  mußten  infolge- 
dessen unter  den  größten  Verlusten  liquidieren  oder  brachen  einfach 
zusammen. 

Zwei  Dekrete  vom  März  und  Mai  1880  bestimmten  ferner, 

1.  daß  die  Banken  an  den  Tesorero  publico  die  Summe  ihrer 
am  1.  August  1875  (Dekret  der  Uneinlösbarkeit)  umlaufen- 
den Billetes  aufgeben  sollen  und  der  Staat  dafür  die  Schuld 
von  18  Millionen  soles  zum  Typ  von  23  d  für  jeden  Papier- 
Sol  gutschreiben  würde.  Damit  verloren  die  Banken  17  d 
Differenz. 

2.  daß  die  Banken  die  Summe  der  später  bis  zum  17.  August 
1877  emittierten  Billetes  in  Silber  zu  deponieren  hatten. 

Alles  war  unnütz,  und  zwar  in  solchem  Maße,  daß  schließlich 
die  Marktweiber  Lebensmittel  nur  gegen  Silber  verkaufen  wollten. 
Man  konnte  an  sich  wertvolle  Besitzungen  für  ein  Butterbrot  be- 
kommen,  da  die  Besitzer  nicht  imstande  waren  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  bestreiten. 

Erst  durch  umfassende  Reorganisation  der  Finanzen  und  staat- 
lichen Einrichtungen  gelang  es  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder 
bessere  Zustände  zu  schaffen. 

Im  Jahre  1901  wird  die  libra  peruana  (entsprechend  dem  Pfund 
Sterling),  außerdem  ^'2  und  ^/ö  Pfund  im  Werte  von  10  soles  de 
plata  (resp.  5  und  2  soles)  ä  100  Centavos  als  Einheit  angenommen. 
Jegliches    Staatspapiergeld ,    auch    Banknoten    sind    ausgeschlossen. 
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Ein  Teil  der  Zölle  ist  in  Metall  zu  zahlen,  und  dieses  Verhältnis 
wurde  allmählich  erhöht.  Die  Banken  eröffneten  Rechnungen  in 
Papier  oder  in  Gold  oder  in  Silber;  endlich  kam  man  auf  den  Kurs 
von  24  d  (10  soles  gleich  1  Lst.,  also  1  sol  gleich  24  d).  Der  Groß- 
handel gewann  neuerdings  Vertrauen  und  brachte  Kapital  ins  Land. 

So  gedeiht  Peru  heute  dank  seiner  stabilen  Währung  und  seiner 
ökonomischen  Wirtschaft.  Nur  macht  sich  neuerdings  auch  dort 
eine  Warenüberschwemmung  durch  Überimport  und  übertriebenen 
Luxus  bemerkbar,  so  daß  90  T/S.-Wechsel  auf  London,  welche 
gesucht  waren,  gegenüber  barem  Metall  eine  Prämie  bis  zu  2^U^lo 
bedangen.  Das  Umgekehrte  ist  das  Natürliche.  Der  Wechselkurs 
hatte  damit  den  Goldexportpunkt  überschritten,  und  Gold  ist  daher 
auch  ausgeführt  worden. 

Im  Dezember  1909  wurde  mit  einer  französischen  Finanzgruppe 
eine  Anleihe  von  30  Millionen  Francs  (Teilbetrag  einer  künftigen 
größeren  Emission)  abgeschlossen,  welche  für  die  Abdeckung  der 
letzten  in  Deutschland  kontrahierten  Schuld  und  andere  Zwecke 
dienen  soll. 

4.   Bolivien. 

Bolivien  ist  von  der  chilenischen  Wirtschaftskrisis  stark  berührt 
worden.  Ich  habe  oben  darauf  hingewiesen,  daß  eine  große  Zahl 
bolivianischer  Zinnminengesellschaften  mit  chilenischem  Kapital 
gegründet  wurden.  Aber  auch  sonst  hat  sich  das  Land  durch  viel 
zu  starken  Warenimport  übernommen  und  litt  sehr  unter  dem 
großen  Rückgang  des  Weltmarktpreises  für  Zinn  (von  Lst.  200  für 
1  Tonne  im  Juli  1907  auf  Lst.  11(3  im  Dezember)  wie  für  Gummi. 
(Der  Preis  sank  von  5  sh  3  V2  d  im  Januar  1907  auf  2  sh  9  d  im 
Februar  1908.  Gegen  Ende  1908  notierte  er  freilich  bereits  wieder 
5  sh  1  d,  und  bis  September  1909  stieg  er  rapide  auf  9  sh  2  d  für 
1  Ibs.  oder  M.  20,40  per  1  kg.  Die  höchste  Notiz  von  1909  er- 
reichte der  Gummipreis  dann  bald  mit  9  sh  3V2  d ;  am  Jahresschluß 
ging  er  indessen  wieder  auf  7  sh  7  d  herunter.) 

Die  Republik  hat  seit  vielen  Jahren  Silberwährung  und  Bank- 
notenemission, während  der  Staat  kein  Papiergeld  ausgibt.  Da 
mir  bis  zum  30.  November  1904  keine  hinreichenden  Daten  über 
die  Währungsgeschichte  vorliegen',  so  vermag  ich  nur  die  Ent- 
wicklung der  letzten  Jahre  zu  schildern. 

An  genanntem  Tage  gab  ein  bezügliches  Gesetz  dem  englischen 
Sovereign  den  caracter  cancelatorio,  d.  h.  machte  ihn  zum  gesetz- 
lichen  Zahlungsmittel    (ein  Dekret   vom  7.  Februar  1906  auch  den 


4.    liolivien.  171 

halben  Sovereign)  und  zwar  im  angesetzten  Werte  von  12,50  Boli- 
vianos  Silber  (resp.  6,25  Bolivianos).  Der  Silber  Boliviano  im  Ge- 
wichte von  25  g,  welcher  ebenfalls  gesetzliches  Zahlungsmittel  ist, 
soll  also  19 Vs  d  wert  sein.  Es  gibt  auch  *  2,  V5  und  ^10  Stücke 
a  I2V2,  5  und  2V'2  g.  Eine  bolivianische  Goldmünze  existiert  nicht. 
Die  Silberprägung  wurde  eingestellt.  Das  Land  hat  damit  eigent- 
lich eine  Doppelwährung  zwischen  Gold  und  Silber  mit  gesperrter 
Prägung  für  beide  Metalle  geschaffen,  deren  gegenseitige  Wertung 
in  einem  Goldagio  resp.  im  Wechselkurs  auf  London  ihren  Ausdruck 
findet.  Später  sollten  wieder  Silbermünzen  ausgeprägt  werden. 
Staatspapiergeld  existiert,  wie  gesagt,  nicht. 

Ebenfalls  gibt  es  keine  Staatsbank  in  Bolivien.  Es  laufen  aber 
neben  Silbermünzen  noch  Banknoten  um;  diese  werden  von  fünt 
privaten  Emissionsbanken  bis  zu  150  ^'0  des  Kapitals  ausgegeben. 
Sie  sind  mit  30  ^/o  in  Metall  gedeckt  zu  halten.  Da  die  Kapitals- 
ziffern dieser  Banken  in  wenigen  Jahren,  vom  30.  Juni  1905  bis 
30.  Juni  1908,  von  7  300000  BoUvianos  auf  U2oO(iOO  erhöht 
worden  sind,  so  stieg  auch  der  Notenumlauf  entsprechend  auf  rund 
21  Millionen  Bolivianos.  Englisclie  Sovereigns  wurden  infolge 
starken  Warenausfuhrüberschusses  in  den  Jahren  1905  bis  1907  stark 
importiert,  später  aber  trotz  Ausfuhrzolles  (3  ®/o)  und  nachheriger 
Ausfuhrverbote  infolge  verschlechterter  Zahlungsbilanz  teilweise 
wieder  exportiert. 

Der  Wechselkurs  in  La  Paz  und  Oruro  notierte  in  den  ersten 
Jahren  seit  Ende  1904  um  Pari  (lO^/s  d),  ging  sogar  mitunter 
infolge  starker  Erzausfuhr  noch  über  den  Goldimportpunkt  hinaus 
(bis  auf  20^/8  d  in  1906  und  20  V4  d  am  13.  Juni  1907),  sank  jedoch 
in  1908  stark  und  zwar  bis  auf  15^/*  d  am  23.  September  herab.  In 
der  damaligen  Botschaft  des  Präsidenten  an  den  Kongreß  wird  der 
Zwangskurs  der  Banknoten  infolge  ihrer  rein  nominellen  Ein- 
lösbarkeit  als  ein   „hecho"   (Faktum)  bezeichnet. 

Der  Silber-Boliviano  im  Rauhgewicht  von  25  g  zu  "10  fein 
hat  laut  nachstehender  Kalkulation  beim  Pari-Kurse  von  19^5  d 
einen  Silberwert  von  etwa  24^/2  d  pro  Unze  Standard: 

Wie  viel  Pence  muß  eine  Unze  Standard  wert  sein?  wenn 
4U      St.  =^  37       fein, 

1       „    -=  31,1    g  (12  Unzen  --  1   Troypfund    =  373,24  g), 
22V2   „    =  25       g  brutto  ('Vio  fein), 
25       „    =     1       Silber-Boliviano, 
1       „    =  19^'5  d. 
24,54  d. 
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Das  will  heißen,  daß,  solange  der  Silberpreis  über  24V 2  d 
und  der  bolivianische  Wechselkurs  nicht  über  Pari  notiert,  der 
Export  bolivianischer  Silbermünzen  rentabel  wird.  (Seit  Mitte 
Juni  1908  hat  Silber  jedoch,  nachdem  es  insbesondere  im  letzten 
Quartal  19U7  rapide  von  31  d  auf  24  d  gefallen  war,  nur  ein  paar 
Tage  über  24^/2  d  gestanden.)  Umgekehrt  müßte  der  Import  von 
Silber  bei  einem  Silberpreise  unter  24^  2  d,  sowie  bei  einem 
Wechselkurse  von  mindestens  Pari,  für  die  Ausmünzung  solchen 
Silbers  rentabel  sein.  Aber  die  bolivianische  Regierung  hat  die 
freie  Prägung  eingestellt. 

Dies  hatte  einen  ähnlichen  Zustand  zur  Folge  wie  vom  Jahre 
1879  bis  1892  in  Osterreich.  Nämlich  der  Papier-Boliviano  stand 
bei  dem  gesunkenen  Silberpreis  in  Europa  verschiedentlich  über  dem 
Metallwert  des  Silber-Boliviano.  Wie  sich  aus  folgender  Kalkulation 
ergibt,  hat  bei  einem  Silberpreis  von  24  d  pro  Unze  Staudard 
und  einem  Wechselkurse  zu  Pari  1  Silber-Boliviano  nur  den  Wert 
von  etwa  18^/4  d,  das  sind  97^/3  ^/o  eines  Papier-Boliviano: 

Wieviel  d  (90  T./S.  auf  London)  erhält  man  für  1  Boliviano 
Silbermünze  ?  wenn 

1       =  25       g  brutto, 
25       =  22,5    g  fein, 
31,1    ^=^     1       Unze  fein. 
37       =  40       Standard. 
1       =  24       d. 

etwa  18^/4  d. 
Die  niedrigsten  Silberpreise  in  den  letzten  drei  Jahren  waren 
24  d  im  Dezember  1907,  22  d  im  Dezember  1908  und  23  d  im 
Oktober  1909.  Die  gleichzeitigen  Wechselkurse  in  Bolivien  lauteten 
über  19'^/8  d,  17^  s  d  und  I8V2  d,  während  der  jeweilige  Marktwert 
des  Silber-Boliviano  nur  18^/4,  17V5  und  18  d  erreichte. 

Es  scheint  von  Interesse  hiermit  die  entsprechende  Kalkulation 
für  den  früheren  österreichischen  Silber-Gulden  zu  vergleichen: 

Wieviel  österreichische  Papier-Gulden  zahlt  man  für  Lst.  10 — / — 
Wechsel  auf  London?  wenn 

1  Papier- Gulden  =^  1  Silbergulden. 
45  Silber-Gulden  =  5U0  g  Feinsilber. 
31,1              „  =1  Unze  fein, 

37                 „  =40  Unze  Standard, 

1                 „  =     50  d  (Silberpreis), 

2  40U , ^      10  Lst. 

124,28  Gulden. 


4.    Bolivien.  \'J;^ 

Bei  obigen  Berechnungen  sind  die  Transport-  und  Versicherungs- 
kosten, ZinsdifFerenz  zwischen  90  T  S.- Wechsel  und  Pence-Notiz  für 
Kassasilber,  Zinsen  für  die  Reisezeit,  ferner  die  Kommission,  sowie 
auch  die  Abnutzung  der  Münzen  außer  Ansatz  gelassen. 

Beiden  Ländern,  Österreich  wie  Bolivien,  war  also  eine  Zeit- 
lang die  eigentümliche  Erscheinung  gemeinsam,  daß  ihr  Papiergeld 
infolge  passiver  Zahlungsbilanz  wohl  ein  Disagio  zur  Parität  des 
Wechselkurses  hatte,  daß  dieses  Disagio  aber  nicht  so  groß  war, 
um  die  infolge  des  gesunkenen  Weltmarktpreises  für  Silber  möglich 
gewordene  Spanne  bis  heral)  zum  Metallwert  der  Silbermünzen  aus- 
zufüllen. Die  Zahlungsbilanz  dieser  Länder  verhinderte  eine  noch 
größere  Entwertung  der  Valuta,  und  die  Einstellung  der  freien  Prägung 
machte  andererseits  den  Import  von  Silber  unmöglich,  der  sonst 
die  Wertdifferenz    zwischen    Silber    und  Papier    ausgleichen  würde. 

Bolivien  hat  mehrfach  die  Goldwährung  einführen  wollen,  so 
im  September  1906  und  November  resp.  Ende  1908.  Das  Projekt 
vom  Jahre  1906  beabsichtigte  die  Ausprägung  einer  bolivianischen 
Goldmünze  von  5  Pesos  gleich  1  Lst.  und  von  2V2  Pesos  gleich 
^,'2  Lst.  Danach  sollte  ein  Gold-Boliviano  so  viel  wie  Vs  Lst.  wert 
sein,  entsprechend  der  argentinischen  Goldmünze  von  48  d.  Doch 
wurde  nichts  daraus. 

Nach  einem  Projekt  resp.  Gesetz  vom  3L  Dezember  19US  hat 
neben  dem  englischen  auch  das  peruanische  Pfund  kanzellatorischen 
Charakter,  d.  h.  den  Charakter  eines  gesetzlichen  Zahlungsmittels, 
im  Werte  von  12,50  Bolivianos  erhalten.  Die  Parität  ist  somit  nach 
wie  vor  19^/5  d.  Die  bolivianischen  Silbermünzen  sollen  nur  mehr 
Scheidemünzen  sein. 

Es  gelang  der  Regierung  Anfang  1909  in  Newyork  eine  Anleihe 
von  Lst.  500  000  zwecks  Durchführung  dieser  Ideen  aufzunehmen, 
so  daß  der  gefallene  Wechselkurs  wieder  in  die  Nähe  der  ]\irität 
kam.  (Er  erreichte  im  Januar  1909  IH^/s  d,  sank  im  Februar  auf 
18  d  und  hielt  sich  im  März,  April  und  in  der  Hälfte  vom  Mai 
auf  18^  4  d.  Bis  August  wich  er  ohne  große  Schwankungen  auf 
I8V2  d  zurück,  und  auch  im  letzten  Quartal  1909  behielt  er  diese 
Position.  Der  Durchschnittskurs  von  1909  war  IS^Is  gegen  17^*  le  d 
in  1908  und  19^As  d  in  1907.)  Sonstige  auswärtige  Schulden  hat 
der  bolivianische  Staat  bislang  nicht,  doch  schweben  seit  einigen 
Monaten  Verhandlungen,  um  gegen  Garantie  der  Exportzölle  auf 
Erz  und  Gummi  Lst.  1500000  zu  erhalten,  wovon  Lst.  1000000 
für  die  Gründung  einer  Staatsbank  Verwendung  finden  sollen. 
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5.  Uruguay. 

Ebenso  wie  in  Bolivien  gibt  es  auch  in  Uruguay  keine  Landes- 
Goldmünzen.  Trotzdem  hat  diese  Republik  Goldwährung.  Es  gilt 
noch  heute  das  Gesetz  vom  23.  Juni  1862^  welches  ab  1.  Januar 
1863  in  Kraft  trat  und  zunächst  sowohl  Silber  als  Gold  zur  National- 
münze machte  (el  peso  de  plata  und  el  doblon  de  oro).  Durch 
Dekret  vom  7.  Juni  1876  wurde  indessen  der  Gold-Doblon  einzige 
gesetzliche  Zahlungsmünze  und  der  Silber-Peso  zur  Scheidemünze 
degradiert;  niemand  ist  verpflichtet,  in  Silber  mehr  als  4,50  Pesos 
bei  Beträgen  bis  zu  1  Doblon,  10  Pesos  bei  11  bis  1000  Pesos  und 
20  Pesos  bei  mehr  als  1000  Pesos  anzunehmen. 

Der  Gold-Doblon  wurde  im  Jahre  1863  mit  16,97  g  rauh  zu 
11/12  fein  angesetzt,  der  zehnte  Teil  ist  also  nicht  ganz  51  d  wert; 
10  Silber-Pesos  sind  1  Doblon.  Die  Silber-Pesos  a  100  centesimos 
wiegen  25  g;  es  gibt  auch  50  centesimos,  20,  10  und  5  centesimos. 

Von  den  ausländischen  Goldmünzen  fden  europäischen ,  nord- 
amerikanischen und  südamerikanischen)  werden ,  auf  Basis  von 
ca.  51  d  pro  ^/lo  der  angenommenen  uruguayschen  Goldmünze,  in 
.Montevideo  die  englischen  Sovereigns  mit  4,70  Pesos,  die  deutschen 
20  Mark-Stücke  mit  4,60  Pesos,  100  Francs  mit  18,66  Pesos,  nord- 
amerikanische 10  Dollars  mit  9,66  Pesos  und  so  fort  bewertet. 

Außer  den  fremden  Gold-  sowie  den  einheimischen  Silbermünzen 
zirkulieren  Noten  der  Staatsbank;  von  den  wenigen  noch  umlaufenden 
billetes  des  Banco  Italiano  sehe  ich  ab,  da  das  Privileg  dieser  seit  1887 
existierenden  Bank  in  1907  abgelaufen  ist.  Die  Staatsbank  heißt 
Banco  de  la  Republica  Oriental  del  Uruguay.  Sie  wurde  durch 
Gesetz  vom  24.  Mai  1887  mit  einem  effektiven  Kapital  von 
10  Millionen  Gold-Pesos  in  Aktien  ä  100  Pesos  geschaffen ;  ihr 
Noten-Emissionsrecht  trat  an  die  Stelle  des  mit  Gesetz  vom  23.  März 
1865  für  Privatbanken  vorgesehenen  Privilegs.  Nach  letzterem  Ge- 
setz war  die  Errichtung  von  Depositen-,  Emissions-  und  Diskonto- 
banken unter  folgenden  Bedingungen  gestattet  worden :  Ausgabe  von 
auf  Inhaber  und  auf  Sicht  laufenden  billetes,  zahlbar  in  gemünztem 
Gold  in  doblones  oder  in  anderem  Gold  laut  Gesetz  vom  23.  Juni 
1862.  Minimum  der  Noten:  10  Pesos.  Nicht  mehr  als  ein  Drittel 
des  Kapitals  darf  emittiert  werden. 

Die  Staatsbank  wurde  laut  Gesetz  vom  24.  Mai  1887  auf 
40  Jahre  gegründet;  sie  darf  bis  zum  doppelten  Betrage  des 
effektiven  Kapitals  Noten  ausgeben  und  muß  mindestens  25  ^/o  in 
Metall   gedeckt    halten,    den    Rest   durch   Handelsobligationen    oder 
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kostbares  Metall.  Ende  1907  liefen  13U84100  Pesos  bei  einem 
Kapital  von  12  Millionen  Pesos  um,  vom  Banco  Italiano  noch 
2248  500  Pesos. 

Der  Wechselkurs  bewegt  sich  infolge  solider  Währungs- 
verhältnisse und  aktivei"  Zahlungsbilanz  des  Landes  um  die  Parität 
herum,  in  der  Nähe  von  51  d. 

Das  letzte  im  September  1909  in  der  Botschaft  des  Präsidenten 
verlesene  Budget  weist  einen  Überschuß  von  9  Millionen  Pesos  aul, 
der  für  öffentliche  Bauten  verwandt  werden  soll.  Eine  französische 
Bankgruppe  hat  im  Juli  1909  eine  5  ^/o  ige  Staatsanleihe  von 
32  Millionen  Francs  übernommen. 

6.  und  7.    Paraguay  und  Columbien. 

Wie  wir  gesehen  haben,  lautet  in  den  südamerikanischen 
Republiken  Chile,  Argentinien,  Brasilien,  Bolivien  und  Uruguay  die 
Wechselkurs-Notiz  auf  Pence;  man  erhält  für  die  jeweilige  Landes- 
münze so  und  soviel  d  (1/240  Lst.)  90  T/S  auf  London. 

Peru  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Das  peruanische  Gold- 
Pfund  ist  dem  englischen  Pfund  Sterling  gleichgesetzt,  und  es  kann 
somit  nur  eine  prozentual  erfaßbare  Differenz  zwischen  den  ersteren 
und  einem  90  T/S- Wechsel  auf  London  in  Frage  kommen.  Bei 
normalen  Zuständen  muß  der  Wechselgeber  ein  Agio  bezahlen  resp. 
darf  der  Wechselkäufer  und  Bezahler  mit  baren  peruanischen 
Pfunden  ein  Disagio  in  Anrechnung  bringen;  bei  Überimport  da- 
gegen wird  der  Wechselgeber  die  Prämie  erhalten. 

Ganz  anders  ist  die  Notiz  in  Paraguay  und  Columbien.  Dort 
wird  ein  Goldkurs  in  Papier  dergestalt  notiert,  daß  die  jeweilige  Gold- 
präraie  unmittelbar  in  die  Erscheinung  tritt.  In  Asuncion,  der  Haupt- 
stadt von  Paraguay,  ist  1  Patacön  Gold,  von  denen  es  vier  Sorten 
gibt,  5  Frcs.  wert.  Diese  vier  Sorten  teilen  sich  in  einfache,  zwei- 
fache, dreifache  und  vierfache;  letztere  werden  als  1  Escudo  be- 
zeichnet. Also  ist  I  Escudo  20  Frcs.  wert.  Die  Notiz  lautet  nun: 
Wieviel  Papier- Pesos  erhält  man  für  100  Patacones  Gold?  Wenn 
die  Antwort  z.  B.  auf  lUOO  lautet,  so  ist  das  Agio  90(>"ü.  Im 
Jahre  1908  wurde  mir  eine  Prämie  von  1400  <>'o  bekannt;  vielleicht 
ist  sie  inzwischen  noch  gestiegen. 

In  Columbien  (Hauptstadt  Bogota)  lautet  die  Kursnotiz  ent- 
sprechend: Wieviel  columbianisches  Papiergeld  erhält  man  für 
100  Pesos  Gold?  Auch  dort  ist  der  Gold-Peso  gleich  Vs  Lst.  wert; 
davon  sollen  laut  Gesetz  vom  15.  Juni  1907  Stücke  zu  5,  2*/2  und 
1  Peso  geprägt  werden.    Die  Gold-Prämie  ist  noch  bedeutend  höher 


176  Zweiter  Teil.    Kurzer  geschichtlicher  Abriß  der  Papiergeldwirtschaft  usw. 

als  in  Paraguay;  10000<^/o  (also  für  100  Pesos  Gold  10100  Pesos 
Papier)  ist  ganz  regulär.  In  1908  hörte  ich  einmal  von  13  000  ^/o; 
dann  würde  ein  columbianischer  Papier -Peso  nur  etwas  über 
3  Pfennig  wert  sein. 

8.  und  9.    Ecuador  und  Venezuela. 

Wieder  anders  werden  Wechsel  auf  das  Ausland  in  den  Handels- 
plätzen von  Ecuador  und  Venezuela  notiert. 

Die  Münzeinheit  in  Ecuador  ist  1  Sucre  Gold.  10  Sucres 
machen  einen  Gold-Condor  aus,  welcher  wie  das  englische  Pfund 
Sterling  8^^^/1000  g  wiegt  und  ^10  fein  enthält.  Als  feste  Relation 
des  silbernen  Sucre  gelten  4  Mark,  4  sh  oder  5  Francs,  also  der 
gleiche  Goldwert  wie  bei  einem  argentinischen,  columbianischen  und 
paraguayschen  Gold-Peso.  Es  existiert  indessen  eine  Goldprämie 
von  etwa  100  ®/o.  In  Guayaquil,  dem  Haupthandelsplatz  von  Ecua- 
dor, berechnet  man  bei  diesem  Goldagio  den  Wechselkurs  auf  Paris 
mit  2V2  Frcs.  Man  stellt  dabei  die  Proportion  auf:  100  Sucres 
oder  500  Frcs.  verhalten  sich  zu  200  Papier-Pesos  wie  x  Frcs.  zu 
100;  oder  auf  London:  100  Sucres  gleich  4,800  d:  200  =  x  :  100, 
also  24  d,  oder  auf  Hamburg:  100  Sucres  gleich  400  Mark  :  200  = 
X  :  100,  also  2  Mark. 

In  Venezuela  ist  der  Bolivar  nur  1  Frc.  wert.  Bei  der 
Wechselkursnotiz  in  Caracas  gilt  nun  die  f  r  e  m  d  e  Währung  als  der 
feste  Maßstab,  d,  h.  1  Lst.  gleich  wieviel  Bolivares?  100  Frcs.  gleich 
wieviel  Bolivares?  100  M.  gleich  wieviel  Bolivares?  In  1908  be- 
wegte sich  die  Notiz  in  der  Nähe  von  Pari;  es  waren  also  100  Frcs. 
gleich  100  Bolivares,  100  M.  gleich  123^/4  Bolivares  und  1  Lst. 
gleich  25  V4  Bolivares,  zu  welchen  Sätzen  die  fremden  Goldmünzen 
angenommen  werden.  Venezuela  hat  kein  Staatspapiergeld,  sondern 
nur  Banknoten- Umlauf,  und  diese  pflegen,  obwohl  sie  in  Gold  oder 
in  Silber  einlösbar  sind,  stets  in  Gold  eingelöst  zu  werden. 

Gemeinsames. 

Man  erkennt  hieraus  besonders  deutlich,  von  welchem  Einfluß 
die  Art  des  Papiergeldes  auf  die  Valuta  eines  Landes  ist.  Zwangs- 
emissionen haben,  je  umfangreicher  sie  waren  und  sind,  umso 
drückender  auf  den  Wechselkurs  eingewirkt.  Diese  Erscheinung 
läßt  sich  bei  allen  südamerikanischen  Republiken  verfolgen. 
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Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich  durch  alle  Schilderungen  über- 
seeischer Wirtschaftsvorgänge  die  Bedeutung  des  Wechsel- 
kurses. 

Die  bekannte  merkantilistische  Theorie  vom  wachsenden  Reich- 
tum eines  Landes  bei  einem  den  Import  überragenden  Export  hat 
in  der  Wissenschaft  seit  langem  ihre  kritische  Würdigung  erfahren, 
indem  man  diesen  Gedanken  auf  seinen  richtigen  Teihvert  zurück- 
führte. In  der  Praxis  aber  findet  man  immer  wieder  Leute,  welche 
die  Bewegung  des  Wechselkurses  selbst  eines  Landes  mit  entwerteter 
Valuta  einzig  und  allein  von  dem  jeweiligen  Stand  der  Handels- 
bilanz ableiten.  Männer  des  praktischen  Geschäftslebens,  denen  die 
mannigfaltige  Art  der  Kreditbeanspruchung  und  Kreditgewährung,  ' 
sowie  das  Einkaufsystem  auf  Basis  der  Barzahlung  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  ist,  welche  wissen,  daß  Bestellungen  je  nach  Lage  der 
Konjunktur  oft  rasch,  oft  aber  erst  mit  mehrjähriger  Lieferungsfrist 
ausgeführt  werden,  sollten  sich  aus  diesen  Erwägungen  heraus 
bereits  sagen,  daß  man  eine  sichere  Vergleichskurve  zwischen  Waren- 
und  Wechselkursbewegung  nicht  ziehen  kann. 

Davon  abgesehen  hat  die  Theorie  in  richtiger  Erkenntnis  der 
Dinge  vor  allem  darauf  hingewiesen,  daß  nicht  allein  der  bloße 
Warenumsatz,  sondern  die  ganze  wirtschaftliche  Struktur 
des  Landes  hierbei  mitspricht.  Ja  noch  mehr  als  das.  Hinzu 
kommt  ein  gewisses  Etwas,  das  von  großem,  freilich  schwankendem 
Einfluß  ist,  das  aber  in  vielen  Fällen  als  der  nervus  rerum  erscheint: 
Es  ist  das  Vertrauen,    der  Grundpfeiler  jeder  Kreditgewährung. 

Chile  hat  bei  seiner  Abhängigkeit  vom  Weltmarkt  die  Be- 
deutung dieser  diversen  Faktoren  in  den  letzten  Jahren  zur  Genüge 
an  sich  erfahren.  Nicht  nur,  daß  der  überwiegende  Teil  der  Rente 
aus  den  Salpeterunternehmungen  in  europäische  Taschen  fließt  und 
dieser  Ertrag  damit  für  die  ausgleichende  Bezahlung  des  Imports 
verloren  geht,  auch  ein  weiterer  Toil  des  Imports  hat  seine 
Deckung  nicht  im  Export  gefunden,  sondern  in  Finanzoperationen 
des  Staates.  Mehr  als  Lst.  6  Millionen  hat  dieser  in  den  letzten 
Jahren  für  offizielle  Bauzwecke  in  Europa  aufgenommen,  doch  stellte 
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er  dann  die  Erlöse  zum  größten  Teil  der  Privatwirtschaft  in  Form 
von  Krediten  zur  Verfügung  und  ermöglichte  auf  diese  Weise  die 
Einfuhr  so  und  so  vieler  Maschinen ,  während  gleichzeitig  die 
Wirtschaftsbilanz  eine  bedeutende  Verschlechterung  erfuhr. 

Das  kann  man  heute  ruhig  behaupten :  Der  chilenische  Wechsel- 
kurs hätte,  wenn  der  Staat  nicht  in  die  Bresche  gesprungen  wäre, 
entweder  früher  fallen  müssen,  oder  es  würde  ein  derartiger  boom 
in  Gründerwerten,  sowie  eine  derartig  zügellose  Einfuhr  nicht  mög- 
lich gewesen  sein. 

Die  auf  eine  hypothetische  Zukunfts-Rentabilität  aufgebauten 
und  neben  Papierkapital  lediglich  mit  Goldkredit  arbeitenden 
Gründungen  und  der  dadurch  bedingte  Überimport  verursachte  die 
chilenische  Krisis;  unterstützt  wurde  diese  Entwicklung  der  Dinge 
durch  die  Papiergeld-  und  Anleihewirtschaft  des  Staates  und  die 
hieraus    resultierende    unverantwortliche    Gewährung   von  Krediten. 

Statt  der  erhofiten  Gewinne  brachten  die  vielen  Gründungen 
nur  riesige  Verwaltungskosten  und  Verluste.  Agiotage  und  Speku- 
lation brachen  zusammen,  die  Aktienquoten  waren  nicht  mehr  ein- 
ziehbar und  die  Bankkredite  erschöpft.  Man  saß  auf  unbezahlten 
Maschinen,  großen  Warenstocks,  und  einer  nach  dem  anderen  der 
bisher  leistungsfähigen  Debitoren  wurde  schwach.  Wie  bei  einer 
Kette  übertrug  sich  die  Geschäftsstockung  von  einem  zum  anderen 
und  fiel  in  Wechselwirkung  zurück. 

Es  ist  in  den  ersten  Monaten  nach  Beginn  der  chilenischen 
Krisis,  im  vierten  Quartal  1907,  viel  davon  die  Rede  gewesen,  daß 
chilenisches  Kapital  auswandere,  um  den  europäischen  bezw.  nord- 
amerikanischen Markt  zu  „stützen"  und  zu  „retten".  Zu  gleicher 
Zeit  waren  dort  gerade  die  bekannten  Schwierigkeiten  in  den  Geld- 
und  Kapitalverhältnissen  ausgebrochen.  Die  angespannte  Lage  in 
Europa  zwang  in  der  Tat  zur  Anschaffung  flüssiger  Mittel  unter 
großen  Kosten  und  verschlimmerte  damit  auch  die  Situation  in 
Chile.  Es  wurde  aber  damals  schon  von  einsichtiger  Seite  betont 
und  ist  auch  von  mir  oben  in  Kapitel  IV.  3.  b.  und  IV.  4.  b. 
hervorgehoben  worden,  daß  von  einer  Auswanderung  chile- 
nischen Kapitals  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Es  handelte 
sich  vielmehr  um  die  Zurückziehung  von  Krediten,  die 
man,  weil  sie  in  Maschinen  und  anderen  großen  Lieferungen  an 
Salpeter-  und  sonstige  Unternehmungen  festgelegt  waren,  natürlich 
nur  mit  großen  Verlusten  freizumachen  vermochte,  resp.  deren 
Verschiebung  nur  unter  gewaltigen  Opfern  möglich  war.  Es  er- 
folgte    eine    teuere     Umwandlung    der     Goldschulden     in 
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Papierschulden,  nicht  aber  eine  Auswanderung  chilenischen 
Eigenkapitals.  Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  die 
europäisch-nordamerikanische  Geldklemme  die  Lage  in  Chile  ver- 
schärft hat,  so  ist  die  Behauptung,  daß  dadurch  allein  die  prekäre 
Situation  aufgekommen  sei,  absolut  falsch.  Sonst  hätte  bei  dem 
nach  wenigen  Monaten  wieder  eingetretenen  niedrigen  Diskont 
neues  europäisches  Kapital  in  größerem  Maße  und  für  längere 
Zeit  rasch  wieder  zufließen  müssen ,  um  den  Verhältnissen  aufzu- 
helfen. Statt  dessen  zeigten  sich  nur  spekulative  vorübergehende 
Kapitalinteressen. 

Die  Wechselkursnotiz  übt  großen  Einfluß  auf  das  Zu- 
und  Abwandern  europäischen  Kapitalsaus.  Spekulative 
Interessen  werden  dazu  angeregt,  bei  fallendem  und  besonders  bei  sehr 
niedrigem  Kurse  in  die  betreffende  Überseewährung  hineinzugehen, 
um  einige  Wochen  oder  Monate  später  nach  Rückkehr  des  Ver- 
trauens und  der  damit  erhofften  Kurssteigerung  die  Position  mit 
Nutzen  wieder  zu  lösen. 

So  war  es  speziell  im  Jahre  1908  in  Chile  der  Fall. 

Es  ist  viel  europäisches  Kapital  im  2.  und  3.  Quartal  bei  den 
niedrigen  Kursen  bis  zu  7  '^/s  d  herunter  investiert  worden ,  sei  es 
als  bloßes  zinstragendes  Depositengeld,  sei  es  unter  gleichzeitigem 
Ankauf  chilenischer  Wertpapiere,  und  wurde  dann  später  bei  lU  d 
und  darüber  mit  teilweise  beträchtlichem  Gewinn  wieder  heraus- 
gezogen. 

Der  legitime  Handel  wird  jedoch  von  einer  durch  unsolide 
Staats-  und  Privatwirtschaft  hervorgerufenen  rapiden  und  starken 
Kursbaisse  vielmehr  abgeschreckt.  Wenn  die  betreifenden  Schwan- 
kungen und  namentlich  dauerndes  Sinken  chronisch  werden  und 
schließlich  die  Papierwährung  sich  ganz  entwertet,  zieht  er  sich, 
wie  vor  mehreren  Jahrzehnten  in  Peru,  aus  dem  Lande  zurück. 

Von  bleibendem  Nutzen  für  ein  entwicklungsfähiges  und  auf- 
strebendes Volk  können  einzig  und  allein  dauernde  Kapital- 
zuflüsse sein ;  und  diese  werden  nur  durch  einigermaßen  solide 
Wirtschaftszustände  hereingeführt. 

Es  sind  die  höheren  Zinsen  und  der  höhere  kaufmännische 
Warenverdienst,  welche  dann  das  fremde  Kapital  in  die  überseeischen 
Länder  hinauslocken. 

Unsolide  Wirtschaft  kann  nur  vorübergehende  Kapitalzuflüsse 
zeitigen,  bei  welchen  kein  Interesse  an  größerem  und  dauerndem 
Zinsgenuß,  sondern  lediglich  ein  solches  an  einem  erhofften  und 
vorübergehenden,  spekulativen  Kursgewinn  vorwaltet. 
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(Zu  Kapitel  IV  4  b)  1.) 
.Mercurio"    vom   16.   November    1907, 


La  situacion  econömica. 

Debate    piomovido    en    el  Congreso.    —    Estudio    sobre  la   creacion 

del  Banco  del  Estado. 

El  projecto  del  senor  Fernandez  Concha.  —  Su  testo. 

En  la  sesion  celebrada  ayer  por  los  dos  ramos  del  Cougreso  se  desarroUo 
im  interesante  debate  sobre  la  situacion  econömica,  manifeständose  per  las 
personas  que  en  el  tomaron  parte,  varias  ideas  tendentes  a  obtener  un  mejora- 
miento  en  el  estado  economico, 

Antes  de  comenzar  la  sesion  en  la  Camara  de  Diputados,  se  reunieron 
varios  miembros  de  esta  corporacion  para  cambiar  ideas  acerca  de  la  situacion 
econömica  y  sobre  la  creacion  del  ßauco  del  Estado. 

En  esta  reunion  las  opiniones  se  manifestaron  en  el  sentido  de  que  se 
impone  la  creacion  de  una  *institucion  bancaria,  ya  sea  de  propiedad  esclusiva 
del  Estado,  o  ya  una  protejida  por  el  Ejecutivo. 

Sirvieron  de  base  para  la  discusion ,  las  ideas  que  contiene  el  estudio 
que  insertamos  en  seguida,  elaborado  por  los  senores  Alfredo  Irarräzaval, 
Hector  y  Enrique  Zaöartu  Prieto: 

BANCO    DEL   ESTADO 

TITULO  I 

Objeto  de  la  Sociedad 

Articulo.  Con  el  nombre  de  "Banco  del  Estado  de  Chile"  se  establece  en 
la  ciudad  de  Santiago  un  Banco  por  acciones,  que  tendrä  el  privilejio  de  la 
emision  de  billetes  al  portador  y  que  estard  bajo  la  vijilancia  y  proteccion 
del  Estado. 

Art.  El  domicilio  del  Banco  es  la  ciudad  de  Santiago.  Podrä,  sin  em- 
bargo,  establecer  sucursales  y  ajencias  en  los  puntos  que  determine  el  consejo 
jeneral,  ya  sea  dentro  o  fuera  del  pais. 

TITULO  II 

Capital  del  Banco 

Art.     La  emision  actual. 

Los  fondos  de  la  conversion. 

Lo  que  el  Estado  posee  en  letras  hipotecarias. 


Die  wirtschaftliche  Lage. 

Kongreßdebatte.    —    Studie    über    die    Schaffung    einer  Staatsbank. 
Das  Projekt  von  Fernandez  Concha.   —  Der  betreffende  Text. 

In  der  gestrigen  Sitzung  beider  Häuser  entwickelte  sieh  eine  intere>8ante 
Debatte  über  die  wirtschaftliche  Lage;  es  wurden  v^erschiedene  Ideen  vor- 
gebracht, welche  eine  Besserung  des  wirtschaftlichen  Zustandes  im  Auge 
haben. 

Vor  Beginn  der  Deputiertensitzung  vereinigten  sich  mehrere  Mitglieder 
dieser  Körperschaft,  um  Ideen  über  die  wirtschaftliche  Lage  und  die  Schaffung 
einer  Staatsbank  auszutauschen. 

In  der  betreffenden  Zusammenkunft  kam  die  Ansicht  zur  Geltung,  daß 
die  Gründung  eines  Bankinstitutes  unerläßlich  sei,  einerlei,  ob  man  eine  Bank 
ins  Leben  rufe,  welche  sich  im  ausschließlichen  Besitz  des  Staates  befinden 
würde,  oder  eine  solche,  die  durch  ihn  geschützt  würde. 

Als  Grundlage  für  die  Diskussion  dienten  die  Ideen,  welche  die  nach- 
stehende, von  den  Herren  Alfredo  Irarr;'izaval,  Hector  und  Enrique  Zaüartu 
Prieto  ausgearbeitete  Studie  enthält: 

STAATSBANK 

TITEL   I 

Zweck  der  Gesellschaft 

Artikel  .  .  .  Unter  dem  Namen  „Banco  del  Estado  de  Chile"  wird  in 
der  Stadt  Santiago  eine  Aktienbank  errichtet,  welche  das  Vorrecht  der  Aus- 
gabe von  Inhabernoten  besitzen  und  unter  der  Aufsicht  und  dem  Schutz  des 
Staates  stehen  soll. 

Art.  .  .  .  Der  Sitz  der  Bank  ist  die  Stadt  Santiago.  Sie  kann  indessen 
Filialen  und  Agenturen  an  den  Orten  errichten,  welche  der  Genoralrat  be- 
stimmt, sei  es  innerhalb  oder  außerhalb  der  Republik. 

TITEL  II 

Kapital  der  Bank 

Art.  .  .  .     Die  gegenwärtige  Papiergeld-Emission. 

Der  Konversionsfonds, 

Der  Besitz  des  Staates  an  Hypothekenbank-Obligationen. 
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TITULO  III 
Del  fondo  de  reserva 

Art.    El  fondo  de  reserva  serä  compuesto  de: 

)  El  diez  por  ciento  de  las  utilidades  liquidas  del  Banco; 

)  El  interes  que  annalmente  producen  los  bonos  de  la  Caja  Hipotecaria 
que  posee  el  Banco  del  Estado  por  la  letra  c  del  articulo  9.o  de  la  pre- 
sente  lei; 

)  Los  intereses  de  los  fondos  a  que  se  refieren  los  niimeros  anteriores  j 
el  articulo  siguiente. 

Art.  El  fondo  de  reserva  debersi  necesariamente  ser  invertido  en  bonos 
liipotecarios  o  en  bonos  de  la  deuda  esterna  de  Chile,  comprados  a  un  tipo  que 
uo  suba  de  la  par  j  por  propuestas  püblicas. 

TITULO  IV 

Art.  El  Banco  del  Estado  emitirä  billetes  al  portador  en  uso  del  privi- 
lejio  que  le  acuerda  el  articulo  l.o  de  esta  lei,  de  los  tipos  de  uno,  dos,  cinco, 
diez,  veinte,  cincuenta,  cien,  quinientos  j  mil  pesos  y  con  sujecion  a  las  dis- 
posiciones  legales. 

Art.  El  Banco  del  Estado  podrä  emitir  billetes  al  portador  hasta  el 
ochenta  por  ciento  del  valor  le  las  letras  hipotecarias  de  su  propiedad. 

Art.  Podra  tambien  emitir  el  Banco  del  Estado  en  cambio  de  depositos 
en  oro  bechos  en  la  respectiva  seccion  del  Banco  y  prestara  sobre  estos  depo- 
sitos a  razon  de  trece  pesos  por  cada  libra  esterlina. 

Los  que  hagan  este  jenero  de  depositos  tendrän  derecho  de  que  se  les  de 
juntamente  con  la  suma  que  corresponda  en  billetes,  un  certificado  en  qne  se 
dejarä  constancia  del  nombre  del  depositante,  de  la  cantidad  depositada,  de  la 
fecha  del  deposito. 

Art.  Los  certificados  a  que  se  refiere  el  articulo  anterior  son  intrans- 
feribles  por  endoso,  y  sirven  al  depositante  para  retirar,  a  su  presentacion,  sus 
depositos  de  oro  canjeändolos  por  igual  cantidad  de  billetes  en  la  proporcion 
establecida  de  trece  pesos  por  libra  esterlina. 

Los  billetes  asi  devueltos  serän  incinerados  con  los  tramites  que  oportuna- 
mente  iijara  el  Presidente  de  la  Repüblica. 

Art.  Fuera  de  los  casos  previstos  en  los  articulos  anteriores  el  Banco 
del  Estado  de  Chile,  no  podra  hacer  uso  de  los  privilejios  que  le  acuerda  el 
articulo  l.o  de  la  presente  lei,  sino  a  virtud  de  una  lei  recabada  per  la  ini- 
ciativa  de  su  consejo  directivo  y  con  la  garantia  de  un  tanto  por  ciento  de 
las  rentas  en  oro  del  salitre  o  de  reservas  de  oro  efectivas. 

Art.  La  seccion  de  emision  del  Banco  del  Estado  deberä  cuidar  de  que 
se  renuev^en  constantemente  los  billetes  que  estan  deteriorados  o  destruidos, 
debiendo  incinerarlos  en  la  misraa  forma  prevista  por  el  articulo  22. 

TITULO 

Seccion  de  prestamos 

Art.     La  seccion  de  prestamos  podrä  efectuar  las  siguientes  operaciones: 
)  Recibir  dinero   en  depositos   a   la   vista,   en    cuenta  corriente,   a  plazo, 

etc.,  etc. 

)  Hacer  prestamos  y  descuentos   con  sujecion  a  las   disposiciones    de  la 

presente  lei: 
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TITEL  III 

Vom  Reservefonds 

Art.  .  .  .    Der  Reservefonds  soll  sich  bilden  aus : 

10**/o  der  Reineinnahmen  der  Bank: 

Den  jährlichen  Zinsen  der  bono.s  de  la  Caja  Hipotecaria,  welche  der 
Staat  laut  Buchstabe  c  des  Artikels  9  von  vorliegendem  Gesetz  besitzt; 

Den  Zinsen  aus  den  Fonds,  auf  die  sich  die  vorhergehenden  Nummern 
sowie  der  folgende  Artikel  beziehen. 

Art.  .  .  .  Der  Reservefonds  ist  in  Hypothekenobligationen  oder  in  Schuld- 
verschreibungen der  äußeren  chilenischen  Staatsschuld  anzulegen,  welche  nicht 
über  pari  und  aus  öffentlichen  Geboten  anzukaufen  sind. 

TITEL  IV 

Art.  ,  .  .  Die  Staatsbank  wird  Inhabernoten  auf  Grund  des  im  Artikel  1 
ausgesprochenen  Privilegs  ausgeben  und  zwar  solche  zu  1,  2,  5,  10,  20,  oO, 
100,  500  und  1000  Pesos,  die  den  gesetzlichen  Bestimmungen  unterliegen. 

Art.  .  .  .  Die  Staatsbank  darf  Inhabernoten  bis  zu  SO^'o  vom  Werte 
der  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Hypothekenobligationen  ausgeben. 

Art.  .  .  .  Sie  darf  ferner  Noten  gegen  Golddepositen  ausgeben,  welche 
in  der  betreffenden  Bankabteilung  gemacht  worden  sind,  und  zwar  13  Pesos 
für  jedes  Pfund  Sterling. 

Die  betreffenden  Deponenten  erhalten  außer  diesem  Notenbetrage  eine 
Bescheinigung  über  den  Namen  des  Deponenten,  die  hinterlegte  Summen  und 
das  Datum  des  Depositums. 

Art.  .  .  .  Diese  Zertifikate  sind  durch  Indosso  übertragbar  und  dienen 
bei  Vorzeigen  der  Möglichkeit,  gegen  Hingabe  der  gleichen  Menge  Noten  das 
deponierte  Gold  im  Verhältnis  von  13  Pesos  zu  1  Pfund  Sterling  zurück- 
zuziehen. 

Die  auf  diese  Weise  zurückgegebenen  Noten  sollen  nach  den  diesbezüg- 
lich vom  Präsidenten  der  Republik  aufzustellenden  Vorschriften  verbrannt 
werden. 

Art.  .  .  .  Außer  den  in  den  vorhergehenden  Artikeln  vorgesehenen 
Fällen  kann  die  chilenische  Staatsbank  von  dem  Notenprivileg  nur  auf  Grund 
eines  Gesetzes  Gebrauch  machen,  das  auf  die  Initiative  des  Direktionsrats 
hin  geschaffen  ist,  und  nach  welchem  die  Noten  durch  einen  bestimmten  Pro- 
zentsatz der  Goldeinnahmen  aus  dem  Salpeter  oder  von  wirklichen  Gold- 
reserven zu  garantieren  sind. 

Art.  .  .  .  Die  Emissionsabteilung  der  Bank  hat  darüber  zu  warben,  daß 
zerfetzte  Noten  laut  Artikel  22  verbrannt  und  ständig  erneuert  werden. 

TITEL 

Darlehns- Abteilung» 

Art.  .  .  .     Die  Darlehns-Abteiluug  kann  folgende  Geschäfte  machen : 
)  Annahme   von  Geld   als  Sichtdepot,    in    blutender   Rechnung,    auf  Zeit 

usw.,  usw., 

)  Gewährung  von  Darlehen    und  Diskonten    nach  den  Dispositionen  des 

vorliegenden  Gesetzes; 
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)  Efectuar  operaciones  de  cambio  y  corretaje; 

)  Jirar  libranzas.  letras  de  cambio,  espedir  cartas  de  credito  dentro  o 
fuera  del  pais,  hacer  remesas  de  fondos,  propios  o  ajenos,  desempeiiar  comi- 
siones  o  ajencias  o  cualquiera  operacion  por  cuenta  ajena  compatibles  con  las 
operaciones  de  im  Banco  y  autorizada  por  el  Reglamento  a  que  se  refiere  el 
articulo. 

Art.  El  Banco  del  Estado  de  Chile  efectuarä  prestamos  al  plazo  mäximo 
de  un  ano,  que  podra  ser  renovado,  pr^vio  ei  pago  de  los  intereses  correspon- 
dientes,  por  acuerdo  de  las  partes. 

Los  prestamos  del  Banco  del  Estado  de  Chile  no  podrnn  hacerse  sino 
con  las  garantias  espresamente  mencionadas  por  la  lei. 

Art.     Son  garantias  para  los  efectos  del  articulo  anterior: 

)  Las  letras  de  las  Cajas  de  Credito  Hipotecario  y  las  de  la  seccion  hipo- 
tecaria  del  Banco  del  Estado  de  Chile; 

)  Los  bonos  de  la  deuda  esterna  del  Estado; 

)  Los  bonos  salitreros; 

)  Con  garantia  de  propiedades  rüsticas  o  urbanas  en  la  pro]»orcion  y  en 
la  forma  que  lo  establezcan  los  reglamentos  de  la  presente  lei,  previo  informe 
de  los  injenieros  de  este  Banco. 

El  peritaje  de  los  injenieros  de  que  habla  el  articulo  anterior  se  hara 
sin  gravämen  para  el  deudor, 

)  Las  prendas  en  la  forma  que  estipula  el  Reglamento  del  Banco. 

)  La  proporcion  en  que  el  Banco  podrä  prestar  sobre  estos  valores  la 
fijarä  semanalmente  el  consejo  y  deberä  ser  publicada  en  el  "Diario  Oficial". 
de  acuerdo  con  el  articulo  .  .  .  de  la  presente  lei. 

Art,  El  Banco  del  Estado  podrä  descontar  letras  y  pagarees  a  30,  60  y 
90  dias,  con  la  firma  solidaria  de  dos  personas  aceptadas  por  el  consejo  del 
Banco. 

Art.  Frestara  por  consignaciones  o  cargamentos  de  salitres,  pertene- 
cientes  a  nacionales  previamente  asegurados. 

Art.     Por  naves  nacionales  aseguradas, 

TITULO 
El  consejo  directivo 

Art.  El  consejo  directivo  del  Banco  del  Estado  de  Chile  serä  formado 
por  miembros  elejidos: 

)  Dos  por  la  Cämara  de  Senadores,  por  voto  acumulativo.  en  una  de  sus 
dos  primeras  sesiones  estraordinarias,  cada  tres  aüos,  pudiendo  ser  reelejidos; 

)  Dos  designados  en  la  misma  forma  por  la  Cämara  de  Diputados; 

)  Dos  que  designarä  el  Presidente  de  la  Republica,  de  entre  los  jefes  de 
oficinas  de  Hacienda. 

Art.  Podrän  asistir  a  las  sesiones  del  consejo,  aun  cuando  no  sean  miem- 
bros de  t'l  por  nombramiento  del  Presidente  de  la  Republica,  pero  en  este 
caso  no  tendrän  voto,  el  superintendente  de  aduanas,  el  director  del  Tesoro, 
el  delegado  fiscal  de  salitreras. 

Art.  Para  el  nombramiento  del  director-jerente  del  Banco  del  Estado  el 
consejo  formarä  una  terna  y  la  elevarä  al  Presidente  de  la  Republica.  Este 
cargo  durarä  quince  aüos. 
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)  Wechselgeschäfte; 

)  Abgabe  von  Ziehungen  und  Wechseln,  Ausstellung  von  Kreditbriefen 
innerhalb  und  außerhalb  des  Landes,  Rimessen  eigener  und  fremder  Fonds, 
Kommissionen  und  Agenturgeschäfte  oder  jedwede  sonstige  Operation  für 
fremde  Rechnung,  welche  mit  den  Transaktionen  einer  Bank  vereinbar  und 
durch  ein  betreffendes  Reglement  genehmigt  sind. 

Art.  .  .  .  Die  chilenische  Staatsbank  soll  Darlehen  auf  höchstens  ein 
Jahr  geben,  welche  nach  Vereinbarung  der  Parteien  und  nach  Zahlung  der 
entsprechenden  Zinsen  erneuert  werden  können. 

Die  Darlehen  können  nur  gegen  die  ausdrücklich  im  Gesetz  genannten 
Garantien  gewährt  werden. 

Art.  .  .  .     Als  solche  Garantien  gelten : 

)  Obligationen  der  Cajas  de  Credito  Hipotecario  und  der  Hypotheken- 
abteilung der  Staatsbank; 

)  Äußere  Schuldverschreibungen  des  chilenischen  Staates; 

)  Salpeter-Obligationen ; 

j  Ländlicher  oder  städtischer  Besitz  im  Verhältnis  und  nach  dem  Regle- 
ment des  vorliegenden  Gesetzes,  nachdem  die  Ingenieure  der  Bank  ihr  Gut- 
achten abgegeben  haben. 

Diese  Sachverständigenprüfung  erfolgt   ohne  Kosten   für  den  Schuldner. 

)  Pfänder  laut  Bankreglement. 

)  Das  Verhältnis,  in  dem  die  Bank  auf  genannte  Wertobjekte  Geld  aus- 
leihen kann,  wird  wöchentlich  vom  beratenden  Ausschuß  festgesetzt  und  muß 
im  „Diario  Oficial"  unter  Bezugnahme  auf  Artikel  .  .  .  des  vorliegenden  Ge- 
setzes veröffentlicht  werden. 

Art.  .  .  .  Die  Staatsbank  kann  Wechsel  und  Pagares  (das  ist  eine  Art 
Solawechsel)  auf  80,  60  und  90  Tage  diskontieren,  falls  zwei  vom  beratenden 
Ausschuß  genehmigte  Personen  durch  ihre  Unterschrift  solidarisch  haften. 

Art.  .  .  .  Sie  kann  Geld  ausleihen  auf  Konsignationen  oder  Verladungen 
von  Salpeter,  welche  „Nationalen"  gehören  und  vorher  versichert  sind. 

Art.  .  .  .     Desgleichen  auf  versicherte  Schiffe  von  Chilenen. 

TITEL 
•  Der  Verw^altuiig:srat 

Art.  .  .  .  Der  Verwaltungsrat  der  chilenischen  Staatsbank  wird  von 
Mitgliedern  gebildet,  die  folgendermaßen  zu  wälilen  sind: 

)  Zwei  vom  Senat  durch  Akkumulativvotum  alle  8  Jahre  in  einer  der 
beiden  ersten  außerordentlichen  Sitzungen;  diebetreffenden  sind  wieder  wählbar; 

)  Zwei  in  gleicher  Weise  von  der  Abgeordnetenkammer: 

)  Zwei  vom  Präsidenten  der  Republik,  welcher  diese  unter  den  Chefs 
des  Finanzministeriums  aussucht. 

Art.  ...  Es  können  den  Sitzungen  des  Ausschusses,  auch  wenn  sie  ihm 
nicht  angehören  (der  Präsident  der  Republik  kann  sie  aber  zu  Mitgliedern 
ernennen),  der  oberste  Chef  der  Zollbehörde,  der  Direktor  des  Schatzamtes 
und  der  fiskalische  Deligierte  für  die  Salpeterinteressen  teilnehmen,  nur  haben 
sie  dann  kein  Stimmrecht. 

Art.  .  .  .  Für  die  Ernennung  des  ersten  Direktors  der  Staatsbank  stellt 
der  Ausschuß  eine  Vorschlagsliste  von  drei  Kandidaten  auf.  die  er  dem  Prä- 
sidenten der  Republik  vorlegt.     Die  Amtsführung  dauert  15  Jahre. 
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Art.  El  consejo  debera  elaborar  el  reglamento  interno  del  Banco  y  pre- 
sentarlo  dentro  del  primer  mes  de  su  funcionamiento  a  la  aprobacion  del  Pre- 
sidente  de  la  Repüblica,  a  fin  de  que,  una  vez  aprobado,  pueda  el  Banco  dar 
comienzo  a  sus  operaciones. 

Art.     Corresponde,  ademas,  al  consejo  directivo: 

)  Proponer  al  Presidente  de  la  Repüblica  todas  aquellas  reformas  del 
reglamento  que  las  necesidades  de  los  negocios  del  Banco  o  la  practica  de  su 
aplicacion  hagan  necesarias; 

Proponer  al  Presidente  de  la  Repüblica  el  aumento  del  capital  del  Banco 
conforme  al  articulo  ...  de  esta  lei. 

)  Hacer  presente  al  Ejecutivo  la  necesidad  que  exista  de  aumentar  el 
circulante  del  Banco  dentro  de  las  disposiciones  de  la  lei  j  de  acuerdo  con 
lo  dispuesto  en  el  articulo  23; 

)  Fijar  semanalmente  la  proporcion  en  que  el  Banco  del  Estado  podra 
prestar  sobre  los  valores  que  el  articulo  ....  de  la  presente  lei  fija  como 
garantia  y  ordenar  las  publicaciones  a  que  ese  mismo  articulo  se  refiere; 

)  Publicar  semanalmente  en  "El  Diario  Oficial"  la  tasa  del  descuento  y 
el  tipo  de  interes  que  fijara  el  Banco; 

)  Publicar  igualmente  balance  semanal  de  comprobacion  en  forma  que 
pueda  verse  el  monto  de  los  depösitos  a  plazo  y  consignaciones  judiciales; 
de  los  fiscales;  de  los  establecimientos  püblicos :  el  de  los  depösitos  por  ahor- 
ros;  el  de  los  prestamos  con  garantia  de  abonos;  el  de  las  operaciones  sobre 
oro;  el  monto  total  de  la  circulacion  y  el  de  las  incineraciones  practicadas 
con  arreglo  al  articulo  .  .  . ;  esta  publicacion  debera  hacerse  en  forma  que  cada 
una  de  las  secciones  deje  ver  el  movimiento  que  ha  seguido  en  todos  y  en 
cada  uno  de  los  servicios  que  establece  esta  lei; 

)  Calificar  la  solvencia  en  el  caso  del  articulo  .  .  .; 

)  Para  este  efecto  las  decisiones  del  directorio  deberän  tomarse  por  la 
mayoria  de  los  dos  tercios  de  los  directores  asistentes; 

)  Supervijilar  todos  los  servicios  del  Banco  y  de  sus  sucursales  y  nom- 
brar  los  empleados  a  propuesta  del  director-jerente. 

TITULO  • 

Del  jerente 

Art.  El  director-jerente  sera  nombrado  por  el  Presidente  de  la  Repü- 
blica a  propuesta,  en  terna,  del  consejo  del  Banco  (art.  .  .  .)  y  durarä  en  su 
cargo  quince  afios. 

Este  puesto  deberd  necesariamente  recaer  en  un  ciudadano  chileno  que 
sea,  ademas,  duefio  de  doscientas  acciones  del  Banco  del  Estado. 

Art.  El  jerente  preside  las  sesiones  del  consejo  directivo,  con  cuyo 
acuerdo  dirije  la  marcha  del  Banco. 

Art.  El  reglamento  a  que  se  refiere  el  articulo  fijara  las  demas  atribu- 
ciones  del  director-jerente. 

Art.  Producidas  las  vacancias  del  puesto  de  jerente  por  renuncia,  por 
muerte  o  por  otro  motivo,  se  harä  cargo  de  las  funciones  de  director-jerente, 
el  jefe  de  alguna  de  las  secciones  del  Banco  y  en  el  orden  establecido  por 
la  presente  lei. 

Art.    Dentro  de  los  tres  dias  siguientes  al  en  que  se  haya  producido  la 


Anlage  I.  19] 

Art.  .  .  .  Der  Ausschuß  hat  das  innere  Reglement  der  Bank  auszuarbeiten 
und  es  innerhalb  des  ersten  Monats  seiner  Tätigkeit  dem  Präsidenten  der 
Republik  zur  Genehmigung  zu  unterbreiten;  nachdem  diese  erfolgt  ist.  kann 
die  Bank  ihre  Operationen  beginnen. 

Art.  .  .  .     Der  Ausschuß  hat  außerdem  folgende  Obliegenheiten : 

)  Dem  Präsidenten  der  Republik  alle  diejenigen  Reformen  im  Reglement 
vorzuschlagen,  welche  die  Geschäfte  der  Bank  oder  die  Praxis  ihrer  An- 
wendung erheischen; 

Dem  Präsidenten  der  Republik  die  Erhöhung  des  Kapitals  der  Bank 
gemäß  Artikel  .  .  .  dieses  Gesetzes  vorzuschlagen; 

)  Die  ausführende  Gewalt  auf  die  Notwendigkeit  einer  Erhöhung  der  Um- 
laufsmittel der  Bank  innerhalb  der  Dispositionen  des  Gesetzes  und  nach  den 
Bestimmungen  des  Artikels  23  hinzuweisen; 

)  Wöchentlich  das  Verhältnis  festzusetzen,  wonach  die  Staatsbank  Geld 
auf  Werte  ausleihen  kann,  die  der  Artikel  .  .  .  des  vorliegenden  Gesetzes  als 
Garantie  bestimmt,  und  die  betreffenden  Veröffentlichungen  anzuordnen: 

j  Wöchentlich  im  „Diario  Oficial"  den  von  der  Bank  festgesetzten  Dis- 
kont- und  Zinssatz  zu  veröffentlichen ; 

)  Ebenso  eine  wöchentliche  Rohbilanz  in  der  Weise  zu  veröffentlichen, 
daß  man  den  Betrag  der  Termindepositen  und  gerichtlichen  Anweisungen 
ersehen  kann,  ferner  den  Betrag  der  fiskalischen  Depositen,  den  von  öffent- 
lichen Instituten  und  Sparkassen,  von  durch  Guthaben  garantierten  Vor- 
schüssen, von  Goldoperationen,  den  Totalbetrag  des  Notenumlaufs  und  der 
nach  Artikel  .  .  .  vorgenommenen  Noteneinäscherungen ;  diese  Veröffent- 
lichung hat  so  zu  erfolgen,  daß  jede  Abteilung  ihre  Geschäftsbewegung  im 
ganzen  und  im  einzelnen  erkennen  läßt: 

)  Die  Solvenz  im  Falle  der  Anwendung  von  Artikel  ...  zu  bestimmen  : 

Hierfür  entscheidet  die  Majorität  von  zwei  Drittel  der  beiwohnenden 
Direktoren  (das  ist  der  beratende  Ausschuß); 

)  Alle  Dienste  der  Bank  und  ihrer  Filialen  zu  überwachen,  sowie  die 
Angestellten  auf  Vorschlag  des  leitenden  Direktors  zu  ernennen. 

TITEL 

Vom  Baiikloitor 

Art.  .  .  .  Der  leitende  Direktor  wird  aus  drei  vom  Bankrat  vor- 
geschlagenen Kandidaten  (Art.  .  .)  vom  Präsidenten  der  Republik  ernannt; 
sein  Amt  dauert  15  Jahre. 

Dieser  Posten  fällt  notwendigerweise  auf  einen  chilenischen  Bürger, 
welcher  zudem  200  Aktien  der  ^Staatsbank  besitzen  muß. 

Art.  .  .  .  Der  Bankleiter  präsidiert  den  Sitzunixen  des  Verwaltungsrates 
und  führt  mit  dessen  Billigung  den  Geschäftsgang. 

Art.  .  .  .  Das  Reglement  auf  das  sich  der  Artikel  .  .  .  bezieht,  bestimmt 
die  übrigen  Attribute  des  Bankleiters. 

Art.  .  .  .  Sobald  der  Direktorposten  durch  Verzichtleistung.  Tod  oder 
aus  einem  anderen  Grunde  vakant  wird,  übernimmt  der  Chef  irgendeiner  der 
Bankabteilungen  die  betreffenden  Funktionen  und  zwar  entsprechend  der 
durch  das  vorliegende  Gesetz  aufgestellten  Ordnung. 

Art.  .  .  .     Innerhalb  der    drei    auf  das  Eintreten   der  Vakanz  folgenden 
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vacancia,  el  consejo  directivo  dara  cuenta  al  Presidente  de  la  Repübliea  a 
fin  de  que  designe  dentro  del  plazo  de  tres  dias  la  persona  que  debe  reempla- 
zarlo  en  la  jerencia. 

TITULO 

De  la  conversion 

Art.  El  Banco  del  Estado  de  Chile  estarä  obligado  a  canjear  sus  billetes 
por  moneda  de  oro,  a  razon  de  -S  13.33  por  cada  libra  esterlina  una  vez  cum- 
plidas  las  condiciones  del  articulo. 

Art.  Para  este  objeto  el  Estado  entregarä  al  Banco  los  fondos  de  con- 
version depositados  en  el  estranjero  y  los  que  hubiera  en  el  pais. 

El  producto  de  los  remates  de  tierras  magallänicas,  cuyo  precio  se  exija 
en  moneda  de  oro; 

)  Los  intereses  acumulados  en  el  primer  semestre  de  1906,  que  suman 
setecientos  sesenta  j  cinco  mil  treinta  y  tres  pesos  ochenta  y  tres  centavos 
de  dieciocho  peniques,  y  que  se  encuentran  depositados  en  el  Nacional  Bank, 
Deutsche  Bank,  Disconto-Gesellschaft. 

Art  .  .  .  Para  enterar  el  resto  de  la  garantia  de  los  billetes  fiscal  es  en 
circulacion,  el  Estado  seguira  haciendo  acumulaciones  anuales  de  oro  siempre 
que  el  cambio  no  baje  de  16  d.:  estas  acumulaciones  no  podrän  exceder  en 
ningun  caso  de  seis  millones  de  pesos. 

Art.  .  .  .  Una  vez  que  el  Banco  del  Estado  tenga,  a  juicio  del  Consejo, 
el  metalico  suficiente  para  el  canje  del  billete  en  circulacion  y  que  el  cambio 
haya  permanecido  al  rededor  de  LSd.,  el  director  jerente  recabarä  del  Gobierno 
la  Suspension  del  curso  forzoso. 

TITULO  .  .  . 
Disposiciones  jenerales 

Art  .  .  .  Las  utilidades  anuales  del  Banco  del  Estado  de  Chile  de- 
beran  necesariamente  destinarse  por  la  lei  de  presupuestos  del  aüo  siguiente 
a  alguno  o  algunos  de  estos  objetos: 

a)  A  la  formacion  de  barrios  de  obreros; 

b)  A  la  irrigacion  del  territorio ; 

c)  A  bajar  el  interes  hasta  Uegar  a  su  completa  estincion  en  los  pe- 
quenos  prastamos  sobre  prendas; 

d)  A  sostener  o  fomentar  las  Öociedades  de  Seguros  o  de  Socorros  Mu- 
tuos,  casas  de  prohibicion  o  de  retiros  y  demas  analogas  de  beneficencia  para 
obreros. 

Art.  ...  El  Estado  estara  obligado  a  depositar  en  el  Banco  del  Estado 
de  Chile  todos  sus  fondos. 

Las  cantidades  que  los  tesoreros  perciban  por  cobro  de  ...  .  u  otras 
entradas  del  Erario  nacional,  serän  depositadas  en  el  Banco,  quedando  a  dis- 
posicion  de  la  Direccion  del  Tesoro  o  recibirän  la  Inversion  que  esta  determine. 

Art.  ...  A  las  oficinas  del  Banco  del  Estado  corresponde  recibir  el 
depösito  de  las  consignaciones  judiciales  y  pagos  por  consignaciones. 

Los  Tribunales  recibirän  solamente  los  certificados  que  estas  espidan. 

Art.  .  .  .  No  podra  haber  entre  el  interes  cobrado  por  pr^stamo  y  el 
pagado  por  depösito  de  la  misma  especie,  mas  diferencia  que  la  de  un  dos  y 
medio  por  ciento." 
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Tage  setzt  der  Verwaltuiigsrat  den  Präsidenten  der  Republik  davon  in 
Kenntnis,  damit  dieser  innerhalb  drei  Tagen  jemanden  zum  Nachfolger 
ernennt, 

TITEL 
Von  der  Konversion 

Art.  .  ,  ,  Die  Staatsbank  ist  verpflichtet,  ihre  Noten  in  Gold  und  zwar 
13,33  Pesos  für  jedes  Pfund  Sterling  einzutauschen,  sobald  di«'  Bedingungen 
des  betreflPenden  Artikels  erfüllt  sind. 

Art,  ...  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Staat  der  Bank  den  im  Auslande 
deponierten  Konversionsfouds,   sowie   eventuelle  Fonds   im  Lande  ausliefern: 

Das  Ergebnis  der  Versteigerung  von  Magellanländereien,  deren  Preis  in 
Gold  gefordert  wird; 

Die  im  ersten  Semester  1906  angehäuften  Zinsen,  welche  765,038,83  Pesos 
zu  18  d  betragen  und  in  der  Nacional  Bank,  Deutsche  Bank,  Disconto- 
Gesellschaft  deponiert  sind. 

Art.  .  .  Um  den  Rest  der  Garantie  des  fiskalischen  Notenumlaufs  zu 
vervollständigen,  wird  der  Staat  mit  dem  jährlichen  Ansammeln  von  Gold 
fortfaiiren,  solange  der  Wechselkurs  nicht  unter  16  d  notiert;  diese  Anhäufung 
soll  jedoch  keinesfalls  6  Millionen  Pesos  überschreiten. 

Art.  .  .  .  Sobald  die  Staatsbank  nach  der  Meinung  des  Ausschusses 
genügend  Metall  für  den  Eintausch  der  umlaufenden  Noten  beisammen  hat 
und  der  Wechselkurs  in  der  Nähe  von  18  d  geblieben  ist,  soll  der  Bankleiter 
von  der  Regierung  die  Aufhebung  des  Zwangskurses  erlangen. 

TITEL 

Allgemeine  Dispositionen 

Art.  .  .  .  Der  jährliche  Gewinn  der  Staatsbank  ist  durch  Budgetgesetz 
vom  folgenden  Jahre  für  einen  oder  mehrere  der  nachstehenden  Zwecke  zu 
bestimmen : 

a)  Zur  Bildung  von  Arbeitervierteln: 

b)  Zur  Landbewässerung; 

c)  Zur  Herabsetzung  des  Zinsfußes  bis  zu  dessen  gänzlichem  Wegfall  für 
die  kleineu  Pfanddarlehen; 

d)  Zur  Erhaltung-  oder  Gründung  von  Versicherungs-  oder  Gegont^eitigkeits- 
gesellschaften ,  Altersheimen  und  analogen  Wohlfahrtseinrichtungen  für 
Arbeiter. 

Art.  .  .  .  Der  Staat  ist  verpflichtet,  in  der  chilenischen  Staatsbank  alle 
seine  Fonds  zu  hinterlegen. 

Die  Beträge,  welche  die  Schatzämter  einnehmen,  oder  andere  Staats- 
einnahmen sind  in  der  Bank  zur  Verfügung  der  Direktion  des  Schatzamtes 
zu  hinterlegen  oder  sollen  nach  deren  Weisung  angelegt  werden. 

Art.  .  .  .  Die  Staatsbank  hat  gerichtliche  Anweisungen  und  entsprechende 
Zahlungen  als  Depot  anzunehmen. 

Die  Gerichte  sollen  nur  die  Bescheinigungen  empfangen,  welche  von  den 
Bankbureaus  ausgestellt  sind. 

Art.  .  .  .  Der  Unterschied  zwischen  den  Darlehns-  und  Depositenzinsen 
der  gleichen  Art  darf  nicht  mehr  als  2^''j'^  o  betragen. 
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El  proyecto  del  Sr.  Fernandez  Coiicha 

Ell  la  sesion  ultima  del  Senado  el  honorable  sefior  Fernandez  Concha 
hizo  mencion  del  proyecto  de  Banco  del  Estado  que  presento  el  l.o  de  junio 
al  Congreso. 

Damos  a  continuacion  una  resefia  de  este  proyecto : 

Se  autoriza  el  establecimiento  de  una  sociedad  anoniraa  con  el  nombre 
de  Banco  de  la  Nacion  y  se  le  concede  privilejio  esclusivo  para  emitir  billetes 
al  portador,  de  curso  legal,  hasta  una  suma  igual  a  su  capital  pagado. 

El  Gobierno  podrä  autorizar  al  Banco  de  la  Nacion  para  hacer  nuevas 
emisiones  garantidas  oon  metälico,  bonos  del  Estado,  billetes  hipotecarios  o 
propiedades. 

El  capital  del  Banco  sera  de  100  millones  de  pesos,  representado  por  im 
millon  de  acciones,  de  a  ^  100  cada  una,  totalmente  pagadas. 

El  Gobierno  tomara  todas  las  acciones  y  las  pagarä  con  billetes  fiscales 
de  curso  legal,  que  emitir a  al  efecto. 

Para  atender  a  la  organizacion  del  Banco,  a  la  redaccion  de  los  estatutos, 
a  la  transferencia  de  las  acciones  y  a  todos  los  tramites  de  su  instalacion, 
se  nombrarä  una  comision  de  seis  miembros,  designados  por  iguales  partes 
entre  el  Presidente  de  la  Eepublica,  el  Senado  y  la  Camara  de  Diputados. 

El  Gobierno  transferirä  todas  las  acciones  de  ese  Banco  a  las  personas 
que  lo  soliciten,  y  a  fin  de  que  puedan  ser  fäcilmente  adquiridas  en  todas 
las  ciudades  de  la  Repüblica  por  el  mayor  nümero  de  ciudadanos,  se  abrirä 
an  rejistro  de  solicitud  de   acciones   en  todas   las  tesorerias    de  la  Repüblica. 

El  precio  de  venta  no  podra  ser  inferior  al  costo. 

Esta  operacion  se  repetira  a  lo  menos  cada  seis  meses,  a  flu  de  que  la 
totalidad  de  las  acciones  sean  transferidas  y  que  el  Estado  no  posea  ninguna 
accion  en  el  mencionado  Banco. 

Los  estatutos  del  Banco  se  ajustaran  a  las  siguientes  bases: 

Capital,  «  100  000  000. 

Privilejio  esclusivo  para  emitir  billetes  de  curso  legal. 

Duracion,  25  aüos. 

Administracion :  El  consejo  sera  elejido  en  Junta  de  los  100  mayores 
accionistas,  con  voto  personal,  no  admitiendo  representaciones.  Cada  accio- 
nista  solo  tendra  un  voto. 

El  puesto  de  consejero  es  incompatible  con  el  de  consejero  o  propietario 
de  otro  Banco. 

El  de  jerente  es  incompatible  con  el  de  senador,  diputado  o  municipal. 
Su  nombramiento  sera  por  tres  aiios,  pudiendo  ser  reelejido. 

En  cornpensacion  del  privilejio,  tendra  derecho  el  Estado  a  exijir  del 
Banco  los  siguientes  servicios: 

1.0  Mantener  una  oficina,  a  lo  menos.  en  cada  provincia  de  la 
Repüblica; 

2.0  Hacer  pagar,  por  su  intermedio,  todos  los  sueldos  de  empleados  pübli- 
ros  y  gastos  de  la  Nacion,  tanto  en  el  pais  como  en  el  estranjero ; 

3.0  Hacer  el  servicio  de  todos  los  empr^stitos  del  Estado  y  municipa- 
lidades ; 
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Das  Projekt  von  Feriiandoz  Coiicha 

In  der  letzten  Senatssitzun^:^  wies  der  ehrenwerte  Herr  Fernaudez  Concha 
auf  das  Staatsbankprojekt  hin.  welches  or  am  1.  Juni  dem  Kongreß  vor- 
gelegt hatte. 

Wir  skizzieren  im  folgenden  dieses  Projekt: 

Es  wird  die  Ermächtigung  zur  Errichtung  einer  Aktiengesellschaft  unter 
dem  Namen  „Banco  de  la  Nacion"  erteilt  und  dieser  Bank  das  ausschließliche 
Vorrecht  zur  Ausgabe  von  Inhabernoten  bis  zur  Höhe  des  eingezahlten 
Kapitals  gewährt:  die  Noten  sind  gesetzliches  Zahlungsmittel. 

Die  Regierung  kann  die  National bank  zu  weiteren  Emissionen  autori- 
sieren, welche  durch  Metall,  staatliche  Schuldverschreibungen.  Hypotheken- 
obligationen oder  Immobilien  garantiert  sein  müssen. 

Das  Kapital  der  Bank  soll  100  Millionen  Pesos  betragen,  ««ingeteilt  in 
1  Million  vollbezahlte  Aktien  k  100  Pesos. 

Die  Regierung  übernimmt  sämtliche  Aktien  und  bezahlt  sie  mit  fiskalischen 
Zwangsnoten,  die  sie  zu  diesem  Zwecke  ausgibt. 

Für  die  Organisation  der  Bank,  die  Redaktion  der  Statuten,  die  Über- 
tragung von  Aktien  und  für  alle  sonstigen  Einrichtungsmaßnahmen  wird  eine 
Kommission  von  6  Mitgliedern  ernannt,  und  zwar  zu  gleichen  Teilen  seitens 
des  Präsidenten  der  Repviblik,  des  Senats  und  der  Deputiertenkammer, 

Die  Regierung  überträgt  sämtliche  Aktien  dieser  Bank  an  die  Personen, 
welche  solche  zu  haben  wünschen,  und  damit  sie  in  allen  Städten  der  Rei)ublik 
von  dem  größten  Teil  der  Bürger  leicht  erworben  werden  können,  soll  in 
allen  Schatzämtern  der  Republik  ein  Register  für  die  gewünschte  Erlangung 
von  Aktien  eröffnet  werden. 

Der  Verkaufspreis  darf  nicht  niedriger  als  der  Kostpreis  sein. 

Diese  Operation  wiederholt  sich  wenigstens  alle  6  Monate,  damit  sämt- 
liche Aktien  übertragen  werden  und  der  Staat  keine  Bankaktie  besitzt. 

Die  Statuten  der  Bank  sollen  sich  folgenden  Grundlinien  anpassen: 

Kapital  100  Millionen  Pesos. 

Ausschließliches  Vorrecht  zur  Ausgabe  von  als  Zwangsgeld  dienenden 
Noten. 

Dauer  25  Jahre. 

Verwaltung:  Der  Verwaltungsrat  soll  in  einer  Versammlung  der  100 
größten  Aktionäre  gewählt  werden;  die  Stimmabgabe  ist  persihilieli  und  ge- 
stattet keine  Vertretung.     Jeder  Aktionär  hat  nur  eine  Stimme. 

Der  Posten  eines  Verwaltungsratmitgliedes  ist  unvereinbar  mit  dem 
eines  solchen  oder  Besitzers  einer  anderen  Bank. 

Der  Posten  eines  Bankleiters  ist  mit  dem  eines  Senators,  Abgeordneten 
oder  Gemeindebevollmächtigten  unvereinbar.  Er  wird  für  8  Jahre  ernannt 
und  kann  wiedergewählt  werden. 

Für  die  Privilegerteilung  hat  der  Staat  das  Recht,  von  der  Bank  die 
folgenden  Dienste  zu  fordern : 

1.  Daß  wenigstens  ein  Bureau  in  jeder  Provinz  der  Republik  otfen  ge- 
halten wird; 

2.  Alle  Gehälter  von  öffentlichen  Beamten,  sowie  die  Ausgaben  der 
Nation  sowohl  im  Land  selbst  wie  im  Auslande  durch  Vermittlung  der  Bank 
zahlen  zu  lassen; 

:{    Daß  die  Bank  den  Schuldendienst  des  Staates  und  der  Gemeinden  besorgt ; 
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4.0  Dar  jiros  a  los  tesoreros  del  Estado  sobre  todas  siis  oficinas; 

5.0  Atender  los  servicios  fiscales  en  Europa,  haciendo  las  remesas  de 
fondos  y  efectuando  los  pagos,  con  arreglo  a  las  instrucciones  que  reciba  del 
Ministerio  de  Hacienda; 

6.0  Abrir  ciientas  corrientes  de  depositos  a  todas  las  ofieina.s  del  Estado, 
municipalidades,  beneficeneias  y  t'erroearriles. 

Todos  los  servicios  indicados  se  harän  en  las  oficinas  del  Banco,  con 
fondos  suministrados  por  el  Estado  o  las  municipalidades. 

El  Banco  principiara  sus  operaciones  cuando  haya  hecho  efectiva  la 
suma  de  10  millones  de  pesos. 

Justificado  el  entero  de  esta  suma,  el  Presidente  de  la  Republica  espe- 
dira  el  decreto  correspondiente,   declarando  legalmente  instalada  la  sociedad. 

La  presente  lei,  reducida  a  escritura  publica  e  inscrita  en  el  ßejistro  de 
Comercio,  se  publicarä  en  "Diario  Oficial",  juntamente  con  el  decreto  que 
declara  legalmente  instalada  la  sociedad. 

Siguen  otras  informaciones  sobre  formacion  del  Consejo  de  Administra- 
cion  y  condiciones  en  que  se  basa  el  retiro  de  un  billete. 
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4.  Ziehungen  auf  alle  Bankstellen  an  die  Schatzämter  zu  verabreichen ; 

5.  Daß  die  Bank  den  fiskalischen  Dienst  in  Europa  besorgt,  die  Fonds- 
rimessen und  Zahlungen  ausführt,  laut  den  Instruktionen,  welche  sie  hierzu 
vom  Finanzministerium  empfängt; 

6.  Daß  die  Nationalbank  allen  Staatsbureaus,  Gemeinden.  Wohlfahrts- 
anstalten und  Eisenbahnen  laufende  Dej)Ositenrechnungen  eröffnet. 

Alle  diese  Dienste  werden  in  den  Bankbureaus  mit  Fonds  ausgeführt, 
die  vom  Staate  oder  den  Tremeinden  geliefert  werden. 

Die  Bank  wird  ihre  Operationen  beginnen,  sobald  10  Millionen  Pesos 
effektiv  beisammen  sind. 

Nachdem  die  Vollständigkeit  dieses  Betrages  erwiesen  ist,  wird  der 
Präsident  der  Republik  das  betreffende  Dekret  erlassen,  wodurch  die  Ge- 
sellschaft gesetzlich  installiert  wird. 

Das  vorliegende  Gesetz  wird,  nachdem  es  öffentlich  beglaubigt  und  ins 
Handelsregister  eingetragen  ist,  im  „Dario  Oficial"  gemeinsam  mit  dem  die 
gesetzliche  Installierung  der  Gesellschaft  erklärenden  Dekret  veröffentlicht 
werden. 

Es  folgen  noch  andere  Bestimmungen  über  die  Bildung  des  Verwaltungs- 
rates und  über  die  Bedingungen,  auf  denen  sich  die  Rücknahme  der  Noten 
srründet. 
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Zu  Kapitel  IV  4  b)  2. 


Gesetzprojekt  des  chilenischen  Senats 

vom  21.  Juli  1908. 

„Se  autoriza  al  Presidente  de  la  Repüblica  para  hacer  la  conversion  del 
pago  fiscal  en  el  semestre  siguiente  a  aquel  en  que  el  termino  medio  del 
cambio  internacional  no  haya  sido  inferior  ä  17^/8  d. 

Derögase  el  articulo  l.o  de  la  lei  1721  de  29  de  diciembre  de  1904  (be- 
triflFt  Konversion  am  1.  Januar  1910  zu  18  d)  y  el  articulo  15  de  la  lei  1992 
de  27  de  agosto  de  1907  (betrifft  Aufnahme  einer  Anleihe  von  Lst.  4  500  000 
zur  Auffüllung  des  Konversionsfonds). 

El  Presidente  de  la  Repüblica  invertirä  desde  el  mes  subsiguiente  ä  la 
promulgacion  de  esta  lei,  de  los  fondos  de  conversion  depositados  en  el  estran- 
jero  (der  Minister  des  Inneren,  Sotomayor,  wies  vergeblich  auf  die  kontrakt- 
lich feste  Anlage  der  fondos  hin)  la  suma  de  $  20  000  000,  en  bonos  a  oro  de 
5  por  ciento  de  interes,  de  las  Cajas  de  Credito  Hipotecario  6  de  Credito 
Salitrero,  que  comprara  por  propuestas  püblicas,  con  letras  sobre  Londres  a 
noventa  dias,  precios  a  que  no  escedan  de  la  par,  j  en  parcialidades  mensuales 
de  ^  2  000  000. 

Los  intereses  y  amortizaciones  de  estos  bonos  se  invertirän  en  adquirir 
en  la  misma  forma  de  propuestas  püblicas,  mas  bonos  a  oro,  de  algunas  de 
las  dos  instituciones  mencionadas;  7  estas  nuevas  adquisiciones,  asi  como  los 
bonos  comprados  en  conformidad  al  inciso  anterior,  quedarän  afectas  al  fondo 
de  conversion. 

En  la  lei  jeneral  de  presupuestas  se  fijarän  anualmente  las  cantidades 
que,  de  los  mismos  fondos  y  en  igual  forma,  se  juzgue  en  lo  sucesivo  con- 
veniente  invertir.'* 


Die  Finanzkommissiou  des  Senats  (5  Senatoren)  hatte  neben 
obigem  Konversionsprojekt  von  Fernandez  Concha,  dem  3  Sena- 
toren (Francisco  Fabres,  Pastor  Infante  und  David  Sanchez  Mansenlli)  zu- 
stimmten, noch  ein  Minoritätsprojekt  von  Arturo  Besä  und  Leo- 
nidas  Vial  vorgelegt,  welches  infolge  Annahme  des  F.  Conchaschen 
nicht  votiert  wurde  und  lautet: 

"La  conversion  del  papel  moneda  ordonada  por  el  articulo  l.o  de  la  lei 
1721  de  29  de  diciembre  de  1904  se  llevarä  ä  efecto  siempre  que  en  el  primer 
cuatrimestre  de  1909  el  termino  medio  del  cambio  no   hubiere   sido  inferior  a 

I61/2  d. 

En  caso  contrario,  el  plazo  fijado  en  dicho  articulo  se  prorrogarä  por 
dos  anos,  prorrogandose  tambien  por  igual  tiempo  la  autorizacion  para  con- 
tratar  un  emprestito  de  4500000  libras  que  concede  al  Presidente  de  la  Eepü- 
blica  el  articulo  15  de  la  lei  de  27  de  agosto  de  1907." 


Der  Präsident  der  Republik  wird  zur  Konversion  des  fiskalischen  Papier- 
geldes in  dem  Halbjahr  ermächtigt,  welches  demjenigen  folgt,  in  dem  der 
durchschnittliche  Wechselkurs  nicht  unter  17^/8  d  notiert  hat. 

Der  Artikel  1  des  Gesetzes  ITIl  vom  29.  Dezember  1904  (betrifft  Kon- 
version am  1.  Januar  1910  zu  18  d)  und  der  Artikel  15  des  Gesetzes  1992 
vom  27.  August  1907  (betrifft  Aufnahme  einer  Anleihe  von  Lst.  4  500fX)0  zur 
Auffüllung  des  Konversionsfonds)  wird  abgeschafft. 

Der  Präsident  der  Republik  wird  von  dem  der  Veröffentlichung  diese.-« 
Gesetzes  folgenden  Monat  ab  aus  den  im  Auslande  deponierten  Konversions- 
geldern den  Betrag  von  20  Millionen  Pesos  in  5  ^'o  igen  Goldobligationen  der 
Cajas  de  Credito  Hipotecario  oder  de  Credito  Salitrero  anlegen  (der  Minister 
des  Innern,  Sotomayor,  wies  vergeblich  auf  die  kontraktlich  feste  Anlage  des 
Fonds  hin);  davon  sollen  monatlich  2  Millionen  Pesos  aus  öffentlichen  Ge- 
boten gegen  90  T/S.- Wechsel  auf  London  zu  Preisen  nicht  über  pari  ange- 
kauft werden. 

Die  Zinsen  und  Tilgungsbeträge  dieser  bonos  sollen  zum  Erwerb  weiterer 
derartiger  Goldobligationen  aus  öffentlichen  Geboten  verwandt  werden;  diest- 
wie  die  vorgenannten  bonos  gehören  zum  Bestandteile  des  Konversionsfonds. 

Im  jährlichen  ßudgetgesetz  soll  festgesetzt  werden,  wieviel  aus  den- 
selben Geldern  und  in  derselben  Form  man  für  die  Folge  anzulegen  für  an- 
gemessen erachtet. 


Die  Finanzkommission  des  Senats  (5  Senatoren)  hatte  neb«*ii 
obigem  Konversionsprojekt  von  Fernandez  Concha,  dem  S  Sena- 
toren (Francisco  Fabres,  Pastor  Infante  und  David  Sanchez  Manselli)  zu- 
stimmten, noch  ein  Minoritätsprojekt  von  Art  uro  Besä  und  Leo- 
nidas  Vial  vorgelegt,  welches  infol  ge  An  na  hme  der  F.  Concha  sehen 
nicht  votiert  wurde  und  lautet: 

Die  durch  Artikel  1  des  Gesetzes  1721  vom  29.  Dezember  1904  bestimmte 
Konversion  des  Papiergeldes  (i)er  1.  Januar  1910)  soll  ausgeführt  werden, 
wenn  im  ersten  Vierteljahr  1909  der  durchschnittliche  Wechselkurs  nicht 
unter  16'  2  d  notiert  hat. 

Andernfalls  wird  der  festgesetzte  Zeitpunkt  um  2  Jahre  und  gleichzeitig 
auch  die  laut  Artikel  15  des  Gesetzes  vom  27.  August  vorgesehene  Ermäch- 
tigung, zur  Aufnahme  einer  Anleihe  von  Lst.  4  50000i^  seitens  des  Präsidenten 
der  Republik,  hinausgeschoben. 
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Um  den  Wechselkurs  zu  bessern  (natürlich  künstlich),  schlug  Besä  am 
21.  Juli  190f8  noch  folgenden  Gesetzartikel  vor:  doch  wurde  derselbe 
abgelehnt : 

"Siempre  que  el  tipo  de  cambio  medio  fijado  por  los  Bancos  de  Santiago, 
eu  letras  sobre  Londres  ä  90  dias  sea  inferior  a  9  peniques  por  peso  en 
billetes,  el  Gobierno  jirarä  letras  sobre  los  fondos  de  conversion  depositados 
en  los  Bancos  estranjeros,  no  excediendo  el  total  de  los  jiros  de  1 500000  libras 
esterlinas,  y  vendiendo  las  letras  en  el  mercado  ä  un  tipo  no  inferior 
a  9  peniques. 

El  Gobierno  tomara  de  los  fondos  consultados  en  el  emprestito  autori- 
zado  por  el  articulo  16  de  la  lei  de  agosto  de  1907  (betrifiFt  Aufnahme  von 
Lst.  3  000  000;  davon  waren  Lst.  1100  000  für  den  Wiederaufbau  von  Val- 
paraiso bei  Rothschilds  damals  bereits  kontrahiert)  la  cantidad  suficiente  para 
reintegrar  el  fondo  de  conversion  hasta  el  monto  de  los  jiros  que  hubiere 
hecho  en  conformidad  al  inciso  anterior." 

Solange  der  durchschnittliche  Kurs  für  90  T/S.  Wechsel  auf  London, 
wie  er  von  Banken  in  Santiago  normiert  wird,  unter  9  d  für  einen  Papier- 
Peso  notiert,  wird  die  Regierung  Wechsel  auf  den  bei  den  ausländischen 
Banken  hinterlegten  Konversionsfonds  ziehen:  der  Totalbetrag  dieser  Abgaben 
darf  Lst.  1500000  nicht  überschreiten,  und  die  Wechsel  dürfen  im  Markte 
nicht  unter  9  d  verkauft  werden. 

Die  Regierung  entnimmt  den  Fonds,  die  durch  eine  Anleihe  laut  Artikel  16 
des  Gesetzes  vom  August  1907  (betrifft  Aufnahme  von  Lst.  8000000:  davon 
waren  Lst,  1100000  für  den  Wiederaufbau  von  Valparaiso  bei  Rothschilds 
damals  bereits  kontrahiert)  zu  beschatten  sind,  einen  genügenden  Betrag,  um 
den  Konversionsfonds  bis  zur  Höhe  der  nach  dem  vorigen  Absatz  erfolgten 
Entnahmen  wieder  aufzufüllen. 
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